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Herrn Goulards, 


* N 
1 


Königlich Sranzöfben Raıhs, Birgermeifters ber Stabe 


Alet, Profeſſors und königlichen Demonſtrators der Wundarzt⸗ 


neykunſt, wie auch koͤniglichen Demonſtrators der Zergliederungskunſt 
im medieiniſchen Collegio; Mitgliedes gig koͤniglichen Akademie der 


Wiſſenſchaften zu Montpellier, Toulouſe, Lyon, und der koͤniglichen 
Akademie der Wundarztneykunſt zu Paris; koͤniglichen und der Pro⸗ 
vinz Languedoe zum Steinſchneiden verordneten Penſionairs und 
Oberwundarztes am koͤ Mu und Militaͤrhoſpital 8 
ellier, 


Chirur giſche 
Werke, 


Erſter Band. 
Aus dem Franzoͤſiſchen uͤberſetzt. 


— — u uni 
* 


Mit einer Vorrede verſehen 
n BE 
Dr. Zacharias Vogel, 
| der Kaiſerlichen Akademie der Naturforſcher Mitgliede. 


e e e e -- e - e -.- K. 
Mit Churfuͤrſtl. Saͤchſ gnädigftem Privilegio 


Lubeck, 
sep te 9 Donatins 1767. 
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Herrn Goulards, 
Königlich Franzoͤſiſchen Raths, Bürgermeifters der Stadt 
Alet, Profeſſors und koͤniglichen Demonſtrators der Wundarzt⸗ 
neykunſt, wie auch koͤniglichen Demonſtrators der Zergliederungskunſt im 
medieiniſchen Collegio; Mitgliedes der koͤniglichen Akademie der Wiſ⸗ 
ſeuſchaften zu Montpellier, Toulouſe, Lyon, und der königlichen Aka⸗ 
demie der Wundarztneykunſt zu Paris, koͤni wei und der Provinz Lan⸗ 

guedoe zum Steinſchneiden verordneten enſionairs und Oberwun⸗ 
arztes am koͤniglichen und Militaͤrhoſpital zu Montpellier, 


Edirurgifge 
Werle, 


erſer 15 


welcher deſſen Abhandlung 
von den 
Wirkungen der Zubereitungen vom Bley, 
inſonderheit des Extracti Saturni, unter 
i ie ed Geſtalten und wider berſchiedene 
chüurgiſche Krankheiten gebraucht, 
enthaͤlt. 
Aus dem Franzsſiſchen überfege 


und mit einer Vorrede verfehen 
von 


| D. Zacharias Vogel, 
Med. & Chirurg. Pract. Ord. zu Lubeck, und der Kaiſerl Atad 
. a Dr Naturforſcher lie 5 8 
CCT 
| Mit allergnadigſter Sreyheit. 


Labec bey Chriſtian Sorfeih Donatius 1767. 
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22 um u 
aus ier Goularde, 
e 6. Aeiznungzſcheſſt 
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Denen von Bu 


1 und Fronſac, | 

u, und uren von Frankreich, Ritter der koͤ⸗ 

& duzen Orden / und Oberkammerjunker Sr. Majeſtt, 
ne Nn Generallieutenant und Statthalter in 

a Ober u aud Nieder . gerek 
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fer die lh „ ah die 1 50 
geheiligt hat, kann man die überall ein 
‚geführte Gewohnheit zählen, bey den 
aͤußerlichen Entzündungen erweichende 
Mittel zu gebrauchen. Dieſe Ktankheiten ſind 
eine Sache von ſolcher Wichtigkeit und ſolchem 
Umfange, daß ſie meine Aufmerkſamkeit auf ei⸗ 
ne ganz beſondre Art auf ſich gezogen haben; 
und ich habe mir große Muͤhe gegeben, die Ge⸗ 
fahr und den Schaden, die aus den gewohnlichen 
Heilungsarten entſtehen, ins Licht zu ſetzen. Ich 
als mie, G. H., daß Sie meine Gruͤnde, 
| “3 non. 


8 


inſonderheit aber die Beobachtungen, womit ich 
dieſelben unterftüße , eben fo wohl für uͤberzeu⸗ 
gend erkennen werden, als fie bereits von vielen 
Meiſtern der Kunſt dafür erkannt worden find, 
die nicht allein in dieſem, ſondern auch in vielen 
andern Stuͤcken ſowohl meine Begriffe, als meine 
Methode angenommen, welches aus den zahlrei⸗ 
chen Beobachtungen erhellt, die ſie mir mitge⸗ 
un 2775 M un die, 1 den me nigen, den 


2 als die — — 3 ra | 
iſt die Meynung, daß man den Zubereitungen 
vom Bley eine zuruͤcktreibende Kraft beymeſſen 
will. Es giebt in der Chirurgie kein Vorur⸗ 
theil, das fo weit ausgebreitet, und doch fo übel 
gegruͤndet waͤre. Dieſes zu beweiſen, habe ich 
gar nicht nöthig, erſt tiefe Vernunftſchlüſſ ſe zu ge⸗ 

brauchen; denn ich kann einem jeden die Sach 

vor Augen legen, wenn ich ihm zeige, daß mein 
Arztneymittel, fo bald ſie in den Krankheiten der 
aut, beſonders wider die Kraͤtze, gebrauchet 
werden, ſehr ſichtbarlich die Ausbruͤche vermeh⸗ 
ren, und die Materie augenſcheinlich heraustreie 
ben, an ſtatt fie hineinzutreiben, wie die zurüͤck⸗ 
Gelbenden Mittel thun muͤſſen. Mehr als dritt⸗ 
halb tauſend kraͤtzige Patienten, die binnen et⸗ 
wan drey Jahren in unſerm Hoſpitale geheilt 
worden ſind, laſſen keinen Zweifel mehr übrig, 
| da 


daß meine Verbindemittel nicht das wahre Spe- 
cificum wider dieſe Krankheit; „und nicht allein 
der ganzen Menge der geruͤhmteſten andern Mit⸗ 
tel, ſondern auch in vielen Betrachtungen ſo gar 
dem Schwefel vorzuziehn ſeyn ſollten, welchen 
man gemeiniglich in dergleichen Fällen braucht. 
Die Gruͤnde davon habe ich in dem Kapitel von 
der Kraͤtze angezeigt. Wider die Flechten, ſie 
moͤgen ſeyn von was fuͤr Art ſie wollen, findet 
man ebenfalls kein unfehlbareres Huͤlfsmittel, als 
die Zubereitungen vom Bley, wovon ich mich 
aus Beobachtungen zu tauſenden uͤberzeuget ha⸗ 
be; und alles, was ich von der Kraͤtze geſagt, 
laͤßt ſich vollkommen auf die Krankheiten von 
dieſer letztern Art anwenden. ” 
Aus den Beweiſen, die ich von der vorzuͤg⸗ 


lichen Zertheilungs⸗ und Aufloſungskraft der Zu⸗ 


/ 


bereisungen vom Bley anführen Fönnte, will ich 
hier nur der alten Knochenanwuͤchſe erwaͤhnen, 
welche allen den Verbindemitteln „ die man bis⸗ 
her gebrauchet hat, widerſtanden baben. Sie, 
Gn. H. darf ich dieſerwegen nur an einige uͤber⸗ 


aus glückliche Euren erinnern, welche zu Genua 


faſt vor Ihren Augen verrichtet worden find, dar 
an Sie ſelbſt Antheil genommen, und die mir 
damals die ſchmeichelhafteſten kobeserhebungen, 
ſowohl von Ihnen, als ſelbſt von der Republik 


erworben haben, die mir, wie Ihnen, G. H. be⸗ 


kannt iſt, die vortheilhafteſten Anerbietungen that, 


| wenn Lich in ihre Dienfte freten wollte, 


* S 


Es giebt unter den Krankhelten, die bisher u, a 
erg widerſtanden haben, beſonders eine, die 
den Patienten u unter den abſcheulichſten Schmerzen 
und unausſprechlichen Martern ins Grab ſtuͤrzt, 

und dawider es ſo wenig Huͤlfsmittel giebt, daß 
es ſeit des Hippokrates Zeiten zur Regel wor⸗ 
den iſt, gar nichts daran zu thun. Dieſes iſt der | 
Krebs. Nun hat man ſich zu allen Zeiten der 
Zubereitungen vom Bley bedienet, nicht als ei⸗ 
nes Heilungs mittels, welches das Uebel gleich 
bey ſeinem Urſprunge, noch weniger aber, wann 
es ſchon weit eingeriſſen iſt, heben konnte, ſondern 
bloß als eines Linderungsmittels, welches im 
Stande waͤre, die grauſame Heſtigkeit der 
Schmerzen zu ſtillen, wann die Geſchwulſt bereits 
in ein Geſchwuͤr ausgeartet, dieß heißt, wenn 
der Krebs offenbar: da iſt. Wie viel wuͤrde alſo 
nicht ein Arzeneymittel werth ſeyn, womit man 
dieſes Uebel in ſeiner Wurzel angreifen, und es 
in der Geburt erſticken koͤmte? Nun findet fi 
dieſes i in meinen Verbindemitteln. Wuͤrdigen 
Sie, G. H. die Beobachtungen, die ich bey dem 
Artikel vom Krebſe erzaͤhle, des Durchleſens. 
Eine Sache, die fuͤr die Menſchlichkeit fo wich⸗ 
tig iſt, iſt es werth, daß ſich Ihre Blicke dabey 
verweilen, und ich unterſtehe mich zu ſagen, daß 
fe Ihre Wine werdüent Be W. me 
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ih delete ge⸗ 
weſen ſind, die nicht ſowohl 
ihre Ehre darinn ſuchen, um 
durch ihre Schriften die Welt zu unterrich⸗ 
ten, als vielmehr ihrem Vaterlande durch 
neue Erfindungen oder Verbeſſerungen nutz⸗ 
bar zu ſeyn; ſo glaube ich vor dieſesmal die 
Pflichten meines Berufs auf keine Weiſe 
beſſer erfüllen zu koͤnnen, als wenn ich mei⸗ 
nen Mitbuͤrgern, und beſonders denen deut⸗ 
ſchen Wundaͤrzten „die chirurgiſchen Werke 
eines beruͤhmten Goulards in einer Ueber⸗ 
ſetzung liefere. Ich halte zwar eine allzu 
große Begierde zu neuen Erfindungen, in 
der Medicin ſowohl, als Chirurgie, für die 
en Hinderniß in Ausbreitung der 
4 Wahr⸗ 


=: 
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Vorrede. 3 


hehe 15 bin uͤberfuͤhrt, daß felbige N 
meiniglich auf ſchluͤpfrige Abwege führet, al⸗ 
lein ich erkenne auch, was eine kluge Ueberle⸗ 
gung und reife Verſuche eines geſchickten und | 
vernünftigen Arztes vermögen, wenn er die 
Arbeiten großer Männer zum Nutzen feines 
Vaterlandes anwendet. Man iſt daher ei⸗ 
nem ſolchen nachdenkenden Manne für ſeine 
redlichen Bemuͤhungen und patriotiſchen 
Abſichten, die er zum Beſten ſeiner Mitbür- | 
ger anwendet den e De dank 
ſchuldig. 8 
Die gehenwdartige Schrift und gemein- | 
| nuͤtzigen Abſichten des Verfaſſers, ſchienen 
mir beym Durchleſen ſo viel Gruͤndliches 
und Großes zu haben, daß ich davon eine 
deutſche Ueberſetzung wuͤnſchte, und ſolche 
zu bewerkſtelligen mich entſchloß. Weil 
aber zu dieſer Arbeit meine täglichen vielen 
Geſchaͤffte mir nicht ſelbſt die gehörige Muße 
erlauben konnten, ſo beredete ich mich mit 
meinem Freunde, dem gelehrten und geſchick⸗ 
ten Herrn M. Wichmann, der ſich außer 
andern Vorzuͤgen auch im Ueberſetzen aus 
fremden Sprachen eine große Fertigkeit — 
den verdienten Beyfall erworben hat. E 
| uͤbernahm dieſes Geſchaͤffte mit Vergnügen, j 
u e mir a der un | 
woͤr⸗ 


Vorrede. 


wörter. \ Mein Wunſch iſt alſo erfuͤllet, 
und ich hoffe, meinen Mitbuͤrgern keinen ge⸗ 
ringen Dienſt dadurch erwieſen zu haben. 
Herr Goulard, der ſich durch derſchie⸗ 
dene brauchbare Aufſaͤtze und Bemuͤhungen, 
nicht nur bey der gelehrten Welt, als viel⸗ 
mehr bey ſeinen Landsleuten einen großen 
Ruhm erworben; machte uns ſchon 1746 
und 1751 ein Heilmittel wider mancher⸗ 
ley Krankheiten, beſonders der Harnroͤhre, 
bekannt, und beſchrieb es in einem Memoire 
für les maladies de Purethre, et fur un re- 
mede ſpecifique pour les guerir, à Mont- 
pellier 1751. Es wurde mit Beyfall auf: 
genommen, und mit Nutzen gebraucht. Er, 
verfertiget ſolches aus der Süͤberglaͤtte mit 
Weineßig aufgekocht, woraus er ein Ex⸗ 
trakt macht, und es in mancherley Geſtal⸗ 
ten bringet, nachdem die Krankheiten und 
’ ihre Gegenden, wo es ſoll gebraucht werden, 
der Bequemlichkeit wegen es erfordern. In 
der Einleitung feines Werks geſteht der Ver; 
faſſer mit einer lobenswuͤrdigen Beſcheiden⸗ 
heit, daß ſein Mittel nicht neu, ſondern 
ſchon i in den aͤlteſten Zeiten von den groͤßten 
Aerzten hochgehalten und haͤufig gebraucht 
worden. Hingegen wundert er ſich, daß in 
ak Zeiten der Gebrauch des Bleyes und 
RN 5 feiner 


Vorrede. 
ſeiner vielfachen Zubereitungen ſo wenig Sch 
der Wundarztney im Gebrauch ift. Zu 
dem Ende hat der Verfaſſer alle Krankhei⸗ 
ten angezeiget, worinn dieſes Mittel ſeinen 
ausgedehnten Nutzen bewieſen, und dieſer⸗ 
wegen allgemeiner bekannt zu werden ver⸗ 
diente. Die Verbeſſerungen dieſes Mittels 
ſind uͤberdem in Abſicht des Gebrauchs und 
der Zuſammenſetzung weit feiner, mannich⸗ 
faltiger, ſicherer und gemeinnuͤtziger, als uns 
die Alten beſchrieben. 

Das Werk ſelbſt beſtehet aus zweyen 
Theilen, und der Verfaſſer hat ſolches mit 
muntern Geiſteskraͤften ſehr unterrichtend 
geſchrieben, mit mehr als hundert Kran⸗ 
kengeſchichten geſchmuͤckt, und ſeine Kran⸗ 
ken lebhaft geſchildert, daß er alſo gar leicht 
auch in unſern Gegenden den verdienten 
Beyfall erhalten wird. Der erſte Theil des 
Buchs iſt zwar nicht ſo ausfuͤhrlich geſchrie⸗ 
ben, wie der zweyte, und man findet viele 
flüchtige und kurze Krankengeſchichten, nebſt 
Beſtaͤtigungen von andern Wundaͤrzten; 
demohngeachtet aber ſind die Verſuche und 
Erfahrungen, die er ſelbſt damit angeftellet | 
hat, gründlich und anſtaͤndig bewieſen, wie 
man es von einem geſchickten Mann, der ein 
e Herz bey feinen Kranken beweiſet, 

fordern 


Vorrede. 


fordern kann. Er empfiehlt ſein Mittel da⸗ 
her den Aerzten und Wundaͤrzten als ein all⸗ 
gemeines Heil⸗ und Wundmittel bey großen 
und kleinen Entzuͤndungen der Haut, der druͤ—⸗ 
ſichten Theile, Stockungen und Quetſchun⸗ 
gen der Blut⸗ und Waſſergefaͤße, wider den 
heißen Brand, die Kraͤtze, den offnen und 
verborgenen Krebs, und noch mehrern uf | 
ferlichen Zufaͤllen an. f 
Der zweyte Theil iſt hingegen weit gruͤnd⸗ 
licher und brauchbarer geſchrieben. Er han⸗ 
delt die veneriſchen Krankheiten und ihre ge⸗ 
woͤhnlichen Folgen auf eine kunſtmaͤßige und 
lebhafte Art ab, ſo, daß man es fuͤr eines der 
beſten Schriften in dieſem Fache halten kann. 
Hin und wieder finden ſich Sektiones an ver⸗ 
ſtorbenen Koͤrpern, welche auf das genauſte 
beſchrieben, und die verſteckten Krankheiten 
in ein groͤßer Licht ſetzen. Das Extractum 
Saturni hat ihm vorzuͤglich in den itzt gedach 
ten Krankheiten den größten Nutzen und ei: 
ne augenſcheinliche Huͤlfe verſchafft. Daher 
er den vielfaͤltigen Nutzen in dieſem Theile 
ausfuͤhrlicher beſchreibet. Es iſt aber aus 
vielen Urſachen zu wuͤnſchen, daß die Gou⸗ 
lardſchen Mittel in keine andre als kunſt⸗ 
verſtaͤndige Haͤnde gerathen moͤchten. Sie 
m En ſich ſelbſt keine Wunder, und 
| muͤſſen 
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müſſen vorſichtig und mit vieler Ueberlegung 
gebraucht, und unter der Aufſicht eines en 
fahrnen Arztes angewendet werden. 
So verdaͤchtig und ſchaͤdlich mir von je⸗ 
her die Silberglaͤtte, beſonders als ein Heil⸗ 
mittel, geweſen, ſo muß ich dennoch aufrich⸗ 
tig bekennen, daß mich Herr Goulard durch 
feine Erfahrungen und Anſehen dreiſte ge⸗ 
macht, fein verbeſſertes extractum ſaturni 
bey einigen Kranken zu gebrauchen, und ich 
muß geſtehen, daß ich davon weit vortheil 
haftere Huͤlfe erfahren, als jemals von denen 
ſo ſehr angeprieſenen giftigen Kraͤutern, 
Blumen und Wurzeln, wie auch von dem 
mercurio ſublimato corrofivo und phoſpho- 
ro, die ſehr ſelten ohne Nachtheil fuͤr unſre 
Körper gebraucht ſind. Hingegen habe ich 
bey meinen Kranken von dem Goulard⸗ 
ſchen Mittel nicht den geringſten Nachtheil 
oder Schaden bemerket. 
Ich habe namlich nach unfers Verfaſſers 
Vorſchrift ein Augenwaſſer davon bereiten 
laſſen, und verſchiedene Augenentzuͤndungen 
gluͤcklich und bald damit geheilet. Auch hat 
es ſich l in Brandſchaͤden ſehr huͤlfreich bewie⸗ ö 
ſen. In Entzuͤndungen der Bruͤſte von ſto⸗ 
ckender Milch, habe ich es gleichfalls wirk⸗ 
ſam befunden, wenn ich es heut mit einem 
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Bteyumſchlage, theils zu einer Baͤhung auf⸗ 
egen ließ. Bey verborgenen und offnen 
Krebsſchaͤden mit und ohne Entzuͤndung, 
habe ich es als ein linderndes und den Eiter 
verbeſſerndes Huͤlfsmittel gebrauchen laſſen, 
niemals aber als ein heilendes Mittel ange⸗ 
ſehen. Die verſtopften Druͤſen am Halſe, 
ſonderlich diejenigen, welche den Speichel 
abfuͤhren, aber ſehr angeſchwollen waren, 
hat ein ſolcher Umſchlag auſgeloͤſet und zum 
Abfluß in Ordnung gebracht. Imgleichen 
habe ich ein großes Oberbein an der Hand⸗ 
wurzel, und ein mittelmaͤßiges, welches ſich 
auf den Bruſtknochen geſetzt, voͤllig damit 
zertheilt und vertrieben. Bey Quetſchun⸗ 
gen der Gefaͤße, Verrenkungen und Bein⸗ 
bruͤchen, wobey Geſchwulſten und Entzuͤn⸗ 
dungen waren, und zur Vereiterung kommen 
wollten, habe ich es zu einer Baͤhung ge⸗ 
macht, und ſehr nutzbar und huͤlfreich befun⸗ 
den. In hitzigen Ausfchlägen des Geſichts 
habe ich es tropfenweiſe mit einem beliebigen 
Waſchwaſſer gebrauchen laſſen. Es hat je⸗ 
derzeit die gewuͤnſchten Dienſte bewieſen. 

Bey eingeſperrten Bruͤchen habe ich von ei⸗ 
ner Baͤhung mit wollenen Tuͤchern recht 
fehr viel nuͤtzliches erfahren. Es hat die Zus 
| en der eingeklemmten Theile er, 
leichtert, 
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leichtert, und die Entzuͤndung verhuͤtet Nies 
mals habe ich es in ſeiner Wirkung als ein 
zuruͤcktreibendes Mittel bemerket, und nie 
boͤſe oder nachtheilige Zufaͤlle verurſachet, 
als in der Kraͤtze und andern Ausſchlaͤgen der 
Haut. Bey einer heftigen Strangurie, wel⸗ 
che von angeſchwollenen haͤmorrhoͤidal⸗Ge⸗ 
faͤßen entſtanden, hat das extractum ſatur- 
ni zu 40 Tropfen in einem Klyſtier von 
Weizenkleywaſſer und Oel eine ſchleunige 
Huͤlfe verſchafft. Bey ſchmerzhaften und 
brennenden Urinlaſſen habe ich bey einigen 
Linderung geſehen, wenn ich nur 10 Tro⸗ 
pfen dieſes Extrakts in 3 Loth Fliederblu⸗ 
menwaſſer aufloͤſete, und in den Uringang 
lau warm einſpruͤtzen ließ. In mancherley 
veneriſchen Krankheiten habe ich den naͤm⸗ 
lichen Nutzen und Huͤlfe beobachtet, und un. 
ter andern einen großen veneriſchen Teſticuwu 
mit dieſem Extrakt, nebſt etwas Seife, zu 
einer Baͤhung gemacht, glücklich zertheilet 
und geheilet ? en ch dd 
Wenn aber der Verfaſſer ſein Mittel 
zum innerlichen Gebrauch anraͤth, und da⸗ 
von Erfahrungen anzeiget, ſo ſind es für mich 
Verſuche, die noch nicht reif ſind, und alſo 
naͤhere, ſichrere und zuverlaͤßigere Erfahrun⸗ 
gen erfordern. Ehre genug fuͤr Herr 19 2 
Hi ard, 
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lard, daß er uns ein verbeſſertes Heilmittel 
zum dußerlichen Gebrauch geſchenket, womit 
vielen Nothleidenden in tauſend Faͤllen leich⸗ 

ter und geſchwinder geholfen werden kann, 

als wie bisher geſchehen iſt. In der Fort⸗ 

ſetzung meiner medicinifchen und chirurgi⸗ 

ſchen Beobachtungen werde ich mich naͤch⸗ 

ſtens hierüber näher erklären, und von dieſem 
Mittel ſowohl, als dem Schierling, mercu- 
tio ſublimato corrofivo, und phoſphoro ei: 
nige merkwuͤrdige Geſchichte mittheilen. 
Vrorlaͤufig aber muß ich hier nochmals 
onzeigen, daß ich den Schierlingsertrakt ſo 
wohl als die folutio mercurii ſehr unwirk⸗ 
ſam und unzuverlaͤßig gefunden habe: Und 
ob ich gleich dieſem angeprieſenen Mittel nicht 
alle Wirkungen in gelindern Anfaͤllen aller 
derer Krankheiten, worinn ſie eifrigſt anem⸗ 
pfohlen worden, abſprechen kann und will, 
ſo halte ich doch aus meiner Erfahrung da⸗ 
fuͤr, daß man ihrer faſt gaͤnzlich entbehren 
koͤnne, indem wir ſichrere und eben ſo huͤlf⸗ 
reichere Mittel beſitzen. Und eben ſo verhalt 
es ſich auch mit dem Gebrauch des pholphori 
in faulen Fiebern und der Hypochondrie. 
Die gelehrten Abhandlungen eines Hart⸗ 
manns und Lange beſtaͤtigen meine Ge⸗ 
Aken und Erfahrungen noch en 5 
8 
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Es waͤre zu wuͤnſchen, daß die Aerzte, die 
uns ſo gern mit neuen Erfindungen berei⸗ 
chern, ihre Verſuche mit mehrerer Gruͤnd⸗ 
lichkeit; niederſchrieben, und ihre Erfahrungen 

zuverlaͤßiger waren; fo wuͤrden ihre viel der- 
prechenden Mittel und übereilte Liebe zu 
neuen Erfindungen nicht fo bald in ihrer un⸗ 
zeitigen Geburt erſticken. Vielleicht reizet 
das Beyſpiel des Herrn Goulards mehrere 
geſchickte Maͤnner, welche die Vorſicht uͤber 
Hoſpitaͤler und Krankenhaͤuſer geſetzt hat, 
daß ſie uns ihre Verſuche und Bemerkungen 
mit der naͤmlichen Gruͤndlichkeit und Auf. 
richtigkeit mittheilen. Der Nutzen re 
das menſchliche Geſchlecht unendlich groß 
ſeyn. Bey ereignenden Vorfaͤllen werde ch 
mit den Goulardſchen Mitteln ferner be 
vaͤchtliche Verſuche machen, und dem Pu⸗ 
blico verſprochener maßen davon aufe 
lichen Bericht ertheilen. Meinen Leſern 
wuͤnſche ich das Vergnuͤgen und den Nutzen, 
welches ich bey der Ueberſetzung empfunden. 
Geſchicht dieſes, fo rechtfertiget ſich mein Un⸗ 
ternehmen, dieſes ſchaͤtzbare Buch nicht un: 
überfeßt gelaſſen zu haben. | 


Läbe den 28. des 5 1766. 
D. Zacharias Vogel. 
Abhand⸗ 
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und deſſen Zubereitungen 
: in vielerley chirurgiſchen Krankheiten. 
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N W. haben die Suche o ber meiſten Arzt⸗ 
neymittel, deren ſich Aerzte und Wund⸗ 
aͤrzte heut zu Tage mit ſo gluͤcklichem Er⸗ 
folge bedienen, größten Theils einem uns 
gefaͤhren Zufalle zu danken. Die Natur verheelt 
oft den Augen des größten Meiſters gewiſſe Ges 
heimniſſe, die fie, wenn es ihr gut duͤnkt, bald dem 
ungeſchickteſten, ja bald dem, der ſie gar nicht 
ſuchte, enthüllt. Es hat mehr Gluͤck als Wiſſen⸗ 
ſchaft dazu gehoͤrt, daß man an der Chinarinde 
und dem Mercurius die herrlichen Kraͤfte entdecket 
hat, die ihnen eigen ſind. Allein, ob uns gleich ein 
gluͤckliches Ungefaͤhr zu der Kenntniß der vortreff⸗ 
lichſten Mittel verhelfen kann; ſo iſt doch daſſelbe 
nicht zugleich vermoͤgend, uns die Kunſt zu lehren, 

wie wir ſie zu rechter Zeit anwenden ſollen: Dies 
iſt bloß ein Werk der Zeit, der Unterſcheidungs⸗ 
kraft und der Erfahrung; wir muͤſſen alſo die ro⸗ 
hen Kenntniſſe, welche uns die Natur anbietet, und 
die erſt durch die gluͤckliche Anwendung, die wir 
von ihnen machen, wichtig und nuͤtzlich werden, 
7 N durch 
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durch unſern eignen Fleiß zum Beſten der wech 


N brauchbar zu machen wiſſen. 


Dieſe glückliche Anwendung, in Beziehung auf 5 
den Gebrauch der Arztneymittel betrachtet, mit de⸗ 
nen man die Chirurgie nach und nach bereichert 
hat, und die vielleicht zu ſehr vervielfaͤltiget worden 
find, iſt eines von den vornehmſten Studien, da» 
mit ſich die Wundaͤrzte zu beſchaͤfftigen haben. Uns 
ter dieſer großen Menge von Arztneymitteln verdie 
nen diejenigen, welche uns das Bley an die Hand 
bietet, ganz unſtreitig, eine der vornehmſten Stel⸗ 
len einzunehmen. Ja ich ſtehe ſo gar in den Ge⸗ 
danken, wenn man einen Theil dieſer Abhandlung 
nach dem andern genau durchgeleſen haben wird, 
daß man ſich gezwungen ſehn werde, zu geſtehn, 
daß dieſes Metall, in mancherley Betrachtung, 
das entscheidende unter allen ee der, 
Chirurgie ſey. 

Die allgemeinen Kräfte des Blmies und der Zu⸗ 
bereitungen deſſelben find in der Wundarzeneyfunft, 
zwar ſchon von langen Zeiten her bekannt geweſen; 

ja man findet ſo gar in einigen Anweiſungen zur 
Apothekerkunſt Beſchreibungen, welche mit dem 
Extracto Saturni vieles gemein haben: aber nir⸗ 
gends findet man das Umſtaͤndliche und die Ge⸗ 
ſchichte der vielfaͤltigen Abaͤnderungen, die ich mit die. 
ſem äNittel vornehme, und vermoͤge deren es, wie ich 
ſehe, ſolche ganz erſtaunliche Wirkungen thut. Ich ber 
gehre daher auch keinesweges, die Zuſammenſetzung 
des Extracti Saturni für etwas gänzlich Neues auszu⸗ 
geben; ſondern die einzige Abſicht, die ich bey die⸗ 


ſer 


„Einleitung. J n de. 
für Schrift Lale if bloß, der Wunderztneykunſt 
und dem Publico die neuen nud verſchiedentlichen 
Geſtalten, die ich dieſem Extracto gegeben, be⸗ 
kannt zu machen, und einem jeden die beſondern 
Fälle vor Augen zu legen, wo dieſes Mittel mit 
einem Erfolge gebraucht worden iſt, daruͤber die 
Kenner der Kunſt ſelbſt erftauner find und noch taͤg⸗ 
lich erſtaunen. Mit Vergnügen will ich denen, 
die vor mir gelebt haben, die Ehre oder das Gluͤck 
gönnen, daß fie die erſten Erfinder geweſen ſind, 
und will mich nur allzugluͤcklich ſchaͤtzen, daß ich 
das Extractum Saturni auf eine ſolche Art abzuaͤn⸗ 
dern gewußt habe, daß es uber alle andern Ver⸗ 
bindemittel, die die Wundarztneykunſt in Haͤn 
den hat, den Vorzug behalten. Da ich bey wei⸗ 
tem nicht ſo ſehr fuͤr meine Schrift eingenommen, 
als vielmehr von der Begierde entbrannt bin, dem 
\ Publico nuͤtzlich zu feyn, fo habe ich ihm ſehr mes 
nig Vernuͤnfteleyen, aber deſto mehr Beobachtun⸗ 
gen vorzulegen. Sollte ich laͤnger ſaͤumen, die⸗ 
ſelben ans Licht treten zu laſſen; fo wuͤrde ich glau⸗ 
ben, daß ich ihm eine Huͤlfe verſagte, deren Werth 
ſich ſchwerlich ſchaͤtzen läßt. 

Man muß ſich ſehr wundern, daß der Gebrauch 
des Bleyes bey der Ausübung der Wundarztney⸗ 
kunſt in unſern Tagen ſo wenig gewoͤhnlich iſt; da 
doch die herrlichen Eigenſchaften deſſelben zu allen 
Zeiten von den beruͤhmteſten Maͤnnern erkannt wor⸗ 
den ſind. Was fuͤr Lobeserhebungen legt nicht 
Galenus dieſem Metalle in ſeinem zehnten Buche 
von den einfachen Arztneymitteln bey? Welch eine 
Kg Menge 


eva 


N 


6 Abhandl. vom Gebrauche des Vleyes 


Menge berühmter Schriftſteller, die 9800 dieſem g 
Ausleger des Hippokrates gekommen ſind, haben 
von dem Bleye mit einer Art von Schwärmerey 
geſprochen? Mit wie vieler Achtung haben es nicht 
die Chemiſten geruͤhmt? Was kann nachdruͤcklicher 
und uͤberzeugender fuͤr den Gebrauch des Bleyes 
ſprechen, als was Johann Beguin, ein beruͤhm⸗ 
ter Kenner der Scheidekunſt, der im vorigen Jahr⸗ 
hunderte lebte, davon geſagt hat? Wie ſehr iſt der 
Nutzen dieſes Metalls nicht von einem Pigranus, 
Ettmuͤller, Fabricius ab Aqua pendente, Gut 
de Chauliac, Lemeri, Stahl, Deidier, Drofeffor 
zu Montpellier, und von tauſend andern, deren 
Beyfall ganz gewiß von großem Gewichte ſt, an⸗ 
geprieſen worden! 
Aufgemuntert durch ſolche ehrwürdige Zeug⸗ 
niffe, noch mehr aber durch meine eigne Erfahrung, 
babe ich aus einer Praxis von unterſchiedlichen 
Jahren eingeſehen, daß es der Wundarztneykunſt 
an dem Extracto Saturni mangelte. Die mancher⸗ 
ley Geſtalten, die ich dieſem Extracte gegeben habe, 
machen es zu einer unzaͤhligen Menge von aͤußer⸗ 
lichen Krankheiten brauchbar. Ich wollte mich 
nicht unterſtehn, z u behaupten, daß es mir ſo gar 
bey einigen inneren Krankheiten die vortrefflich⸗ 
ſten Dienſte geleiſtet hat, wenn dieſe Curen nicht 
vor den Augen der geſchickteſten Aerzte und Wund⸗ 
ärzte zu Montpellier, deren Namen ich bey mel⸗ 
nen Beobachtungen anfuͤhren werde, zu Stande 
gebracht worden wären. Ich weis wohl, daß der 
aunerliche Schlaue des nn überall verworfen 5 
a wird; 
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wird; allein warum follte dieſes Metall nicht aufs 


* 


— 


hoͤren koͤnnen, ſchaͤdlich zu ſeyn, wenn es gewiſſe 
Abaͤnderungen bekoͤmmt, und zu kleinen Dofen eins 
gegeben wird? Giebt nicht Herr van Swieten, 
ein Schriftſteller, der unſern Zeiten ungemein viel 
Ehre macht, den Mereurium ſublimatum mit dem 
gluͤcklichſten Erfolge ein? Jedoch hierbey will ich 
nicht laͤnger ſtehn bleiben; indem meine Abſicht 
hier bloß iſt, meine Unterſuchungen uͤber die Wir⸗ 
kungen des Extracti Saturni in äußerlichen Krank⸗ 
heiten auszubreiten. 

Weil meine Erfahrungen durch die Erfahrun⸗ 
gen unzaͤhlicher Kunſtverſtaͤndigen beſtaͤtiget wor⸗ 
den ſind; ſo ertheilen fie heut zu Tage ſchon dieſem 
Mittel eine Zuverlaͤßigkeit, welche ihm wegen ſei⸗ 
nes großen Vorzugs vor einer ganzen Menge an⸗ 


drer aͤußerlicher Mittel, deren Stelle es mit unun⸗ 


terbrochenem glücklichen Erfolge einnimmt, zu⸗ 
koͤmmt. Dieſer gluͤckliche Erfolg laͤßt ſich auch 


um ſo weniger in Zweifel ziehen, weil er dem gan⸗ 


zen Publico bekannt iſt; und das Militair⸗ Hoſpi⸗ 


tal für veneriſche Kranke zu Montpellier hat mir 
die Gelegenheiten, das Mittel, von welchem hier 
die Rede iſt, zu gebrauchen, in ſolcher Menge dar⸗ 
geboten, daß mir die bloße Erzaͤhlung der Curen, 
welche darinnen vermittelſt deſſelben bewirket wor⸗ 
den ſind, hinreichenden Stoff zu dete een Baͤn⸗ 
den geben wuͤrde. 

Ich kann nicht läugnen, daß ich mit Vergul⸗ 


gen geſehen habe, wie der Ruf des Extracti Saturni 


* einigen Jahren machn und nach zugenommen hat; 
A 4 wie 
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wie die einſichtsvollſen Maͤnner es ihrer groͤßten | 
Aufmerffamfeit: gewürdigt haben; und wie das 


hohe Miniſterium ſelbſt ganz beſonders Theil daran 


zu nehmen bezeiget hat. Herr Imbert, Canzler 
der mediciniſchen Univerſität, General⸗Oberauf⸗ 
ſeher der Hoſpitaͤler von Provence, 1 und 
Roußillon, bekam durch Briefe von dem Herrn 
Marquis von Paulmy, damaligen Miniſter vom 
Militairdepartement, de dato 27ſten October 
und gten December 1756, wie auch vom ıgten 
Jaͤnner 1757 den Auftrag, Verſuche mit dieſem 
Extract in den Hoſpitaͤlern, die unter ſeiner Ober⸗ 
aufſicht ſtanden, anzuſtellen. Der Miniſter fuͤgte 
die Verſicherung bey, daß man es in den Hoſpi⸗ 
taͤlern, wo man es gebraucht haͤtte, ſehr dienlich 
befunden habe. Herr Imbert hat zwar dem Pu- 
blico den Erfolg dieſer Verſuche nicht bekannt ge⸗ 


macht; aber er hat mich verſichert, daß der Privat⸗ 


bericht, den er davon nach Hofe abgeftaktee) zu 
un Lobe geweſen fey. 1 den enn 
Die Gelegenheit, das Extractum Satutni zu ge⸗ 
Kaen, bietet ſich ſo oft dar, und ich habe beob⸗ 
achtet, wenn man es auf unterſchiedliche Art an⸗ 
wendet, daß man ſich deſſelben zu ſo verſchiedent⸗ 
lichen Krankheiten bedienen koͤnne, daß ich dem 
Publico das Umſtaͤndliche von den mannichfaltigen 
Geſtalten, die man ihm nach der Verſchiedenheit 
der vorkommenden Faͤlle geben kann, vorzulegen, 
mich fuͤr verpflichtet erachtet habe. 

Eerſtens. Das Extractum Saturni, mit Waſſer 
| ee giebt einen Liquor, den ich vegeto⸗ mis 


nera⸗ 
* 


ir m. 


Einleitung. 9 


neraliſch nenne, welcher wider allerhand aͤußer⸗ 
liche Entzündungen, und zur Heilung der Krank⸗ 
heiten zwiſchen Haut und Fleiſche, als Kraͤtze, Ge⸗ 
ſchwuͤre u. d. g. uͤberaus dienlich iſt. Dieſer Li⸗ 
quor kann ſehr fuͤglich die Stelle des Brandtweins 
und des Weins in allen den Faͤllen, da man dieſe 
zu brauchen pflegt, ſo wohl als die Stelle der Um⸗ 
ſchlaͤge vertreten, die man für Entzündungen und 
Geſchwulſte, beſonders fuͤr die, welche immer bey 
Schußwunden entſtehen; imgleichen in Contuſio- 
nen, Quetſchungen, Verkenkungen, Austretung des 
Blutes aus den Gefäßen mit Aufſchwellung der 
Haut; zum Auswaſchen der Wunden, ſie moͤgen 
neu oder alt, ja ſo gar fiſtuloͤs und mit Haͤrte der 
Haut begleitet ſeyn, wie auch fuͤr alte, freſſende, 
veneriſche, druͤſenartige, krebshafte u. d. g. Ge⸗ 
ſchwuͤre ſonſt immer gebraucht. In dieſen und 
andern Faͤllen kann man es zu Einſpritzungen, 
Begießungen und Baͤdern gebrauchen. Wir 
ſcheuen uns ſo gar nicht, zu ſagen, daß dieſer Liquor 
auch für den Krebs ſehr gut iſt. Kurz, die Beſtaͤn⸗ 
digkeit ſeiner Wirkungen in Behandlung aͤußerlicher 
Entzuͤndungen hat uns auf eine uͤberzeugende Art 
bewieſen, daß er beſſer iſt, als erweichende Decocte, 
Umſchlaͤge und unzaͤhliche andre aͤußerliche Mittel, 
deren man ſich bedient, und die nur gar zu oft den 
Anzeigen, denen man nachgehn foll, zuwider find, 
wie ich in dem Kapitel von der Entzündung willens 
bir zu beweiſn. 
Zweptens verfertige ich aus dem Extracto Saturni 
sole Nuten daran es der Wundarztneykunſt 
ene e A5 vorher 
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vorher fehlte, und damit ich eine große Menge Eus 
ren zu Stande gebracht, welche ich ſchon im Jahre 
1746 umſtaͤndlich bekannt gemacht habe, und die 
ich bey dieſer Auflage zu erneuern gedenke. | 
Drittens giebt das Extractum Saturni, wenn es 
mit Roſenoͤle, Wachs und Kampfer verſetzt wird, eine 
Salbe von vortrefflichen Eigenſchaften in unzaͤhli⸗ 
chen Faͤllen, welche ausdruͤcklich angezeigt werden 
ſollen. 
Viertens bereite ich ebenfalls mit dieſem Extracte, 
nebſt Wachs und Kampfer Haͤute zu, von denen 
ich durch eine vieljaͤhrige Erfahrung uͤberzeuget 
worden bin, daß ſie ein ſichres Mittel wider die 
Schmerzen herumziehender Gichtfluͤſſe ſind. 
Fuͤnftens thut das Extractum Saturni, mit Sei⸗ 
fe (Y verſetzt, wider das Zuſammenwachſen der Glie⸗ 
der im Anfange, und wider die Verdickung des Glied⸗ 
waſſers in den Scheiden der Flechſen vortreffliche 
Dienſte. 10 
Sechſtens iſt das Mark vom Eritaide Sam 5 
ein herrliches Verduͤnnungs⸗ und Aufloͤſungsmittel; 
wir haben es bey vielen Gelegenheiten alſo be⸗ 
funden. 
Siebentens keinen wir U mfchläge, bie wir von 
Brodkrume und Extracto Saturni mit Waſſer ver⸗ 
miſcht machen, ſehr haͤufig wider blutgeſchwuͤrige, 
beulenhafte und druͤſige Geſchwulſten, ja ſo gar wis 
der heimliche anfangende Krebsſchaͤden; und fo ſe⸗ 
hen wir nicht . daß Be Umſchlaͤge durch ihre 
f Kraft 
0 Die Verſetzung deſelben mit Seife haben wir dem 
Herrn Marſchall von Richelieu zu danken. 
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Kraft dergleichen Geſchwulſten, ſondern auch öfters 
Geſchwuͤre, wo der Ueberfluß an Saͤften an gewiſ⸗ 
ſen Stellen zu merken war, aufloſen. Viele Kunſt⸗ 
verſtaͤndige ſind uͤber dieſe letztere Wirkung oftmals 
in außerordentliches Erſtaunen geſetzt worden. 
Achtens iſt das Extractum Saturni auch ein vor⸗ 
treffliches Defenſivmittel nach den chirurgiſchen 
Operationen; zum Exempel, nach den Operatio⸗ 
nen des Steinſchneidens und andern. 
2 Hierbey muß ich eine Anmerkung zu machen nicht 
vergeſſen, welche ſehr dienlich ſcheint, alle die Eigen⸗ 
ſchaften, die ich in einer glücklichen und anhalten⸗ 
den Praxis ſeit verſchiedenen Jahren an dem Bley 
und deſſen Zubereitungen beobachtet habe, zu be⸗ 
ſtaͤtigen. Die Alten, welche ſich viel muͤhſamer auf 
Beobachtung und Erfahrung befleißigten, als wir, 
verſäumten faſt niemals, etwas zubereitetes Bley 
zu den verſchiedentlichen Arten von Vorſchriſten 
mitzunehmen, welche fie uns in Abſicht auf den aͤuf⸗ 
ſerlichen Gebrauch hinterlaſſen haben. Die ver⸗ 
ſchiednen Anweiſungen zur Apothekerkunſt, die 
wir von ihnen haben, legen es zu Tage. Herr Sa: 
gere et, ein beruͤhmter Wundarzt zu Paris, hat an dem 
mplaſtro triapharmaco eine ſichre Zuflucht zur 
Behandlung vieler chirurgiſcher Krankheiten gefun⸗ 
den. Nun weis man, daß dieſes Pflaſter, welches 
Wort vor Wort im Bauderon beſchrieben wird, 
und davon Meſue vorher ſchon geredet hatte, Sit 
berglaͤtte zum Grundſtoffe hat, von welchem es 
auch feine Kraft erhält. Wie ließe ſich in Anſe⸗ 
Ma de der Kraͤfte des e eine ſo allgemeine 10 
er⸗ 
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bercinſtimmung, die ſich noch dazu eine ſolche lange 
Reihe von Jahrhunderten hindurch behauptet hat, 
begreifen, wenn man dieſem Metalle und deſſen 
Zubereitungen eine Wirkſamkeit ſtreitig machen 
wollte, die man vergebens in andern Mitteln ſucht? 
In der That, wo findet man auch ein Arztneymit⸗ 
tel, deſſen Theile zugleich gelinde, ſchwer, biegſam 
waͤren, und durch die Zubereitung, die ich mit ih⸗ 
nen vornehme, zu einem ſolchen Grade der Thei⸗ 
lung tuͤchtig wuͤrden, daß ſie faͤhig waͤren, auch in 
die zarten Gaͤnge derjenigen Theile, deren Gewebe 
noch ſo dicht iſt, und die noch ſo voll zuſammenge⸗ 
packt ſind, als in die Nerven, Flechſen, ausgebrei⸗ 
teten Sehnen oder Spannadern, Haͤutchen, Liga⸗ 
menten u. ſ. w. einzudringen, und doch dabey ihre 
ganze Wirkſamkeit bis auf die Blut- und Waſſer⸗ 
gefaͤße der entzuͤndeten Theile, der verſchleimten 
aufgeſchwollenen Druͤſen beybehielten, und die ſto. 
ckenden Saͤfte vertheilten und verduͤnnten, ihnen 
die gehörige Fluͤßigkeit gaben, und fie dadurch in den 
Stand ſetzten, wieder in den Strom des ordentli⸗ 
chen Umlaufs zu treten? Wird man nach dem als 
lem dem Extracto Saturni die verduͤnnende und aufs 
loͤſende Kraft, welche uns die Erfahrung kaͤglich an 
dieſem Arztneymittel vor Augen legt, noch abſpre⸗ 
chen koͤnnen? 

Aus dem, was oben bereits geſagt worden iſt, 
ſieht man, daß die Zubereitungen vom Bleye zu al⸗ 
len Zeiten als wunderthaͤtige Arztneymittel betrach⸗ 
tet worden ſind. Und thut man heut zu Tage nicht 
schr uͤbel, daß man den Gebrauch deſſelben ſo 43 
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einfuͤhrt? Jedoch ch habe Urſache, mir zu fhmeis 
cheln, daß dieſe Arztneymittel kuͤnftighin ein beßres 
Schickſal haben, und meine Beobachtungen ihnen 
u allem dem Vorzuge, den ſie verdienen, befoͤrder⸗ 
lich ſeyn ſollen; zugleich werden auch diejenigen auf⸗ 
gemuntert und beruhiget werden, die ſich unter dem 
Vorwande gewiſſer eingebildeter Unbequemlichkei— 
ten, welche man dieſem Metalle zugeſchrieben hat, 
des Gebrauches deſſelben noch immer enthalten. 
Die ausnehmende Wirkſamkeit dieſes Arztney⸗ 
mittels, dadurch es ſich vor den andern aͤußerlichen 
Mitteln, deren Stelle es erſetzen ſoll, hervorthut, iſt 
nicht der einzige Vortheil, den es verſchafft; ſondern 
es verdient auch, welches ich mir zu behaupten ge⸗ 
traue, der oͤkonomiſche Nutzen, den das Publicum 
und die öffentlichen Kazarethe daraus werden ziehen 
koͤnnen, einiger maaßen in Betrachtung gezogen zu 
werden. Dieſer oͤkonomiſche Nutzen ift in der That 
viel betraͤchtlicher, als man ſich itzt vielleicht vorſtel⸗ 
len kann. Ein Lazareth von zweyhundert Verwun⸗ 
deten kann mit dieſem vegeto⸗ mineralifche n Liquor 
für hundert Livres (oder etliche zwanzig Thaler) auf 
ein halbes Jahr verſorget werden. Dabey hätte man 
auch keine Verfaͤlſchung, oder das Uebel z beſorgen, 
daß es auf eine andre Art verbrauchet würde, als zu 
der es eigentlich beſtimmet iſt; wie es wohl mit dem 
Weine, Brandtweine und vielen andern Ingredien⸗ 
zen herzugehn pflegt, welche zu der Verfertigung der 
aͤußerlichen Umſchlaͤge dienen, deren man ſich gemei⸗ 
niglich in den Lazarethen bedient, und fie ſehr theuer 
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Ich kann noch einen andern Nutzen von dem Ex- 
tradto Saturni, in Abſicht auf die Erfparung beym 
Tranſport, angeben; indem man mit etlichen Maaß 
dieſes Extracts, welche ſehr leicht nach den entferne 
teſten Sasarethen gebracht werden koͤnnen, einige Oh⸗ 

me oder Tonnen voll ſolchen Liquor machen kann. 

Ich bahne der Wundarztneykunſt hiermit einen 
Weg, eine große Anzahl Krankheiten, mit denen ſie 
zu thun hat, mit gutem Erfolge zu behandeln. Das 
Lob, welches ich den verſchiedentlichen Zubereitungen 
vom Bley, die in dieſer Einleitung genannt worden 

ind, beylege; die Beobachtungen, die man in dieſem 

erke leſen wird, und die Anmerkungen und 
Schluͤſſe, die ich daraus herleiten werde, haben keine 
andre Abſicht, als den Nutzen der Lazarethe und des 
Publici. Ich habe Urſache, mir zu ſchmeicheln, man 
werde mir es Dank wiſſen, daß ich ſolche Vortheile bey 
dieſer Gelegenheit der Vergroͤßerung meines Ein⸗ 
kommens und Vermögens vorgezogen habe, welches 
ganz unfehlbar haͤtte zunehmen müſſen, wenn ich aus 
dieſem Arztneymittel lieber hätte ein Geheimniß ma⸗ 
chen, als es dem Publico zu allgemeinem Gebrauche 
mittheilen wollen. Die Mißgunſt mag es ſich alſo 
nur vergehn laſſen, das Vertrauen, welches das Ex 
tractum Saturni verdient, verkleinern zu wollen. 
Man laſſe mir die Gerechtigkeit wiederfahren, zu glau⸗ 
ben, daß die Geſinnungen meines Herzens bloß von 
der Liebe zur Menſchlichkeit gelenkt werden; und daß 
ich mich fuͤr hinlaͤnglich belohnt halten will, wenn ich 
mit meiner Arbeit und meinen Nachtwachen etwas 

zu We eee und Erhaltung bey krage. 905 
ie 


15 


en a nn nn 


Etrſtes Kapitel, 
Von 


den aͤußerlichen Entzündungen 


und der Wirkung des Extracti Saturni in 
dieſen Krankheiten. 


Nie Entzuͤndung der aͤußerlichen Theile iſt eine 
$ ſehr gemeine Krankheit: Sie kann aus tau⸗ 
ſenderley verſchiedentlichen Urſachen herruͤh⸗ 
ren; bald aus aͤußern, als von einem Schlage, von 
einem Falle, von einer Quetſchung u. ſ. w.; bald 
aus innern, zum Exempel, aus irgend einem Lo⸗ 
calfehler in den feſten Theilen, aus den Kraͤm⸗ 
pfen derſelben, aus der Kraͤuſelung der kleinen Ge⸗ 
faͤße, aus ihrer Zuſammendruͤckung, Zuſammen⸗ 
ziehung und Verſtopfung, aus der Schwierigkeit, 
welche das Blut findet, durch die Enden der Puls« 
adern zu dringen, weil es in gar zu großer Menge 
da, weil es zu dick, zu ſchleimigt, zu ſehr mit un⸗ 
gleichartigen eitrigen Theilen vermiſchet iſt, oder 
aus irgend einer andern, fo wohl einfachen, als zus 
ſammenkommenden Verderbniß u. ſ. w. 

Dieſe Krankheit greift ohne Unterſchied alle die 
Theile des menſchlichen Körpers an, welche in ih⸗ 
rem Gewebe Blut- und Waſſergefaße enthalten 
koͤnnen. Was alſo die aͤußern Theile betrifft; ſo 
5 1 85 e als Entzuͤndungen 5 der 

aut 
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Haut, im Fette, in den druͤſigten Theilen, in den 
Muffeln, in den Haͤutlein, in der ſehnichten Haut 
der Muffeln, in den Flechſen, und in allen den 
Werkzeugen, die in die Sinne fallen. 

Der Entzuͤndungszuſtand wird oft von ganz 
leichten Zufaͤllen begleitet; aber eben ſo oft zeigen 
ſich auch bey demſelben heftig ige und gefährliche Um» 
ſtaͤnde. Dieſer Unterſchied in der Vergrößerung 
oder Verminderung der Zufaͤlle, verdient die ganze 
Aufmerkſamkeit des Wundarztes; weil man ſich 
wegen der Anzeige, und des Entwurfes der Hei. 
lungsart hauptſaͤchlich darnach richten muß. Was 
fuͤr eine Zerruͤttung ſieht man nicht oft, daß ſich in 
den vornehmſten Verrichtungen der animaliſchen 
Leibesbeſchaffenheit ereignen, wo eine Entzuͤndung 
in den Muffeln oder einer Flechſe entſtanden iſt? 
Verzuckungen, Ohnmachten, ja fo gar der Tod 
ſind nicht ſelten die traurigen Folgen davon. Und 
was hat man nicht von einer Entzuͤndung zu be⸗ 
ſorgen, die auf Ertoͤdtung abzielt, zumal wenn ſie 
tief eingewurzelt, oder in einem Koͤrper voller un⸗ 
gefunden Säfte entſtehtſ; 

Diefe Betrachtung, nebft tauſend andern, 9220 
umſtaͤndliche Erzählung nicht zu der Abſicht dieſer 
Schrift gehört, muͤſſen die Wundaͤrzte wohl über 
zeugen, wie viel ihnen daran gelegen ſey, die Mit⸗ 
tel, welche zur Hebung ſolcher Entzündungen een. 
lich ſind, recht genau kennen zu lernen. 0 And 

Nun ſind zwar dieſe Mittel in Jedermanns Hän⸗ 2 
den, und ſelbſt die Unerfahrenſten wuͤrden es uͤbel 
e wenn man zweifeln wollte, ob ſie ſie kenn. 

| ten. 
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ten. Allein verdienen die ſo allgemein bekannten 


wohl die Lobeserhebungen, die man ihnen beylegt, 


und das allgemeine Vertrauen, das man auf ſie 
ſetzt? Davon laͤßt ſich bloß aus ihrer verſchiedenen 
Wirkung urtheilen. 

So viel iſt gewiß, und jeder ehrliche Mann 


wird es einraͤumen, daß die Wirkung der äußere 


lichen Umfchläge, die man gemeiniglich auf entzuͤn⸗ 


dete Theile zu legen pflegt, nicht ſelten unſrer Er⸗ 


wartung zuwider iſt. Bald verſtopfen fette und 
oͤlichte Materien die Poros des entzuͤndeten Theiles, 
und vermehren dadurch die uͤblen Zufaͤlle, daß ſie 
die Menge der ſtockenden Säfte vergrößern; „bald 


ſind es Arztneytheilchen „ erweichende ſchleimigte 


Theilchen, die eine große Menge Feuchtigkeit bey 


ſich fuͤhren, welche das Gewebe der Gefaͤße zu ſehr 


ausdehnt, und ſie dadurch deſto unvermoͤgender 


macht, ſich von dem Blute, damit ſie uͤberladen 


‘ 
2 
0 
. 


ſind, zu befreyen; zuweilen ſind es ſtark zuſammen⸗ 
ziehende Theilchen, welche die Entzuͤndungs⸗Ma⸗ 
terie zuruͤcktreiben, und fie denen Werkzeugen zus 
jagen, welche zum Leben am noͤthigſten ſind; zu 
andrer Zeit ſind es wiederum ſpirituoͤſe und gar zu 
kraͤftige Arztneymittel, welche durch ihre Reizun⸗ 


gen die Gefaͤße ſo ſehr in Falten beugen, daß ſie 


ſich nicht wieder zu ihrer natürlichen Lage verhelfen 
koͤnnen, und daher iegliche Bewegung auf den ent⸗ 
zuͤndeten Theil ausſchließungsweiſe auffangen. 
Nach dem allen darf man ſich gar nicht mehr wun⸗ 


| dern, wenn man gewahr wird, daß nach dem Ge⸗ 
Hiace en fa Umchläge die Zufälle 


oft⸗ 
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oftmals zu eben der Zeit zunehmen, da man hofft, 


man wolle ihre Verminderung ſehn. Man muß 


gar ſehr dafuͤr eingenommen ſeyn, wenn man die 
Unbequemlichkeiten und die Gefahr, die daraus ſo 
oft entſtehen, nicht einſehn will: Und ſieht man 
dieſelben ein, ſo muß man ſehr wenig Liebe fuͤr das 
Leben ſeiner Nebenmenſchen haben, wenn man ih⸗ 
ren Gebrauch nicht in den meiſten e y 
verlaͤßt. 

Man wird dieſen verſchiedentlichen Klippen un⸗ 
fehlbar immer ausweichen, wenn man ſich des Ex- 
tracti Saturni bedient. Eine erſtaunliche Menge 
Beobachtungen, die faſt zwanzig Jahre nach einan⸗ 
der angeſtellt worden ſind, haben mich uͤberzeuget, 
daß dieſer äußerliche Umſchlag das wahre Specifis 
cum iſt, mit allen aͤußerlichen Entzündungen fer⸗ 
tig zu werden. Seine Wirkung iſt untruͤglich, 
und es uͤbertrifft unſre Erwartung dergeſtalt, daß 
es die allerheftigſten Entzündungen, fo gar manch⸗ 
mal, wenn fie ſchon geeitert ſind, noch zu dem Wege 
der Aufföſüng bringt. Dieſer letztre Umſtand 
wird den Kunſtverſtaͤndigen wunderbar und viel⸗ 
leicht unglaublich vorkommen; und ich wuͤrde mich 
ſelbſt es ſchwerlich haben uͤberreden koͤnnen, wenn 
ich es nicht gar zu oft, zumal im koͤniglichen Ho⸗ 
ſpital, wo ich haͤufige Gelegenheiten habe, mit der⸗ 
gleichen Krankheiten umzugehn, geſehen und ſelbſt 


andern gezeigt hätte. 


Dieſes Mittel iſt mir alſo allemal, und auch ſo 
gar alsdann gelungen, wenn die gepprieſenſten aͤuſ⸗ 
ſerlichen e vergeblich, oder gar ſchaͤdlich 

gewe 
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eg waren. Man wird ſich aber über. die ſon⸗ 
derbaren Wirkungen, uͤber den ſo gar gluͤcklichen 
Erfolg deſſelben nicht mehr ſo ſehr wundern, wenn 
man die Zuſammenſetzung davon aufmerkſam unter⸗ 
ſuchet, und über feine Wirkung forgfältig nachge⸗ 
dacht haben wird. 

Man bemerkt ſogleich in dem W Saturni 
Bleytheilchen, die in dem Fluͤßigen ſchweben, wel⸗ 
ches aus der Aufgaͤhrung der Silberglaͤtte mit Wein« 
eßig entſpringt. Dieſe Theilchen ſind ſolcherge⸗ 
ſtalt eingerichtet, daß ſie ſich in die Schweißloͤcher 
der Haut, und in die Muͤndung der kleinſten Ge⸗ 
faͤße einſchleichen koͤnnen; daſelbſt wirken fie, fo 
wohl durch ihr Gewicht als durch ihren Innhalt, 
auf die Feuchtigkeiten, welche die entzuͤndeten Ge⸗ 
faͤße verſchleimen. Binnen kurzer Zeit werden 
dieſe Feuchtigkeiten flüßiger gemacht; ihr Umlauf 
wird vermehret; ſie werden in den Stand geſetzt, 
in die benachbarten Gefaͤße zu dringen, und wieder 
in den Weg des natürlichen Umlaufs zu treten. 
Dieſe beſtaͤndige Wirkung der Bleytheilchen wird 
durch die Wirkung des Fluͤßigen, welches ihr Ve⸗ 
biculum iſt, befoͤrdert; dieſes Fluͤßige hat nicht 
allein die Eigenſchaft, die gar zu dichten Säfte, 
welche die entzuͤndeten Theile verſchleimen, zu er 
weichen und fluͤßig zu machen, ſondern es vermehrt 
auch, unerachtet der Aufgaͤhrung, die Schnellkraft 
der Waͤnde dieſer Gefaͤße, ohne ſie zu reizen. Aus 
dem allen erfolgt die Aufloͤſung des entzuͤndeten 
Theils, die Nachlaſſung des Schmerzens und an⸗ 
drer a eee und dies bloß durch die 
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Kraft des Extract uf deſſen Wirkſamkeit in 
dergleichen Krankheiten man als einen Lehrſat der 
Chirurgie betrachten kann. | 
Auf gleiche Art wirkt dieſes metallihe Atzen 
mittel bey den Verſchleimungen der Waſſergefaͤße, 
bey allen Krankheiten der Haut, und ſo gar bey den 
beulenartigen Geſchwulſten; wie dieſes in meinen f 
Beobachtungen erwieſen werden wird: 
Hieraus kaun man urtheilen, wie viel daran a 
legen ſey, diejenigen, welche die Zubereitungen des 
leyes für gefaͤhrliche Mittel anſehen, auf beßre 
Gedanken zu bringen. Es iſt dieſes eine irrig 
vorgefaßte Meynung, welche von Seiten der 
Wuündäͤrzte die größte Aufmerkſamkeit verdient, und 
darinnen fie nicht werden umhin koͤnnen, mit uns 
einekley Gedanken zu heegen, wenn fie ſich nur die 
Mie. nehmen wollen, dieſe Schrift durchzuleſen. 
der die Methode! derjenigen, welche zur Hei⸗ 
Rind der aͤußerlichen Entzuͤndungen 7 und 
nachlaſſende außerliche Umſchlaͤge gebrauchen, kann 
ich mich nicht genugſam 0 Unterdeſſen 
werden doch dieſe Mittel von den Wundaͤrzten ſo 
wohl, als ſelbſt in den Schriften der chirurgiſchen 
utorn nur gar zu ſehr angeprieſen: aber beyde 
konnen nicht in Abtede ſeyn, daß der Gebrauch ſol⸗ 
cher Arztneylnittel nut gar zu oft die allerklaͤglich⸗ 
ſten Folgen babe. Ich erinnere mich eines Wund⸗ 
arztes, der in einem geriffen Grade des Rufes 
ſteht, und ein großer Anhänger der erweichenden 
Decocten iſt, und der waͤhrend eines Feldzugs von 
nicht mehr als N Monaten, ſo viel Pappeln und 
andre 
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ee erweichende Pflanzen verbrauchte, daß er die 
ganze Gegend, wo die franzoͤſiſche Armee ihr Lager 
hatte, daran ausleerte. Das Uebel, ſo daraus 
entſtand, war die Erzeugung von Wuͤrmern in den 
meiſten Schußwunden, welche man vielmehr haͤtte 
ſollen zu reizen und zu beleben ſuchen, als die Er⸗ 
toͤdtung derſelben dadurch zu beſchleunigen, daß 
man ſie erweichte. Dieſe Epoche, welche ganz 
und gar keine Schutzrede fuͤr die erweichenden und 
nachlaſſenden Mittel abgiebt, iſt mir von verfchieds 
nen Maͤnnern verſichert worden, welche bey dieſer 
Armee gebraucht wurden. Ich kann daher meine 
Verwunderung uͤber den Jeubum, darinnen man 
wegen dieſer Arztneymittel ſteht, um deſto weniger 
verbergen, weil die Wundarztneykunſt ſeit einiger 
Zeit ſehr merklichen Fortgang gewonnen hat, und 
es daher ſcheint, daß ein Vorurtheil, welches der 
Behandlung der Entzündungen fo ſehr entgegen 
iſt, doch haͤtte ſollen verbeſſert werden. In der 
That, laͤßt ſich auch wohl die Wirkung der erwei⸗ 
chenden und nachlaſſenden Mittel mit dem Begriffe 
der wahren Anzeige zuſammen reimen, darnach 
man ſich bey der Heilung der Entzündungen doch 
richten muß? Iſt nicht vielmehr im Gegentheile 
gewiß, daß man durch dergleichen aͤußerliche Um⸗ 
ſchlaͤge die verſchleimten Gefäße immer mehr und 
mehr ausdehnt, daß man ſie eben dadurch einer 
groͤßern Verſchleimung faͤhig macht, und folglich 
den uͤblen Ausgang, den dergleichen Entzuͤndun⸗ 
gen nehmen, befördert? Durch dieſe Behandlung 
wird der Sitz der e vermehret, oftmals 
ene SE ſchlaͤgt 
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ſchlaͤgt die Faulniß oder der Brand dazu; und ſehr 
ſelten nimmt die Entzuͤndung den Weg der Auf⸗ 
loͤſung, welches doch gerade derjenige iſt, den man 
am meiſten zum Zwecke haben muß, und der in den 
mehreſten Faͤllen durch nichts bewirket werden kann, 
als durch das metalliſche Arztneymittel, von dem 
wir hier reden. Dies iſt eine Sache, von der viele 


Wundaͤrzte ſchon eben ſo gut uͤberzeugt ſind, als ich 


ſelbſt; und ich bin gewiß verſichert, es werden alle 


diejenigen, welche ſich die Muͤhe geben, die Beob⸗ 


achtungen, die den vornehmſten Theil dieſes Wer⸗ 
kes ausmachen, zu leſen und die gehoͤrige Anwen⸗ 


dung davon zu machen, ohne Schwierigkeit einraͤu⸗ 
men, daß dieſes Mittel i in der Hellung einer aͤußer⸗ 


lichen Entzuͤndung, ſie ſey neu oder alt, einfach 


oder mit andern zufaͤlligen Umſtaͤnden vermiſcht, 


gut» oder boͤsartig, oder in was für andern Umſtaͤn⸗ 


den man ſie betrachten kann, allemal den Vorzug 


l 


vor iedem andern Mittel verdiene. 
Jedoch man wird mir unfehlbar hier wider eis 


nen Einwurf machen; und ich muß demſelben im 


voraus begegnen. Da ich den Gebrauch der erwei⸗ 
chenden Mittel verbannet wiſſen will, wird man 
ſagen; ſo vermiſche ich ſie doch gleichwohl mit mei⸗ 


nem eignen Arztneymittel. Allein man muß fo 


viel anmerken, daß dieſe Vermiſchung, zu rechter 
Zeit gebraucht, gemeiniglich ſehr noͤthig iſt, und 


durch die gluͤcklichſte Erfahrung gerechtfertigt wird. 


Man wird hiervon uͤberzeuget werden, wenn man 
die mancherley Beobachtungen lieſt, von denen 
dae Schrift voll if. Jedoch iſt unter den erwei⸗ 

chen⸗ 
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chenden Mitteln die Brodkrume dasjenige, dem ich 
den Vorzug vor allen andern gebe, weil ſie gerade 
nur in dem Grade erweicht, welcher erfodert wird, 
um das Eindringen der Bleytheilchen bis in die 
verſchleimten Gefaͤße zu erleichtern; ohne daß es 
doch dabey die Unbequemlichkeiten der fetten und 
dlichten Mittel haͤtte, deren Gebrauch meinen Ges 
danken nach ſchlechterdings und auf ewig von der 
Heilungsart der Entzuͤndungen verbannet werden 
ſollte. 

Ehe ich mich auf die beſondern Umftände der 
verſchiedentlichen Arten von Entzuͤndungen einlaſſe, 
darauf ſich mein Mittel anwenden laͤßt, kann ich 
nicht umhin, mich oͤffentlich und ohne Einſchraͤn⸗ 

kung wider die Beſchuldigung zu erklaͤren, welche 
man dem ZBley und deſſen Zubereitungen aufzubuͤr⸗ 
den pflegt, daß ſie naͤmlich eine zuruͤcktreibende 

Kraft Haben ſollen. Ich weis, wie gemein dieſer 
Irrthum iſt; es iſt mir bekannt, daß er ſich ſeit 
| Jahrhunderten auf die Zeugniſſe ſehr ehrwuͤrdiger 
Leute gruͤndet: allein die Wahrheit hat unverjaͤhrte 
Rechte, die den Sieg uͤber alle Zeugniſſe davon 
tragen muͤſſen; zumal wo der Streit Sachen be- 
trifft, die nicht anders, als durch die Erfahrung, 
entſchieden werden koͤnnen. Dieſem Grundſatze 
zufolge, will ich mich bey der Menge von chirurgi⸗ 
ſchen Schriftſtellern, die dem Bleye eine zuruͤck⸗ 

treibende Kraft beygelegt haben, gar nicht aufhal⸗ 

ten; aber unter dieſen Schriftſtellern giebt es doch 
einen, deſſen bloßer Name dem Irrthume, den ich 
beſtreiten will, ſchon ein Gewicht geben koͤnnte. 
err Herr 


555 
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Herr Queſnay iſt der Schriftſteller, von dem ich 
rede; er hat in ſeiner Abhandlung von der 

ereiterung die Zubereitungen des Bleyes unter 
die zuruͤcktreibenden Mittel gezaͤhlt. Dabey erzaͤhlt 
er verſchiedne Beobachtungen, woraus man ſieht, 
daß die Silberglaͤtte, das Bleyweiß u. d. g. bey 
verſchiednen Entzündungen mit dem gluͤcklichſten 
Erfolge gebraucht worden ſind. Herr Queſnay 
zweifelt keinen Augenblick, daß ſie in den Fallen, 
von denen er uns die Geſchichten liefert, vermoͤge 
einer zuruͤcktreibenden Kraft gewirkt haben ſollen; 
aber mich duͤnkt, alle dieſe Faͤlle beweiſen gerade 
nicht das, was er damit beweiſen will: Denn erſt⸗ 
lich, da man dieſe Mittel nicht allein gebrauchet, 
ſondern ſie nur zu Vorſchriften, die aus andern 
Arztneymitteln zuſammengeſetzt wurden, mit hin⸗ 
zugenommen hat; ſo wuͤrde hieraus, daß beſagte 
Vorſchriſten die Entzuͤndungen durch eine zuruͤck⸗ 
treibende Kraft geheilt haͤtten, noch nicht folgen, 
daß die Zubereitungen von Bley darum eben zu. 
ruͤcktreibend waͤren. Zudem kann es ſehr leicht 
ſeyn, daß das Vorurtheil der Beobachter, welche 
Herr Queſnay nennt, ihnen die eigentliche Wir⸗ 
kungsart der Mittel, Deren fie ſich bedienet, ver⸗ 
borgen, und ſie folglich der Zuruͤcktreibung, Wir⸗ 
kungen beygelegt haben, die doch gar nicht von ihm 
herruͤhrten. Jedoch dem ſey wie ihm wolle, fo 
kann ich bezeugen, und mich dabey auf eine Erfah. 
rung berufen, die ſich niemals verlaͤugnet hat, daß 
die zuruͤcktreibende Kraft, die man dem Bley und 
ven Den ee hat, einer der 


groß. 
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groͤßten Irrthuͤmer, die ſich in die Ausuͤbung der 
Chirurgie eingeſchlichen haben, und alſo ungemein 
viel daran gelegen ſey, die Wundaͤrzte in dieſem, 
wie in einigen andern Punkten, eines beſſern zu 
belehren. | 
Unter den verſchiednen Engin dungen, damit ich 
zu thun gehabt habe, iſt die Roſe fehr häufig vorge⸗ 
kommen. Dieſe Krankheit greift zuweilen erſtaun⸗ 
lich um ſich; und dies ruͤhrt nicht aus der Urſache, 
welche die Krankheit ſelbſt erzeugt, und dem Theile, 
der damit befallen iſt, allein her, ſondern auch ſo 
gar aus den Mitteln, die man gemeiniglich wider 
dieſes Uebel zu gebrauchen pflegt. 
Es giebt unter den roſenartigen Entzuͤndungen, 
die ſich gar leicht unterſcheiden laſſen, und ſich nur 
auf einen gewiſſen Umfang in der Haut erſtrecken, 
blutgeſchwuͤrige und brandartige, welche bey der 
Cur die groͤßte Aufmerkſamkeit und ungemein viel 
Geſchwindigkeit erfodern, wenn man die angegriff⸗ 
nen Theile von der ſchrecklichen Gefahr, die ihnen 
drohet, ſichern will. 
Nun habe ich mich voller Vertrauen auf den 
gluͤcklichen Erfolg, den ich bey meinem metalliſchen 
Arztneymittel ſo oft erfahren hatte, deſſelben auch 
zur Heilung der Roſe von allerley Art bedienet, und 
meine Methode iſt von vielen andern Wundaͤrzten 
nachher angenommen worden, die ſich anfaͤnglich 
uͤber die Geſchwindigkeit ſeiner guten Wirkungen 
| verwunderten, und ſo dann gern zugeſtanden, daß 
ſie bisher im Irrthum geweſen waͤren; wie ſie 
| denn 1 15 die Gedanken dererjenigen mißbilligeen, 
| | 35 die 
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die ſich in dergleichen Fällen des Gebrauches dieſes 
Arztneymittels bloß aus der Furcht enthielten, daß 
ſie die Roſenmaterie in die Maſſe des Gebluͤtes zu. 
ruͤcktreiben moͤchten. Dieſe Furcht, welche die 
Feinde des Extracti Saturni gleich zuerſt aufs Tas _ 
pet bringen, und aus der ſie einen Vorwand entleh⸗ 
nen, warum fie ihre alten Meynungen nicht fah⸗ 
ren laſſen wollen, iſt gewiß eben ſo chimaͤriſch, 
als ihr Wahn von der Kraft der erweichenden 
Mittel. | | 
Unſer Arztneymittel, dem man eine verduͤn⸗ 
nende und auflöfende Kraft nicht abſprechen kann, 
hat den Vorzug, daß, wenn es auch nicht allemal 
die Aufloͤſung gewiſſer Entzuͤndungen bewirket, 
(welches jedoch etwas hoͤchſt ſeltnes iſt ) es doch mes 
nigſtens den Sitz der Vereiterungen verringert, vor 
denen man ſich ſo ſehr zu fuͤrchten hat, zumal in 
denjenigen Gattungen der Roſe, die aus boͤsarti⸗ 
gen Urſachen herruͤhren; welches uns auch die Er⸗ 
fahrung beweiſt, und Herr Queſnay ſehr wohl 
angemerkt hat. 

Jedermann weis, daß man ſich bey roſenartigen 
Entzuͤndungen allemal auf den Weg der Aufloͤſung 
befleißigen muß, wenn man mit ihnen fertig wer⸗ 
den will: denn es laͤuft mit der Vereiterung da⸗ 
bey gemeiniglich ſo uͤbel ab, daß ſelbſt der heiße 
Brand, welcher von den Wundaͤrzten fuͤr den al⸗ 
lerfuͤrchterlichſten Ausgang der Entzündungen an⸗ 
geſehen wird, oft noch leichter zu behandeln iſt, als 
das rebelliſche und freſſende Geſchwuͤr, darein die 
eiternden Roſen gemeiniglich ausarten. Nun 102 | 

5 | a befoͤr⸗ 
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beſoͤrdert das Arztneymittel, deſſen wir uns zu be⸗ 
dienen pflegen, wenn wir mit der roſenartigen Ent⸗ 
zuͤndung zu thun haben, ohne Unterlaß die Auflös 


ſung, und ſetzt folglich die Kranken, die davon 


befallen werden, vor den gefährlichen Veraͤnderun⸗ 
gen, deren wir itzt erwaͤhnet haben, in Sicherheit. 

Allein, wir wuͤrden dem Extracto Saturni ſehr 
enge Grängen anweiſen, wenn wir feine Kraft bloß 
auf die verſchiednen Arten der Roſe einſchraͤnken 
wollten. Es wirkt auch mit nicht geringerer Thaͤ⸗ 
tigkeit auf die blutgeſchwuͤrigen Entzündungen, fie 
mögen fo heftig und fo ſchmerzhaft ſeyn als fie wol⸗ 
len; imgleichen auf die Blutſchwaͤre, auf die pefts 
beulenartigen Entzündungen, auf den. Finger 
wurm, auf die entzuͤndeten Druͤſengeſchwulſte hin⸗ 
ter den Ohren, ſie moͤgen weſentlich oder zufaͤllig 
ſeyn; ferner auf die Entzuͤndungen am Halſe, auf 
die Augenentzuͤndungen; mit einem Worte, auf 
alle aͤußerlichen Schaͤden, welche mehr oder weni⸗ 
ger vom Entzuͤndungszuſtande an ſich haben. 

1) Die hitzigen, rothen, widerſtehenden, ſchmerz⸗ 
haften und pulfivenden Geſchwulſte, denen man den 
Namen der Blutgeſchwöre beygelegt hat, ziehen 
manchmal große Gefahr nach ſich. Man ſieht ih⸗ 
rer ſolche, die ihren Sitz in ſehr empfindlichen 
Theilen haben, und von abſcheulichen Schmerzen, 
von Wahnwitz, von einem ſehr heftigen Fieber und 
andern ſchweren Zufaͤllen begleitet werden. Man 
ſieht ihrer andre, die vornehmlich das Fett angrei⸗ 
fen, und darauf eine Vereiterung folgt, welche fich 
mit 1 Schwierigkeit austrocknen laͤßt. Dieſe 

Ge⸗ 
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Geſchwulſte entſtehen manchmal an gewiſſen zarten 
Theilen, und enthalten eben dadurch eine deſto böge 
artigere Beſchaffenheit. Von dieſer Art ſind die 
Blutgeſchwuͤre, die an der Kugel des Auges, oder 
um daſſelbe herum u. d. g. entſtehen. Ueberhaupt 
vollfuͤhren dieſe blutgeſchwuͤrigen Entzündungen 
ihre Zeiten mit großer Geſchwindigkeit; oftmals 
endigen ſie ſich in Vereiterung; ziemlich oft arten 
fie. in Beulen aus, und die Ertoͤdtung iſt manch⸗ 
mal das Ende, darauf ſie hinaus laufen. Dieje⸗ 
nigen Meiſter der Kunſt, welche das Extractum 
Saturni wider dieſe Arten von Geſchwulſten ge⸗ 
brauchen, wiſſen aus der Erfahrung, wie dienlich 
es iſt, die Schmerzen zu ſtillen, die blutgeſchwuͤ. 
rige Materie ohne die mindeſte Hitze aufzulöfen, der 
uͤberfluͤßigen Vereiterung vorzubeugen; kurz, die 
Verdickung und Verhaͤrtung der Säfte abzus 
wenden. a 8 
2) Nicht minder gluͤcklichen Erfolg ſpuͤrt man 
von dieſem aͤußerlichen Umſchlage, wenn man ihn 
bey boͤsartigen Blutſchwaͤren braucht, die ſich 
immer tief ins Fett ſetzen, und nur gar zu oft der 
Wirkung andrer Arztneymittel widerſtehen. Die 
Bleytheilchen ſind wegen ihrer Geſchmeidigkeit und 
Feinheit nicht allein vermoͤgend, in die Hoͤhlung, 
Fettblaͤschen oder Druͤſen, welche die Blutſchwaͤre 
angreifen, einzuſchleichen, und die dicken und dich⸗ 
ten Materien, jo ſich darinnen verhalten, zu. vers 
duͤnnen; ſondern auch in die kleinen Gefaͤße, welche 
die Haͤutlein dieſer blaſen⸗ oder druͤſenartigen Höhe 
lungen benetzen, einzudringen und die Aufloͤſung 
| | des 
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des Blutes, welches dieſe Hoͤhlungen verftöpft, u 
bewirken. | 

3) Ob ich gleich keine Gelegenheit gehabt babe 
wei Arztneymittel bey peſtbeulenartigen Entzuͤn⸗ 
dungen zu gebrauchen, ſo getraue ich mir doch zu 
behaupten, daß es ſehr dienlich ſeyn muͤſſe, den 
ſtechenden Schmerz und die brennende Hitze zu ſtil⸗ 
len, die man bey dieſen gefährlichen Geſchwulſten 
gewahr wird. Die guten Wirkungen deſſelben bey 
bösartigen und andern Geſchwulſten, welche ſich 
durch eine große Schaͤrfe, und durch eine Art von 
Brennen in den Saͤften unterſcheiden, berechtigen 
mich, nach der Analogie auf dasjenige zu ſchließen, 
was es bey peſtbeulenartigen Entzuͤndungen zu 
thun vermoͤgend ſeyn moͤchte. Ich werde mich 
kuͤnftig mit großem Eifer um Gelegenheiten bemuͤ⸗ 
hen, mein Extract auch wider dieſe Krankheit zu 
gebrauchen. f 

4) Wegen der Eiltändurg, welche das außerſte 
Ende der Finger angreift, und die man den 
Wurm am Finger nennt, will ich mich nicht in 
eine gar zu umſtaͤndliche Weitlaͤuftigkeit einlaſſen, 
und die $efer bloß darauf ſuchen aufmerkſam zu ma⸗ 
chen, daß die groͤßere oder geringere Heftigkeit des 
Schmerzens, der Hie und der übrigen Zufälle, 
weſche zuſammen die Eigenſchaften dieſer Krank⸗ 
heit ausmachen, auf der Verſchiedenheit ihres Si. 
Bes an dieſem oder jenem Theile des Fingers bes 
ruht. Auf eben dieſe Verſchtedenheit gruͤndet ſich 
auch die Eintheilung des Fingerwurms in ſeine 
verſchiednen Gattungen; wovon die erſte, welche 


ſich 
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ſich nicht weiter als auf Haut und Fett erſtreckt, die 
gelindeſte von allen iſt; indeſſen ereignen ſich da⸗ 
bey gleichwohl Umſtaͤnde, da die Entzuͤndung und 
Vereiterung des Fettes, welches ſich am aͤußerſten 
Ende der Finger befindet, bis auf den Grund der⸗ 
ſelben fortgeht, und verſchiedne Stellen der innern 
Seite der flachen Hand ergreift, ſo, daß man die 
ganze Hand gar merklich dick werden, die eiternde 
Materie ſich in Beutel ſetzen, und den Kranken in 
große Gefahr gerathen ſieht; insbeſondre beobach⸗ 
tet man dieſe uͤblen Folgen bey Fingerwuͤrmern, 
welche man vernachlaͤßiget, oder uͤbel geheilt hat. 
Die andre Art, welche ihren Sitz in den Schei⸗ 
den der Beugemäuslein der Finger hat, wird von 
den empfindlichſten Schmerzen begleitet, welche 
ſich auf die benachbarten Finger, auf die ganze 
Hand, ja ſo gar auf den Arm ausbreiten; Dabey 
iſt die Hitze ſo groß, daß ſie manchmal unertraͤg⸗ 
lich wird: und man hat wohl ehe geſehen, daß die 
Kranken mit Heftigkeit verlanget haben, man ſolle 
ihnen den Finger abſchneiden, weil ſie die Schmer⸗ 
zen, die ſie empfanden, nicht laͤnger aushalten 

koͤnnten. Zu dieſen Zufaͤllen koͤmmt ein ſehr hef⸗ 
tiges Fieber, und eine Menge andre wichtige Um: 
ſtaͤnde, welche eine allgemeine Zerruͤttung in allen 
Verrichtungen ankuͤndigen. Manchmal koͤmmt es 
ſo gar dahin, daß der Fingerwurm von dieſer zwo⸗ 
ten Gattung auf einen ſchnellen Tod, den die Hefe 
tigkeit der Entzündung veranlaßt, "oder auf einen 
langſamern Tod hinauslaͤuft, der eine Folge der 
Vereiterung iſt, welche laͤngſt der Hand, des Unter⸗ 
arms 
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arms und Arms beträchtliche Ergießungen macht; 


an dieſen Theilen Geſchwulſte anſetzt, und tauſen⸗ 


deeley ſchreckliche Verwuͤſtungen nach ſich zieht. — 


Er 


Die dritte Gattung des Fingerwurmes liefert uns 


das entzuͤndete und vereiterte Beinhaͤutlein. Bey 


demſelben fuͤgt ſich zu uͤberaus empfindlichen und 
tiefen Schmerzen ein heftiges Fieber, ſchlafloſe 


Naͤchte, Wahnwitz, und verſchiedne andre Zufaͤlle, 
die gemeiniglich aus einer und eben derſelben Ur⸗ 


ſache entſpringen, welches außerordentliche Schmer⸗ 


zen veranlaßt, die manchmal die Kranken dermaaſ⸗ 


ſen angreifen, daß ſie in Ohnmacht fallen; uͤber⸗ 
dies iſt bey dieſer dritten Gattung die Faͤulniß der 


Fingerknochen gar ſehr zu beſorgen. — Der Fin⸗ 
gerwurm, welcher ſeinen Sitz unter dem Nagel 
hat, entſteht oftmals von einem Dorne, von einer 


Nadel, oder irgend einem ſpitzigen Koͤrper, der zwi⸗ 
ſchen Haut und Fleiſch eingedrungen iſt. Die Laͤh⸗ 


mung der Finger, die nur gar zu oft eine Folge der 


Fingerwuͤrme von der zwoten und dritten Gattung 


iſt, ruͤhrt von der Zerſtoͤrung der Gelenkhaͤutlein 


und dergleichen eigamenten her, die die Fingerkno⸗ 


chen mit einander vereinigten; welches eine Folge 
entweder von der Vereiterung, oder vom Krebſe, 


oder von beyden zugleich ſeyn kann. 

Aus dem, was bisher geſagt worden iſt, ſeht 
man leicht ein, wie viel daran gelegen ſey, daß 
man wider den Fingerwurm geſchwinde und kraͤf⸗ 
tige Mittel gebrauche, um ſo wohl die Heftigkeit 
der Zufaͤlle zu ſtillen, als auch die gefaͤhrlichen Fol 
gen eee wo Wange abzuwenden. Ich wollte 


mich 
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mich wohl huͤten, das Extractum Saturni als 3 
einzige wirkſame Mittel vorzuſchlagen, wozu man 
in dergleichen Fällen ſeine Zuflucht nehmen ſolle, 
wenn ich meiner Sache nicht gewiß waͤre; aber ſo 
kann ich mit Grunde der Wahrheit bezeugen, daß 
mir der aͤußerliche Umſchlag von dieſem Extracte ? 
bey ſolchen Entzündungen, , wo die andern Um⸗ 
ſchlaͤge, die man ſo haͤufig zu gebrauchen pflegt, g 
oftmals uͤberaus ſchaͤdlich werden, ganz allein zu 
ſtatten gekommen iſt. Ich berufe mich hierinnen 
auf das Zeugniß dererjenigen von meinen Colle⸗ 
gen, welche aufrichtig reden wollen, und frage ſie, 
ob es nicht wahr iſt, daß die erweichenden Um⸗ 
ſchlaͤge, die man auf die Fingerwuͤrmer gelegt hat, 
von Tage zu Tage den Sitz der Vereiterung ver⸗ 
groͤßert, und die Zufälle vermehret haben, anſtatt 
daß fie die Entzuͤndung haͤtten auflöfen ſollen? Da⸗ 
gegen iſt der Erfolg von unſerm metalliſchen Arzt⸗ 
neymittel unfehlbar, wenn man es zumal gleich 
beym Anfange des Fingerwurmes gebraucht, ehe 
das Uebel ſchon um ſich gegriffen hat. Jedoch habe 
ich es auch mit ſolchen zu thun gehabt, mit denen 
es ſchon etwas weit gekommen war; und en 
Arztneymittel, bat ſie binnen wenigen Tagen 
Aba | 

5) Die Verletzung! der Flechſen und Spann 
adern verdient von Seiten der Wundaͤrzte viel 
Aufmerkſamkeit. Es iſt faſt unglaublich, wie eine 
ſo geringfuͤgigſcheinende, oftmals unmerkliche Tren⸗ 
nung gleichwohl das heftigſte Fieber, die gewalt⸗ 
Rate SODANN: und fo viel andre ge⸗ 
faͤhr⸗ 
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faͤhrliche Umſtaͤnde veranlaſſen kann, als man, 
zum Exempel, nach einer Aderlaß, wo die Spann⸗ 
ader des zweykoͤpfigen Maͤuschens der großen El⸗ 
lenbogenroͤhre ein wenig verletzet worden iſt, oder 
bey ieglicher andern aͤhnlichen Verletzung eines flech⸗ 
ſigen und eponevrotiſchen Theils, ſie ereigne ſich an 
weichem Theile des Koͤrpers ſie wolle, bemerkt. 
Nun habe ich unzaͤhligemal geſehen, daß das ve⸗ 
geto⸗ mineralifche Waſſer, und die Umſchlaͤge von 
Brodkrume und beſagtem Waſſer in dergleichen 
Umſtaͤnden fo erftaunliche Wirkungen gethan ha— 
ben, daß man dieſelben ſelbſt mit angeſehen haben 
muß, wenn man ihnen voͤllig Glauben beymeſſen 
ſoll. Alle dergleichen Curen uͤbertreffen das weit, 
was die gemeinen Heilungsarten thun. 
6) So koͤmmt auch die Entzuͤndungsge⸗ 
ſchwulſt der Ohrendruͤſen in der Praxi gar oft 
vor. Dieſe Geſchwuͤlſte entſtehen zuweilen, ohne 
daß irgend eine andre Krankheit vorhergegangen 
waͤre; gemeiniglich aber erſcheinen ſie in boͤsartigen 
Fiebern, bald als kritiſch, bald als ſymptomatiſch, 
‚und faſt allemal mit einem Hange, beulenartig zu 
werden. Wie oftmals hat man nicht geſehen, daß 
durch aͤußerliche Umſchlaͤge, die man unuͤberlegter 
‚Weife auf dieſe Ohrendruͤſen gelegt hatte, die Ma⸗ 
terie zuruͤckgetrieben worden, und entweder ins Ge⸗ 
hirn, oder in die Lunge, oder in einen andern in— 
nerlichen Theil getreten iſt, und toͤdtliche Zufaͤlle 
nach ſich gezogen hat? — Hierwider iſt das Ex- 
tractum Saturni ein vortreffliches Verduͤnnungs⸗ 
mittel, deſſen man ſich entweder bedienen kann, der⸗ 
C glei⸗ 
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gleichen Geſchwuͤlſte aufzuloſen, wenn es möglich 
und ſchicklich iſt, dieſes zu thun, oder die Vereite⸗ 
rung ji verringern und gutartiger zu machen. 
Eben fo gloͤcklich iſt der Erfolg dieſes Extracli bey 
Entzündung der Kinnbacken- und Halsdruͤſen. 
7) Obgleich bey dieſer Schrift meine Abſicht 
eben nicht iſt, von innern Entzündungen zu reden, 
ſo kann ich doch die Braͤune, eine Krankheit, wel⸗ 
che bekannter maaßen ſo wohl die innerlichen als 
Außerlichen Theile des Halſes angreift, nicht mit 
Stillſchweigen uͤbergehn. Die ſchrecklichen Uebel, 
welche dieſe Entzuͤndung nach ſich zieht, wenn fie 
bis zu einem gewiſſen Grade angewachſen iſt, ſetzt 
ſo gar das Leben der Kranken in die aͤußerſte Ge. 
fahr. Die Braͤune iſt eines ieden, ſonſt bey Ent⸗ 
zuͤndungsgeſc zwulſten vorkommenden ſchlechten Aus⸗ 
ganges ſaͤhig; und es iſt nichts gewoͤhnlicher, als 
daß man ſie eitern, oder gar in einen Krebsſchaden 
ausarten ſieht. Die geſchwinde Linderung, welche 
bey derſelben auf den Gebrauch des vegeto- mine« 
raliſchen Liquors erfolgt, berechtigt mich, zu bes 
haupten, daß es in der Welt kein beßres Arzt⸗ 
neꝛymittel wider die i des Schlundes 
iebt. 
: Ich bin auch eben nicht der einzige, der die gu⸗ 
ten Wirkungen von den Zubereitungen des Bleyes 
bey der Heilung der Braͤune, zumal der Braͤune 
von krebsartiger Beſchaffenheit, erfahren hätte, 
Herr Baulim, ordentlicher Leibarzt des Königs 
von Frankreich, hat ſich deſſelben in gleichem Falle 
mit dem groͤßten Nutzen bedienet, wie er uns in 
| feiner 
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ſeiner Abhandlung von den Krankheiten, die 
aus den Veränderungen der Luft entſtehen, 
berichtet. Hier iſt der Hauptinnhalt deſſen, was 
er davon ſagt: 

„Ich verordnete zum Gurgeln Roſenwaſſer, 
„worein man einige Koͤrner vom Bleyſalze warf. 
„Dieſes Arztneymittel that gleichſam Wunder; es 
„beugte der Faͤulung vor, oder hob dieſelbe, wo 
y ſie ſich ſchon eingefunden hatte; es zerſtreute die 
„Flecken binnen kurzer Zeit, und brachte vermit⸗ 
„telſt des Krampfes und der Aderlaͤſſe faſt eben ſo 
„viel Heilungen zu Stande, als Krankheiten wa⸗ 
„ren, bey denen man es brauchte Die boͤ⸗ 
„fen Haͤlſe richteten in einer benachbarten Stadt 
„große Verwuͤſtungen an; aber es ſtarb faft nie⸗ 
„mand daran, ſo bald man ſich nur des Gurgel⸗ 
„waſſers mit dem Bleyſalze bediente., Herr 
Raulin mußte bey dieſer Gelegenheit einige Wis 
derſpruͤche von ſeinen Mitbruͤdern erfahren, welche 
das Vitriolſalz anſtatt des Bleyſalzes eingefuͤhrt 
wiſſen wollten; aber eine genauere Unterſuchung 
uͤberzeugte dieſen Arzt voͤllig von dem Vorzuge des 
letztern Arztneymittels vor dem erſtern, wovon 
er die Gründe in feiner Schrift ſehr gelehrt aus⸗ 
führe. | 
Die glücklichen Folgen, welche das Bleyſalz un⸗ 
ter den Händen des Herrn Raulin zur Behand⸗ 
lung der Braͤunen gehabt, haben auch andre Aerzte 
bewogen, in ſeine Fußtapfen zu treten. Man 
lieſt hiervon in dem Journal de medicine, vom 
e 1758 ein wichtiges Schreiben des Herrn 

C 2 Bou⸗ 


— 
* 
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Boucher, berühmten Arztes zu Lille in Flandern 

an den Herrn von Vandermonde. Herr Bou⸗ 
cher hatte wider eine brandichte Braͤune, welche 
in den Gegenden von Lille wuͤtete, allerhand Mittel 
vergebens verſuchet, und entſchloß ſich endlich, bey 
einem der Kranken, die er zu beſuchen hatte, einen 
Verſuch mit dem Bleyſalze zu machen. Die gan⸗ 
grenoͤſen Beulen waren ſchon fo weit eingeriſſen, 
daß ſie einen guten Theil der Mandeln und vor⸗ 


dern Pfeiler der Scheidewand bedeckten. Dem 


Fortgange dieſes schrecklichen Uebels Einhalt zu 
thun, ließ Herr Boucher vier und zwanzig Gran 
Bleyſalz in zwo Unzen Wegrichwaſſer ſchmelzen, 
womit man die Beulen vermittelſt eines von aus⸗ 
gefaſelten deinen gemachten Pinſels taͤglich fünf bis 
ſechsmal beſtrich. Diefes Arztneymittel, ſagt Herr 
Boucher, hinderte nicht allein die weitere Aus⸗ 
breitung des Schadens, 0 die Geſchwuͤre 
nahmen auch von Tage zu Tage ſichtbarlich ab, bis 
auf den achten Tag, da ſie wieder zuheilten; und 
alsdann ließ ſich der Ueberreſt von der andes 
gar leicht heben. 
Jedoch, damit wir andrer Leute Erſahrungen bey 
Seite ſetzen, und uns allein an diejenigen halten, 
die wir ſelbſt gemacht ! haben; ſo koͤnnen wir behau⸗ 
pten, daß wir in unzähligen Faͤllen das vegetos 
mineraliſche Waſſer als ein ganz unfehlbares Mit⸗ 
tel wider die bräunartigen Entzündungen, wie auch | 
wider die Fluͤſſe, Reizung in den Saͤften, und wi⸗ 
der die Geſchwuͤre, die im Munde entſtehen, ſie 
moͤgen herruͤhren, woher ſie wollen, befunden haben, 
e 5 e 
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Es wuͤrde uns auch ſchwer werden, zu beſchrei⸗ 
ben, mit was fuͤr gluͤcklichem Erfolge man die Zu⸗ 
bereitungen des Extracti Saturni in denjenigen Zur 
fällen gebraucht, zu welchen der Mercurius Anlaß 
giebt, wenn er den Mund oder die benachbarten 
Theile verletzt. Das Militairhoſpital fuͤr die ve⸗ 
neriſchen Kranken liefert uns taͤglich Beobachtun⸗ 
gen hiervon, denen auch der Unglaͤubigſte ſeinen 

Beyfall nicht verſagen kann. 
89) Es iſt uns hier nichts weiter uͤbrig, als noch 
etwas von den Entzuͤndungen an den Augen 
zu gedenken. Die Krankheiten von dieſer Art er⸗ 
fodern bey der Cur eine deſto groͤßere Aufmerkſam⸗ 
keit, weil fie einen überaus zaͤrtlichen Theil des Lei⸗ 
bes angreifen, bey dem der Gebrauch gewiſſer Ver⸗ 
bindemittel, welchen andre Theile gar wohl vertra⸗ 
gen, die allerſchaͤdlichſten Wirkungen thut. Die 
Augenentzuͤndungen ſind oftmals rebelliſch, und 
widerſtehen mit der groͤßten Hartnaͤckigkeit den 
aͤußerlichen Umſchlaͤgen, deren man ſich gemeinig⸗ 
lich zu bedienen pflegt, um denſelben abzuhelfen. 
Wenn nun aber bey der Behandlung derſelben die 
gewoͤhnliche Heilungsmethode ſo oft ohne Nutzen 
und ſo gar ſchaͤdlich iſt; warum nimmt man ſeine 
Zuflucht nicht zu einem Arztneymittel, welches keine 
Unbequemlichkeit nach ſich zieht, und davon uns 
die Erfahrung beweiſt, daß es in dergleichen Au⸗ 
genkrankheiten, fie mögen fo betraͤchtlich und einge» 
wurzelt ſeyn als fie wollen, feine unfehlbare Wir: 
kung thut? Dieſes Arztneymittel iſt kein andres, 
N das Extractum Saturni, sen kraͤftige Wirkung 
273 wider 
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wider dergleichen Entzuͤndungen nicht allein zu 


110 Montpellier, ſondern auch in vielen andern Ge⸗ 


genden fuͤr bekannt angenommen wird. Die 
Menge der Curen von dieſer Art, welche dieſes 
Mittel, ſo wohl unter meinen, als andrer Maͤnner 
Händen bewirket hat, iſt fo groß, daß die umſtaͤnd⸗ 
liche Erzaͤhlung von denſelben allein, Materie zu 
einem ganzen Buche hergeben koͤnnte; ich werde 
mich aber am Ende dieſes Kapitels bloß auf die Er⸗ 
waͤhnung der ſeltſamſten und merkwuͤrdigſten 909 5 
0 einſchraͤnken. | 

Aus allem dem, was wir Bisher geſagt Hagen 
folgt offenbar, daß man in der ganzen Materia chi- 
rurgica kein brauchbareres Mittel finden koͤnne, 
die aͤußerlichen Entzuͤndungen zu heilen „ als das 
Extradum Saturni; daß daſſelbe mit einer ganz 
beſondern Eigenſchaft begabet ſey, in die verſtopf⸗ 
ten Blut» und Waſſergefaͤße zu dringen, und die 
Verſchleimungen, die ſich darinnen geſetzt haben, 
zu zertheilen, daß daſſelbe das Gewebe der entzuͤn⸗ 
deten Theile weder zu ſehr erweitere noch reize, ſon⸗ 
dern zwiſchen dieſen beyden Wirkungen das Mittel 
halte, und dadurch unvermerkt, ohne den gering⸗ 
ſten Schaden zu thun, die wunderbarſten Curen 
zu Stande bringe; daß dieſes Mittel auf einmal 
drey Haupttugenden eines ‚Antiphlogiftiei offenbar 
in ſich enthalte, namlich eine Fühlende Kraft, wel⸗ 
cher auch die brennendſte Entzuͤndungshitze nicht 
widerſteht; eine ſchmerzſtillende Kraft, welche die 
heftigften Schmerzen, die man an den Entzuͤndun⸗ 
ER nur wahrnehmen kann, gar bald beſaͤnftigt; 
und 
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und eine verdünnende, aufloͤſende Kraft, welche 
von Leuten, die noch an ihren Vorurtheilen kleben, 
ganz ungeſchickter Weiſe mit der Zuruͤcktreibung 
vermenget wird, und endlich, daß alle Theile un⸗ 
ſers Koͤrpers ohne Unterſchied, ſie moͤgen fett, druͤ⸗ 
fig, muſeuloͤs, ſehnigt, aponevrotiſch, haͤuticht, zaͤ⸗ 
ſerig, ſchwach oder ſtark in ihrem Gewebe, mehr 
oder weniger empfindlich ſeyn, die Wirkung unſers 
metalliſchen nente mit een Erfolge 
vertragen. 15 

Damit wir aber Bi Anfang machen, unfer ges 
thanes Verſprechen zu erfuͤllen, daß wir uns in 
keine weitlaͤuftigen theoretiſchen Unterſuchungen ein⸗ 
laſſen, ſondern uns einzig und allein auf Beobach⸗ 
tungen gruͤnden wollten; ſo geben wir hier Rechen⸗ 
ſchaft ſo wohl von denen, die wir uͤber verſchiedne 
außerliche Entzündungen ſelbſt gemacht haben, als 
auch von ſolchen, die uns von Andern ſind mitge⸗ 
theilt worden. Beide werden unwiderſprechlich 
darthun, daß die Lobeserhebungen, die man dem 
Extracto Saturni beylegt, und die Kräfte, die wir 
ihm in dergleichen Krankheiten zuſchreiben, keines⸗ 
weges h eingebildet find. ie 


Erſte Beobachtung, 
vom Herrn Gautier, Wundarzte zu Aix 
in der Provence, mitgetheilt. 


Herr Guilhemon, mein College, beſuchte e einen 
Kranken Mi der am vordern Theile der Hüfte von 
12 C4 einer 
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einer blutgeſchwuͤrigen Roſe, nebſt einem betraͤcht. 
lichen Schmerzen und einer eben ſo empfindlichen 
Spannung, mit Freßblattern befallen war, welche 
einen Brand befuͤrchten ließen. Wiederholte Ader⸗ 
laͤſſe, und der Gebrauch erweichender und ſchmerz 
ſtillender Mittel hatten dem Kranken nicht allein 
nichts geholfen, ſondern ſie ſchienen ſo gar ſein Ue⸗ 
bel zu vergroͤßern. Es war eben noch zu rechter 
Zeit, daß man auf den Einfall gerieth, das vegeto⸗ 
mineraliſche Waſſer zu gebrauchen, welches gar ge⸗ 
ſchwind allen uͤblen Zufaͤllen ein Ende machte, ſo, 

daß der Kranke binnen kurzer 175 wieder berge 
ſtellt wurde. 


Iwote Beobachtung, 
von eben demſelben mitgetheilt. 


Herr Panen hat mir von einer noch wunderba⸗ 
rern Cur Nachricht gegeben, die mit Huͤlfe des Ex- 
tracti Saturni zu Stande gebracht worden iſt. Es 
war eine der allerheftigſten Roſen, welche die Wim⸗ 
pern des einen Auges und faſt das ganze Geſicht 
angriff, nebſt brandichten Zufaͤllen. Man hatte 
anfaͤnglich verſchiedne erweichende Umſchlaͤge, aber 
ohne den geringſten Nutzen gebraucht: Und weil 
man in der Folge offenbar ſah, daß dieſe Um: _ 
ſchlaͤge ſehr uͤble Wirkung thaten, ſo ſetzte man die ⸗ 
ſelben bey Seite; und der Gebrauch des vegeto-Mis 
neraliſchen Waſſers machte binnen weniger als vier. 
zig Stunden, den ungeheuren Beſchwerlichkeiten ein 
Ende, und der Kranke wurde ba bald wieder gefund, 

Dritte 
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vom Herrn Regis, Wundarzte zu Mont⸗ 
pellier, mitgetheilt. 


Man rufte mich, die Frau eines Steinmetzen 
hiefiger Stadt zu beſuchen, die ſeit länger als einem 
Monate mit einer roſenartigen Entzuͤndung an der 
Bruſt befallen geweſen, welche von ſtockender 
Milch entſtanden war. Sie ſtand unertraͤgliche 
Schmerzen aus, und konnte weder Tag noch Nacht 
ſchlafen. Verſchiedne Weiber hatten ihr vergeb⸗ 
liche, oder gar ſchaͤdliche Arztneymittel auflegen 
laſſen. Dieſe Geſchwulſt kam endlich zur Verei⸗ 
terung: Und ob ſich die Materie gleich durch drey 
Oeffnungen Auswege gebahnt hatte; ſo ſpuͤrte die 
Kranke doch deſſen unerachtet keine Linderung. 
Weil dleſe Materie nur in geringem Maaße abge⸗ 
gangen war, ſo hatte die Bruſt, die ſich uͤberaus 
dick befand, weder von ihrer Haͤrte, noch von ih⸗ 
rer ſchwarzgelben Farbe das mindeſte verloren, ſo, 
daß dieſer Zuſtand eine gerechte Beforgniß erweckte, 
die Geſchwulſt moͤchte gaͤnzlich geſchwuͤrhaft oder 
krebsartig werden. Da ich nun bereits mehrmals 
ein Augenzeuge von den guten Wirkungen des ve⸗ 
geto⸗mineraliſchen Waſſers in ähnlichen Fällen ge⸗ 
weſen war; ſo ließ ich vor allen Dingen die Defh 
nungen der Geſchwulſt mit dem Liquor auswaſchen, 
und brauchte ſo dann lindernde Umſchlaͤge von die⸗ 
ſem Waſſer und Brodkrume. Dieſe Wortung 
Re ich methodiſch fort, 255 der Kranken 1 
W 
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Linderung verſchaffte, daß fie den dritten Tag ſehr 
gut ſchlief. Binnen kurzer Zeit wurde die Bruſt 
erweichet, die Oeffnungen ſetzten Narben, und nach 
fuͤnf und zwanzig Tagen war die Frau voͤllig wieder 
hergeſtellt. Indeſſen blieb iedoch die beſchaͤdigte 
Bruſt noch eine Zeitlang ſchwarzgelb; aber dieſe 
- üble: Farbe verlor ſich gar bald, nachdem man ei⸗ 
nige in ben Liquor getunkte Tuͤcher aufgelegt hatte. | 


Vierte Beobachtung, 10855 0 80 
vom Herrn Lazau mitgetheilt. 1 


— 


Her Lazau, ein Schuler des Herrn Serres/ 
mein College, bat mir geſagt, daß er mit meinem 
Arztneymittel eine Roſe mit ſchleimigter Vaſſerge⸗ 
ſchwulſt geheilt haͤtte, damit ein armer Mann im 
Generalhoſpital am Schienbeine befallen geweſen 
waͤre. Dieſe ſchleimige Waſſergeſchwulſt ruͤhrte 
von einer Aderlaß am Fuße her, welcher uͤberaus 
geſchwollen war, ſo wie auch das ganze Bein. Der 
Gebrauch meines Umſchlages verminderte binnen 
drey bis vier Stunden die Roͤthe und Geſchwulſt 
ſichtbarlich; und den dritten Lag war dit Wien 
wieder e 1 


Funke Beobachtung, 


Vom Ham, Roux, 5 zu 
| Vaſtan, mitgetheilt. 
Herr Bour hat mir gemeldet, daß er mit dem 


egeto: mineralischen Waſſer binnen Zeit von 90 5 
is 


N 
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bis vier dagen eine große Menge Kranke geheilt 
habe, diean verſchiednen Theilen des Leibes von der 
Roſe befillen waren. 


Sechſte Beobachtung, FR | 
vom Hern Coulas, Doctor der Arztney⸗ 
gelchrheit auf der Univerſitaͤt Mont⸗ 
pellier, mitgetheilt. 


Ich ourde zu einem Kinde gerufen, das von ei⸗ 
ner Ros befallen war, welche das ganze untre Ende 
der recken Seite eingenommen hatte; ich gab den 
Augen lick die Verordnung, daß man leinene Tuͤ⸗ 
cher in vegeto⸗ mineraliſches Waſſer einweichen, 
und ſi ſodann auf die Geſchwulſt legen ſollte. Weil 
ſich de kleine Kranke auf dem Lande befand, und 
heftig Schmerzen auszuſtehn hatte; ſo hatte man 
vor neiner Ankunft wohlzuthun geglaubt, indem 
man uf den entzuͤndeten Theil einen Umſchlag von 
Brokrume, Pappeln und Wandkraut aufgelegt, 

bis san das Extractum Saturni bekommen haͤtte. 
Die Wirkung, welche jenes Arztneymittel that, be⸗ 
ſtan darinnen, daß die Roͤthe und der Umfang der 
Roſ zunahm und ſich bis ins Gefäß ausbreitete. 
Jedch wurde das Uebel, welches der Umſchlag ge⸗ 
ſtiftt hatte, durch das vegeto⸗ mineraliſche Waſſer 
gar bald wieder gut gemacht; nach und nach ver⸗ 
ſchbanden die Entzündungszufälle, das Fieber, 
weches dazu gekommen war, ließ nach, und nach 
Vrlauf von zween ne wurde an keine Roſe 
wu grrame 
2 | Anmer⸗ 
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Anmerkung. Herr D. Coulas berichet uns in 
der umſtaͤndlichen Beſchreibung, die er un von die⸗ 
fer Krankheit geliefert hat, daß die Helung der 
Roſe im hier erzaͤhlten Falle dem vegeto minera⸗ 
liſchen Wolfe gänzlich zuzuſchreiben ſey, ndem es 
nicht möglich geweſen iſt, das Kind dahin zu brin⸗ 
gen, daß es die innerlichen PN die ſei⸗ 
nem Zuſtande gemaͤß waren, eingenommen ‚hätte, 


| Siebente Beobachtung. 


Die Frau eines gewiſſen Caſſagnes zulanſar⸗ 
5575 hatte verwichnen Februar (1763) ein Milch⸗ 
geſchwulſt an einer Bruſt gehabt. Da a Frau 
die heftigen Schmerzen, von denen ſie gequaͤt wur⸗ 
de, nicht mehr ausſtehn konnte, ſo that mar alles, 
was man zu erdenken wußte, um dieſe Schierzen 

zu ſtillen. Man brauchte erweichende undandre 
äußerliche Umſchlaͤge, indem einige Weiber orga⸗ 
ben, daß ſie von demſelben mehrmals gute Wir⸗ 
kungen geſpuͤrt haͤtten. Aber alles, was ma ihr 
auflegte, hatte keine andre Wirkung, als dß es 
die Geſchwulſt und alle übrigen: Zufaͤlle dergſtalt 
vermehrte, daß ſich die Materie durch eine goße 
Menge Oeffnungen in der Haut einen Weg bante. 
Unterdeſſen blieb iedoch die Bruſt noch immer un⸗ 
gemein dick, zeigte ſich ſo gar geſchwuͤrartig, ind 
hatte eine roſenartige Roͤthe; kurz, fie befandſich 
in ſolchem uͤblen Zuſtande, daß man die aler⸗ 
ſchlimmſten Folgen befuͤrchten mußte. Als nan 
mir die Kranke brachte, gab ich ihr vegeto ⸗mne⸗ 
| e allen daß fie ſich davon aͤußerliche Im. 
a ſch N 
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| ſchlöge mit Brodkrume machen, und alle ſechs bis 
ſieben Stunden einen friſchen auflegen ſollte. Bin⸗ 
nen wenigen Tagen ließ es ſich mit ihr zur Beſſe⸗ 
rung an, woruͤber ſie und ihre Verwandten ſich 
wunderten; und mit einem Worte, fuͤnf bis ſechs 
Wochen darauf war dieſe Frau vollig wieder her⸗ 


gestellt 
Achte Beobachtung. 


Im verwichnen Maͤrzmonate (1763) wurde ich 
auf die Citadelle zu Montpellier zu dem Sohne 
des Stockmeiſters Coſte gerufen. Dieſes Kind 
von etwan vier Jahren, hatte eine Roſe, welche 
ſich von dem obern Theile der Hüfte bis an den un« 
tern Theil des Unterſchmeerbauchs ausdehnte, nebſt 
einer blutgeſchwuͤrigen Geſchwulſt an den Druͤſen 
des Unterleibes. Dieſe Roſe hatte ſich bis an den 
Hodenſack und die Ruthe ausgedehnt, wo fie eine 
Phimoſis verurſachte, welche den Abgang des 
Harns verhinderte, Man entſchloß ſich, dem 
Kinde ein einzigesmal zur Ader zu laſſen; und der 
Gebrauch eines aͤußerlichen Umſchlages von vegeto— 
mineraliſchem Waſſer und Brodkrume, machte der 
Roſe und dem Blutgeſchwuͤre binnen Zeit von acht 
bis zehn Tagen ein Ende. 


| Neunte Beobachtung, 
vom Herrn Menon, Wundarzte bey einem 
Bataillon von der Landmiliz, mitgetheilt. 


| Ich habe ein Kind von fieben bis acht Jahren 
von einer Roſe am ganzen Leibe mit dem vegeto⸗ 
n mine⸗ 
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mineraliſchen Waſſer geheilt, welches ich den Herrn 
Goulard im koͤniglichen Hoſpital haͤufig hatte 

brauchen ſehen. Einige Tage nach dem Gebrauche 
dieſes aͤußerlichen Mittels fiel die ganze Oberhaut 
in Schuppen ab; und nach einem Zeitraume von 
acht Tagen war der Kranke geſund. Es haben 
auch viel andre Wundaͤrzte dieſes Arztneymittel ge⸗ 
braucht, dergleichen Krankheiten zu heilen, und 
ſind mit den Wirkungen deſſelben ſehr zufrieden. 


Zehnte Beobachtung. 


Die Frau von Fuͤr, Gemahlinn des Majors 
vom Bataillon von Dole, hatte ein heftiges Schre⸗ 
cken uͤber den Fall ihres Kindes gehabt, welches 
bey ihr eine ſo große Zerruͤttung anrichtete, daß 
ihre beyden Bruͤſte von Stund an mit einer ro⸗ 
ſenartigen Roͤthe befallen wurden, welche ſich ſo 
gar weit an den Hals heran ausbreitete. Da dieſe 
Dame einige Tage nach dieſem Zufalle nach Mont⸗ 
pellier kam, ſo ſah ich bald, daß dieſe Roſe viele 
Flechten, Schwinden und Zittermaale bekommen 
wollte, weil ſich ein häufiges Jucken dabey einfand ; 
ich verordnete alſo meine Salbe wider die Schwin⸗ 
den, und ließ die beſchaͤdigten Theile mit vegeto⸗ 
mineraliſchem Waſſer waſchen. Das Jucken 
ließ nach: weil aber die Dame ihr Kind ſelbſt 
ſaͤugte, ſo wirkten die Arztneymittel etwas lang⸗ 
ſamer; welches mich auf den Entſchluß brachte, 
die Umſchlaͤge mit Brodkrume und vegeto+ Mmi« 
neraliſchem Waſſer zu gebrauchen. Dieſe tha⸗ 
ken eine ſehr e Wirkung, und en 

innen 
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binnen etlichen Tagen die Heilung vollends zu 
Stande. 


Eilfte 1 
mitgetheilt. 


Ein Krankenwaͤrter im St. Franciſcus⸗Lazarethe 
zu Mahon bekam nad) einem bösartigen Fieber 
zween boͤsartige Blutſchwaͤre am vordern und obern 

Theile der rechten Huͤfte, vier Querfinger breit von 
einander. Dieſe Geſchwuͤlſte waren ſehr betraͤcht⸗ 
lich und ſo ſchmerzhaft, daß ſie ein heftiges Fieber 
nach ſich zogen. Man brauchte erweichende Um⸗ 
ſchlaͤge darwider, welche aber nichts ausrichteten. 
Hierauf nahm man ſeine Zuflucht zu eiterziehenden 
Pflaſtern, welche aber die Blutſchwaͤre dermaaßen 
erhitzten, daß man in Sorgen ſtehn mußte, die 
Entzündung möchte ſich zunächft in einen gangre⸗ 
noͤſen Schaden endigen. Endlich ließ ein Regi⸗ 
mentsfeldſcheer, der von den großen Eigenſchaften 
des Extracti Saturni hatte reden hoͤren, Umſchlaͤge 
von Brodkrume und vegeto⸗-mineraliſchem Waſſer 
auflegen; worauf dieſe Geſchwulſte gar bald eine 
viel beßre Wendung bekamen; es that ſich eine gut⸗ 
artige Vereiterung hervor, und der Kranke ward 
ohne alle andre Arztneymittel geſund. 


zwolſte Beobachtung. 


Als ich im Jahre 1751 zu Paris war, ward ich 
erſuchet, den Ingenieur, Herrn Soberg, in der 
Es des Herrn 1 von Crillon zu be⸗ 


ſuchen. 


. 
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ſuchen. Dieſer Mann hatte einen Fingerwurm von 
ſehr boͤſ'r Art an einem Finger der rechten Hand, 
wozu noch ein heftiges Fieber und ſehr empfindliche 
Schmerzen am ganzen rechten Vorderarme kamen. 
Der Gebrauch des vegeto-mineraliſchen Waſſers 
ſtillte die Schmerzen augenblicklich; die ubrigen 

8 Zufaͤlle ließen binnen weniger als vier und zwanzig 
Stunden nach, und nach wenigen Tagen war der 
Kranke wieder hergeſtellt. 


Dreyzehnte Beobachtung. 


Das Kammermaͤgdchen der Frau Jaber m 
kam einen Fingerwurm am mittelſten Finger der 
rechten Hand, welche mit einem Fieber, mit Schlaf⸗ 
loſigkeit und ſo empfindlichen Schmerzen begleitet 
war, daß das arme Maͤgdchen jaͤmmerlich und 
uͤberlaut ſchrie. Nachdem fie ihr Uebel ganze ſechs 
und dreyßig Stunden lang erduldet, binnen welcher 
Zeit ſie kein Arztneymittel hatte brauchen wollen, 
kam ſie zu mir. Ich ſah ſo gleich, daß es nichts 
anders war, als ein wahrer Fingerwurm, der mir 
aber ſchon zu weit um ſich gegriffen zu haben ſchien, 
als daß er nicht eitern ſollte. Ich ließ unterdeſſen 
dieſen Finger in vegeto « mineralifchem Waſſer ba⸗ 
den, und binnen weniger als einer Viertelſtunde 
war der Schmerz ſo wohl geſtillt, daß die Kranke 
ſchon völlig geheilt zu ſeyn glaubte. Ich ſetzte aber 
die Cur fort, iedoch mit bloßer Auflegung von Um⸗ 
ſchlaͤſen mit Brodkrume und beſagtem Waſſer; 
und binnen fuͤnf Tagen wurde das Uebel durch den 
Weg der A gaͤnzlich gehoben. 
Vier, 
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Vierzehnte Beobachtung. | 


Im Jahre 1748 wurde ich zu Genua von dem 
Herrn von Beloy, Oberſten uͤber ein Regiment 
leichte Reuterey, erſuchet, den Herrn Falcon, einen 
Officier, zu beſuchen. Dieſer hatte am innern 
Theile der rechten Hand einen Degenſtich uͤber die 
gemeinſchaftliche lechſede der Beugemaͤuschen an den 
Fingern bekommen. Die Entzuͤndung war die 
heftigſte, die man ſich Seele kann, und erſtreckte 
ſich uͤber den Vorderarm bis an die Knoten des 
Schulterblatts. Der Gebrauch von Compreſſen, 
in vegeto⸗ mineraliſchem Waſſer genetzt, vertrieb 
die Schmerzen, die Geſchwulſt, mit einem Worte 
alle Zufaͤlle; und dieß alles in Zeit von wenigen 


Tagen. en 
FBVaunfzehnte Beobachtung. 


Eine Waäͤſcherinn zu Genua ſtach ſich an einem 
Dornſtrauche in eine von den Beugemaͤuslein⸗ 
flechſen der rechten Hand. Auf der beſchaͤdigten 
Stelle entſtand eine Geſchwulſt, welche geoͤffnet 
wurde; und nach einer langwierigen Vereiterung 
blieb die Hand ſo wohl, als die Finger, ohne Be⸗ 
wegung. In dieſem Zuſtande hatte ſie ſich ſchon 
lange befunden, als ſie zu mir kam, und mich um 
Rath fragte. Ich ließ ihr die Hand Morgens und 
Abends in vegeto⸗ mineraliſchem Waſſer netzen; 
und alsdann legte ich wer ein Sparadrap (J auf, 

ver⸗ 


| 5 e iſt, Be bekannt eine Leinwand, wel⸗ 
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vermittelſt eren die Kranke binnen zehn bis Ku | 
Tagen wieder hergeſtellt wurde. 5 


Sechzehnte Beobachtung, | 

vom Herrn Roux, aͤlteſtem Oberwundarzte 

bey dem Regimente von Vaſtan, 
mitgetheilt. 


Ich hatte Gelegenheit, einen Kranken zu beſu⸗ 
chen, der an feinem linken Oberarme eine von ver- 
ſchleimten Gefaͤßen herruͤhrende ſtarke Geſchwulſt 
hatte, welche mit Freßblattern und einem Fieber 
begleitet war. Alle dieſe Zufaͤlle ruͤhrten von einer 
Aderlaß her, bey welcher man die Spannader des 
zweykoͤpſichen Maͤuschens der großen Ellenbogen⸗ 
roͤhre verletzet hatte. Der Gebrauch von Compreſ⸗ 
fen, in vegeto⸗mineraliſchem Waſſer genetzt und 
von Zeit zu Zeit wieder angefeuchtet, machte bin⸗ 
nen kurzem allen ſchmerzhaften Zufaͤllen ein Ende; 
und der Kranke war gar bald aus dem Grunde 
geheilt. | 

Siebe 
ſter gezogen wird, und derhalben auf beyden Seiten 
mit Pflaſter verſehen iſt. Dieſes verſteht der deut⸗ 
ſche Chirurgus allemal darunter, wenn die Fran⸗ 

zoſen von Peaux oder Haͤutchen reden. Man wird 
derowegen den Ausdruck des Verfaſſers: Peaux de 
Saturne fernerhin mit Sparadrap oder Sparadra- 
pum Saturni geben. Wie ſolches aber verfertiget 


werde, wird unten 0 den Formeln N. VII. vor⸗ 
kommen. 
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Siebzehnte Beobachtung, 


von eben demſelben mitgetheilt. 


Eine Jungfer bekam eine heftige Entzuͤndung 
und Geſchwulſt am ganzen Arme. Dieſer uͤble Zu⸗ 
fall war die Folge von einer Aderlaß, bey welcher 
man die Spannader geritzt hatte. Es war um« 
ſonſt, daß der Wundarzt, der die Kranke beſuchte, 
ehe man nach mir geſchickt hatte, eine geraume 
Zeit lang erweichende Mittel gebrauchte. Dieſe 
letztern ſetzte ich bey Seite, und brauchte an deren 
ſtatt den vegeto⸗mineraliſchen Liquor, bey welchem 
ich mich eben ſo wohl befand, als bey dem vorigen 
Falle, indem die Kranke binnen fuͤnf Tagen wieder 
| herzeſtellt worden iſt. 


Achtzehnte Beobachtung, 
mitgetheilt. 


Herr Bourquenod, mein College, wurde geru⸗ 
fen, eine Dame dieſer Stadt zu beſuchen, welche 
augenblicklich nach einer Aderlaß am Arme einen 
Schmerzen empfand, der ſich vornehmlich uͤber den 
ganzen innern Theil des Vorderarms bis auf die 
Finger erſtreckte. Es waren bereits drey Wochen 
vergangen, ſeitdem die Dame den Zufall hatte, 
als man meinen Collegen dazu foderte. Er unter: 
ſuchte den ſchadhaften Theil, und bemerkte ſo gleich 
an dem verletzten Orte eine Art von kleiner Sehne, 
die faſt ſcirrhoͤs und ungefaͤhr ſechs Linien lang war, 
nebſt einer Geſchwulſt, die ſich von dem untern 
D 2 Theile 
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Theile des Arms bis ans Gelenke der Fauſt er⸗ 
ſtreckte, und verſchiednen Haͤrtigkeiten in dem Um» 
fange der Geſchwulſt. Die Kranke berichtete dem 
Herrn Bourquenod, ſie litte daran ſehr empfind⸗ 
liche Schmerzen, beſonders wenn ſie mit dem Arme 
eine Bewegung machen ſollte. Man hatte bereits 
erweichende Umſchlaͤge und andre Arztneymittel aufs 
gelegt, ohne iedoch einige Beſſerung zu ſpuͤren. 
Herr Bourquendd ließ alſo eine Linderungsſalbe 
von ſuͤßem Mandeloͤle, Wallrad und Laudanum 
machen, und uͤberdieß einen Umſchlag von Brod⸗ 
krume und vegeto⸗ mineraliſchem Waſſer auflegen. 
Die Kranke empfand den Augenblick Linderung. 
Dieſes Arztneymittel ſetzte ſie acht Tage lang fort, 
binnen welcher Zeit fie dieſen Umſchlag täglich 
zweymal neu auflegte; alle Zufälle verloren ſich, 
ausgenommen einige kleine Schwielen, und einen 
geringen Schmerzen, den man aber binnen zwoͤlf 
Tagen vermittelſt eines Pflaſters von Wachs, Men⸗ 
ſchenfett, ein wenig Kampfer und vegeto⸗ minera⸗ 
liſchem Waſſer ein Ende machte. | 


a Dachau, 


dom Herrn Gautier, Doctor der Wunde 
arztnepkunſt, mitgetheilt. 


Ich b eine Perſon, die von einer ſo hefti 
gen Augenkrankheit befallen war, daß ſich die Ent⸗ 
zuͤndung uͤber alle dem Auge benachbarte Theile er⸗ 
a es waren ie da, welche eine 

Ne. 


Ds 
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Anfreſſung befuͤrchten ließen. Dieſe Krankheit, 
welche ſchon lange Zeit allerhand Arztneymitteln 
widerſtanden hatte, wich bey dem Gebrauche des 
vegeto⸗ mineraliſchen Waſſers binnen wenigen 
| Tagen. 

Zwarzigſt Beobachtung, 


von eben demſelben mitgetheilt. 


Diießgleichen hatte ich Gelegenheit, eine Kranke 
zu beſuchen, welche eine ſchleimige Waſſergeſchwulſt 
an der untern Wimper des Auges, von der Groͤße 
eines Eyes hatte, fo, daß die Wimper zugleich her⸗ 
ausgekehrt war. Dieſe Geſchwulſt nahm faſt den 
ganzen Backen ein, und die Wimper ſchien Durchs 
geſeigt, ſo durchſichtig war ſie. Der Gebrauch des 
vegeto⸗ mineraliſchen Waſſers aber verminderte 
dieſe Geſchwulſt binnen einer einzigen Nacht gar 
ſehr, und die Kranke wiede in 1 Tagen 
geſund. 

Ein und zwanzigſte Beobachtung, 

r mitgetheilt. 


Herr Conſtriti, Wundarzt zu Cette „hatte eine 

| Tochter, die mit einer Ophthalmie an beiden Au⸗ 
gen behaftet war. Weil die Thraͤnen herausdran⸗ 
gen, fo verurſachte dieſes eine Reizung und Ents 
zuͤndung an allen benachbarten Theilen ringsherum. 
Dae er nun dieſrwegen an 1 ſchrieb, ſchckte ich 


5 
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Von der Wirkung dieſes Verbindemittels hat er 
mir Folgendes geſchrieben: 


„Ihr Extract, mein Herr, hat fie sohjetiik 
„an dem Gefichte und den Augen meiner Tochter 
„große Wirkungen gethan. Man muß geftehn, 
„daß es ein vortreffliches Arztneymittel iſt. Meine 
„Tochter kann ſeit dem Gebrauche des vegeto » Mia 
„neralifchen Liquors beyde Augen aufthun, welches 
„fie vorher nicht konnte; und ich mache mir auch 
v Hoffnung, daß dieſes Mittel den Augenfleck, den 

y ſie am Auge hat, fortſchaffen werde., 


Swey und zwanzigſte Beobachtung, 
mitgetheilt. 


Das vortheilhafte Zeugniß, welches Herr So⸗ | 
lignac dem Herrn Bounhiol, Dberfeldarzte: der 
koͤniglich⸗ſranzoͤſiſchen Armeen von den guten Wir, 
kungen des Extracti Saturni bey Augenkrankheiten 
gab, bewog dieſen Arzt, ſich deſſelben bey dem 
Prior der Benedictiner zu St. Thyberi zu bedienen, 
der mit einer ſo hartnaͤckigen Ophthalmie geplagt 
war, daß ihm unzaͤhliche Arztneymittel, die er 
ſchon gebraucht, nichts geholfen hatten. Unſer 
Verbindemittel machte ihn binnen weniger Zeit 

geſund. 


Hierbey muß ich im Vorbeygehn BEN 
daß mir diefer Arzt, der zu Valros, nahe bey Pe⸗ 
zenas wohnt, die Ehre angethan hat, mich zu ver⸗ 
ſichern, daß er von der Zeit an, da er mein Arzte 

ney⸗ 
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neymittel kennen gelernt, mit Huͤlfe deſſelben ſchon 
unzaͤhliche Kranke geſund gemacht hätte. 


Drey und zwanzigſte Beobachtung, 
aus Rochelle mitgetheilt. 


Herr Delan, Regimente-Chirurgus bey Breſſe, 
benachrichtigte mich, daß ein andrer Regiments 
Ehirurgus mein Arztneymittel mit großem Erfolge 
brauchte, und theilte mir zugleich eine Cur mit, die 
er eben an einem Officier von Bricqueville verriche 
tet, welcher ſeit drey Monaten einen Schaden an 
beiden Augen gehabt, und das Tageslicht nicht 

hatte ertragen konnen. Es gab kein Arztneymittel, 
das man nicht verſuchet gehabt hätte, Häufig wies 
derholte Aderlaͤſſe am Arm und am Fuße, eben ſo 
oftmalige Baͤder im Haufe, Augenſalben, auf als 
| lerhand Art zuſammengeſetzt und abgeaͤndert, mit 
einem Worte, nichts wurde geſpart; und doch em⸗ 
pfand der Kranke unerachtet aller dieſer Huͤlfsmittel 
keine Linderung. In dieſem Zuſtande befand er 
ſich noch, als man Herrn Delan zu ihm berief. 
Dieſer brauchte das Extractum Saturni, und der Er⸗ 
folg ſtimmte mit ſeiner Erwartung uͤberein. Denn 
binnen kurzer Zeit befand ſich dieſer Herr zum groͤß⸗ 
ten Erſtaunen der Aerzte und Wundaͤrzte, welche 
ihn vergebens unter Haͤnden gehabt hatten, und 
zur Verwunderung aller Officiers von der Bes 
ſatzung, voͤllig von dieſer Beſchwerlichkeit befreyet, 

welche e er ſo lange Zeit ufer erdulden 00 0 5 . 
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Vier und zwanzigſte Beobachtung. {ap 


Ein Kind hieſigen Orts wurde vor acht Mona⸗ 
ten von einem Augenſchaden nebſt einem kleinen 
Flecken an der durchſichtigen Hornhaut befallen, ſo 


daß es das Tageslicht nicht ertragen konnte. Es 


war umſonſt, daß man allerhand Arztneymittel ge⸗ 
brauchte, dem Kinde zu helfen; aber das vegeto⸗ 
mineraliſche Waſſer heilte den Sede in weniger 
als acht Tagen. 


Fuͤnf und zwanzigſte ee 


Die Jungfer Rivat, Tochter eines angeſehenen ; 
Kaufmanns zu Montpellier, hatte einen ſchon ein⸗ 


gewurzelten Schaden am Auge, der ihr auch den 
Anblick des Tageslichtes unertraͤglich machte; ſie 


wurde aber durch mein Verbindemittel gar ge⸗ 
ſchwind wieder hergeſtellt. Der Vater dieſes 
Maͤdchens hat nachher durch eben dieſes Mittel 


wieder einer andern Perſon geholfen, die von einer 
i ahnlichen Krankheit befallen war. 


Sechs und swanzigſte Sebi 0 


Here Henri, der Wundarztneykunſt Befliſſener, 


ein Neffe des Herrn Roger, Leibchirurgi Sr. 


Koͤnigl. Hoheit, des Infanten Don Philipp, be. 
kam eine Ophthalmie an beiden Augen, welche von 
Zeit zu Zeit ſehr heftig wurde, und ihn am Stu⸗ 


diren hinderte. Er hatte ſich ſelbſt eine große An⸗ 


1 91 Ne el gan: aber alles ohne Erfolg; wel. 
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ches ihn bewog, ſelbſt zu mir zu kommen. Ich 


ließ ihn mein Verbindemittel gebrauchen; und es 
ſchlug aus, wie der Kranke gewuͤnſcht hatte. 


b f Sieben und zwanzigſte Beobachtung, 
| mitgetheilt. 
Herr ‚Saints Paul, Oberchirurgus beym Ho⸗ 


ſpital zu Oſtende, hat mir geſchrieben, daß er das 


Extractum Saturni wider allerhand Ophthalmien, 


ſelbſt wider ſolche, die ſchon uͤberaus tief eingewur⸗ 


> 


zelt waren, mit großem Nutzen gebraucht haͤtte. 


1 Acht und zwanzigſte Beobachtung, 
mitgetheilt. 


Der Regimentschirurgus bey Brabant ſchreibt 
mir noch aus Spanien, daß es keinen Augenſcha⸗ 
den gaͤbe, den er nicht mit meinem Arztneymittel in 
kene Zeit heilte. 


Neun und 8 8 


Die Jungfer Valette, Tochter eines hieſigen Ads 
vocaten, hatte an beiden Augen eine ſo betraͤchtliche 
Ophthalmie, daß man beſorgt war, ſie moͤchte das 
Geſicht verlieren. Ich ließ ihr vegeto⸗ minera⸗ 
liſchen Liquor auflegen. Sie empfand ſo gleich 
Linderung; es waͤhrte auch nicht lange, ſo that fie 
die Augenlieder auf, und in unge Zeit wat ſie 
Gl wieder hergeſtellt. | 


* D | Droge A 
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Dreyßigſte Beobachtung, 


vom Herrn Deidier, Negimentschirur⸗ 
gus bey Royal-Corſe, mitgetheilt. f 


Eine Frau zu Antibes war von einem betraͤcht⸗ 
lichen Augenſchaden befallen, der nicht allein die 
ganze Kugel des Auges, ſondern auch die Wim⸗ 
pern und benachbarten Theile rings umher einnahm; ; 
fie erſuchte mich um meinen Beyſtand. Ihre 
Krankheit hatte ſchon lange Zeit her allerley Arzt⸗ 
neymitteln widerſtanden, die ihr von den Aerzten 
und Wundaͤrzten ſo wohl aus dieſer Stadt, als 
auch aus den benachbarten Staͤdten waren vorge⸗ 
ſchrieben worden. Unterdeſſen wurde dieſe Patien⸗ 
tinn durch Auflegung des gemilderten Extracti Sa- 

turni binnen einer Zeit von ſieben Tagen aus dem 
Grunde geheilt. Ob ich nun gleich bereits gewohnt 
war, die guten Wirkungen dieſes Arztneymittels zu 
ſehn; ſo geſtehe ich doch, daß ich mich uͤber die Ge⸗ 
ſchwindigkeit dieſer Geneſung nicht wenig gewun⸗ 
dert habe. Die Aerzte und Wundaͤrzte, welche die 
Kranke in einem ſo traurigen Zuſtande geſehen hat⸗ 
ten, erſtaunten daruͤber noch viel mehr. 


Ein und dreyßigſte Beobachtung, 3 5 
vom Herrn Regis, Wundarzte zu Monk 
pellier, mitgetheilt. Er 


Ich begegnete eines Tages auf der Gaſſe einem 
Ben ber an der untern Wimper des linken Au⸗ 


8 u Ya * 0 
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ges eine ſchleimige Waſſergeſch wulſt hatte, fo daß 
die Augenlieder zugleich herausgekehrt und ganz 

durchſichtig war. Dieſe Geſchwulſt erſtreckte fich 
uͤber den ganzen linken Backen. Ich legte ihm ſel⸗ 
bigen Abend noch vegeto⸗mineraliſches Waſſer auf, 
und ham folgenden Tag war er geſund. 


Zwey und dreyßigſte Beobachtung. 

Im Jahre 1747 wurde der Herr von Plantade, 
Generaladjutant des Herrn Grafen von Choiſeuil, 
zu Genua von einer Ophthalmie, mit der er dritt⸗ 
halb Jahre nach einander geplagt geweſen war, ver⸗ 
mittelſt des vegeto⸗mineraliſchen Waſſers geheilt. 


Drey und dreyßigſte Beobachtung. 


Ein Kuͤchenjunge in den Dienſten Sr. Gnaden, 
des Herrn Marſchalls von Richelieu, befand ſich 
zu Genua mit ſeinen beiden Augen in ſo ſchlechten 
Umſtaͤnden, daß man in Sorgen ſtand, er wuͤrde 
das Geſicht verlieren. Er wurde durch eben dieſes 
Mittel geheilt. 


vier und dreyßigſte e 
vom Herrn Coulas, der Arztneykunſt Do⸗ 
gehe und der koͤniglichen Geſellſchaft der 
Wiſſenſchaften zu Montpellier Mit 

gliede, mitgetheilt. | 


Ich wurde ſelbſt von einer ſehr beſchwerlichen 
Wee befallen. Die Zufaͤlle der Entzuͤndung 
waren 


0 
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waren uͤberaus heftig, und die Schmerzen, die ich 
erlitt, ſo empfindlich, daß auch die beſten ſchmerz⸗ 
ſtillenden Mittel, zu denen ich meine Zuflucht 
nahm, nicht vermoͤgend waren, dieſelben zu ſtillen. 
Der Saft vom Pſyllenkrautſaamen in Roſenwaſ⸗ 
ſer ausgezogen, Renettaͤpfel in Milch gkocht, Ey⸗ 
weiß mit Alaun geſchlagen, morgenlaͤndiſchen Saf⸗ 
ran, nichts war faͤhig, mir die mindeſte Linderung 
zu verſchaffen, weil die ſchmerzſtillenden Mittel 
die Heftigkeit meines Uebels nicht zu verringern 
vermochten, ſo ſieng ich an, adſtringirende und auf⸗ 
loͤſende Arztneyen zu gebrauchen; aber auch dieſes 
war vergeblich. Nunmehr alſo hatte mich meine 
eigne Erfahrung gelehret, wie wenig ich auf die 
geruͤhmteſten Augenarztneyen bauen duͤrfte; und 
ich nahm endlich meine Zuflucht zu dem Extracto 
Ssaturni des Herrn Goulard. Und kaum hatte 
ich den vegeto mineraliſchen Kquor gebraucht; fo 
bea ich auf einmal Linderung. Der Schmerz, 
der mich bisher ſo heftig gequaͤlt hatte, nahm ſehr 
merklich ab. Die Roͤthe war nicht mehr ſo groß, 
und die geſchwollnen Gefaͤße der Hornhaut beka⸗ 
men einen kleinern Umfang. Ich wunderte mich 
uͤber die Kraft dieſes Arztneymittels, von dem ich 
ſo gluͤckliche Wirkungen erfuhr: Und weil ich es 
dieſer Kraft noch immer kaum fuͤr faͤhig halten 
konnte, fo gerieth ich auf den Einfall, den Ge⸗ 
brauch deſſelben auszuſetzen, um zu ſehn, was er⸗ 
folgen würde. Allein, es waͤhrte gar nicht lange, 
ſo ſah ich mich genoͤthigt, es wiederzunehmen. | 
Dem kaum hatte * aufgehoͤrt, es zu brauchen, ſo 
zeig. i 
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5 zeigten ſich die Entzuͤndungszufaͤlle aufs neue mit 
gleichem Grade der Heftigkeit. Ich ſuchte ſie an⸗ 
faͤnglich durch den Gebrauch der aͤußerlichen Mit⸗ 
tel wieder zu ſtillen, deren ich mich anfaͤnglich be⸗ 
dienet, ehe ich Herrn Goulards Mittel gebraucht 
hatte; aber ſie halfen mir eben ſo wenig, als das 
erſtemal, weßwegen ich endlich meine Zuflucht 
wieder zum vegeto⸗mineraliſchen Waſſer nahm, 
welches mir auch fernerhin Linderung verſchaffte. 
Dieſe Probe habe ich verſchiedne mal wiederholet, 
und das Reſultat iſt allemal einerley geweſen. 
Kurz, dieſes Verbindemittel, mit den übrigen all» 
gemeinen Arztneymitteln verbunden, hat meine Ge⸗ 
nefung bewirfet, WA NEE 


we 5 Fünf und dreyßigſte Beobachtung, 
von eben demſelben mitgetheilt. 


Einer von meinen Bruͤdern wurde von eben dem⸗ 
ſelben Uebel befallen, und ich nahm alſo meine Zu⸗ 
flucht zu eben dem Arztneymittel. Dieſesmal ließ 
ich mir nicht wieder einfallen, mit den andern Au⸗ 
genarztneyen erſt das Vorſpiel zu machen, ſondern 
brauchte gleich anfaͤnglich dasjenige, dem ich meine 
eigne Geneſung zu danken hatte. Unterdeſſen 

wollte ich mich iedoch durch eine Probe immer mehr 
und mehr von der Kraft deſſelben überzeugen. Mei⸗ 
nes Bruders Augen waren zwar beide ſehr entzuͤn⸗ 
det; aber doch war es das Eine weit weniger, als 
das andre. Auf eines ließ ich olſo eine in Roſen⸗ 

und Wegwartwaſſer getunkte Compreſſe, auf das 
un 3, rer andre 
ns | 
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andre aber den vegeto⸗mineraliſchen Liquor legen. 
Nach dreyen Tagen war das Auge, bey dem man 
das Extractum Saturni gebraucht hatte, ob es 
gleich kraͤnker geweſen, völlig geheilt. Allein, mit 

dem andern gieng es nicht ſo gut; ſondern es blieb 
in ſeinem uͤblen Zuſtande bis an den Augenblick, da 
ich meine Zuflucht zu eben dem Verbindemittel 
nahm. Hieraus erhellt ſehr deutlich, daß mein 
Bruder dieſem Arztneymittel eben ſo wohl ſeine Ge⸗ 
neſung zu danken hat, als ich ſie demſelben zu 1 
ken hatte. 


Sechs und dreyßigſte ER 

Im Jahre 1751 hatte ich zu Paris die Ehre, eine | 
vornehme Dame zu befuchen, die mit einer heftigen 
Entzuͤndung an den Mandeln, am Zapfen und an 
der Decke des Gaumens befallen war, und dabey 
ein Fieber hatte. Dieſe Dame konnte ſich ſchlech⸗ 
terdings nicht zur Aderlaß entſchließen. Ich ließ 
fie alſo vegeto mineralifches Waſſer mit einigen 
Tropfen Brandtwein zum Gurgeln gebrauchen; 
wovon ſie ſogleich Linderung verſpuͤrte, und binnen 
drey bis vier Tagen ohne alle andre zucken ö 
aus dem Grunde geheilt wurde. 


Sieben und dreyßigſte Beobachtung, 
von meinem Collegen, Herrn omas. der 
freyen Kuͤnſte und Chirurgie Magiſter, 
mitgetheilt. 1 


Man berief mich zu einem jungen Frauenzim⸗ 
mer, welches von einer weit eingerißnen Entzuͤndung 
an 
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an den Mandeln und allen benachbarten Theilen, 
nebſt empfindlichen Schmerzen befallen war, die ſich 
bis auf die Winkel des untern Kinnbackens, ſo gar 
aͤußerlich erſtreckten, und es ihr uͤberaus ſchwer 
machten, zu ſchlingen und nur den Mund zu öffe 
nen. Das Geſicht war außerordentlich roth, wie 
auch die Augen; die Kranke konnte kaum ſprechen; 
und bey dem allen hatte ſie ein ſtarkes Fieber. 

Man ließ ihr verſchiedne mal zur Ader, ſo wohl 

am Arme als am Fuße; welches aber keine Wir⸗ 
kung that; weßwegen man ſich gezwungen fah, die 
Aderlaß alle vier Stunden zu wiederholen. Man 
brauchte Bruſtſaft, Gurgelwaſſer, ein aͤußerliches 
Tropfbad, welches man einrieb, ſchmerzſtillende 
und erweichende Umſchlaͤge ohne den mindeſten Er 
folg. Die Zufälle nahmen immer mehr zu, und 
es war bereits mit der Patientinn ſo weit gekom⸗ 
men, daß man fuͤr ihr Leben ſehr beſorgt ſeyn mußte. 
In dieſem Zuſtande befand ſie ſich, als ich zu ihr 
kam. Ich that alles Mögliche, um dieſem jun⸗ 
gen Frauenzimmer vor allen Dingen den Mund zu 
oͤffnen; dahin konnte ich es aber nicht anders brin⸗ 
gen, als mit einer Mundſchraube. Dieſer Hand⸗ 
griff ſetzte mich in den Stand, eine Mandel anzu⸗ 
ruͤhren, welche uͤberaus dick geſchwollen war. Dieſe 
öffnete ich mit einer an ihr Heft befeſtigten Lancette. 
Es gieng viel Eiter heraus, und die Kranke ſpuͤrte 
ſogleich Erleichterung. Die andre Mandel, welche 
gleichfalls geſchwuͤrig war, wurde auf eben dieſe 
Art geöffnet. Das Gurgeln mit dem vegeto- mie 
neraliſchen Waſſer befoͤrderte die Heilung von Tage 
zu 


„ 
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zu Tage, und brachte ſie endlich ganz zu Stande. 

Kaum aber war die Patientinn geheilt, ſo bekam 
ſie von neuem eine andre Art Braͤune. Da ich 
nun bey dem erſtern Anfalle die guten Wirkungen 
des vegeto⸗mineraliſchen Gurgelwaſſers deutlich 
genug geſehen hatte; fo bediente ich mich deſſelben 
auch bey dem zweyten, und zwar mit ſo gluͤcklichem 
Erfolge, daß meine Kranke ſich binnen drey bis 
vier Tagen völlig wieder hergeſtellt befaͤnd. 


Acht und dreyßigſte Beobachtung * 
von eben demſelben mitgetheifſ . 


Eine Schweſter von eben dieſer Kranken wurde 
beynahe zu gleicher Zeit von einer Braͤune befallen. 
Sie bat mich um das Arztneymittel, womit ihre 
Schweſter ſo gluͤcklich geheilt worden war, und be⸗ 
fand ſich dabey ſo wohl, daß ſie binnen Zeit von 
wenigen Tagen von ihrem Uebel befreyet wurde. 

Man wird bemerken, daß dieſe jungen Frauen⸗ 
zimmer den Geſchwuͤren am Halſe ſehr unterworfen 
waren; und der Leſer kann verſichert ſeyn, daß ſie 
ſeit dem Gebrauche des vegeto⸗mineraliſchen Wale 
ſers keinen Anfall davon mehr geſpuͤrt haben. 

Neun und dreyßigſte Beobachtung, 
mitgetheilt men 


„Ich habe zu Marfeille eine beträchtliche Entzün« 

dung am maͤnnlichen Geilenſacke, binnen vier und 

zwanzig Stunden, vermittelſt des vegeto ⸗minerali⸗ 
er | | ſchen 
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ſchen Waſſers geheilt; indem ich auf den entzuͤnde⸗ 
ten Theil Compreſſen, die ich in beſagtem Waſſer 
netzen laſſen, legte, und dieſelben oftmals erneuerte. 
Dieſes Waſſers habe ich mich auch bey den Au⸗ 

genkrankheiten mit dem herrlichſten Erfolge bedienet. 


N Vierzigſte Beobachtung, 
5 me mitgetheilt. 


her von den Lehrlingen der Chirurgie im koͤ⸗ 
niglichen Lazarethe hatte Gelegenheit, eine Frau 
hieſigen Orts zu beſuchen, welche eine roſenartige 
| Entzündung an der rechten Bruſt bereits feit einem 
Monate gehabt. Sie hatte dieſes Uebel nach. eis 
nem Kindbette bekommen. Fieber und ſchlafloſe 
Naͤchte plagten ſie; die Bruſt war ungemein auf⸗ 
geſchwollen und gar ſehr verhaͤrtet. Die uͤblen 
Umſchlaͤge, welche ſie darauf gelegt hatte, veran⸗ 
laßten eine Vereiterung, die von ſelbſt an drey un⸗ 
terſchiedlichen Stellen aufgieng. Unſer junger 
Wundarzt ließ ſie die erweichenden Mittel bey 
Seite ſetzen, und verordnete ihr dagegen einen Um⸗ 
ſchlag von vegeto⸗mineraliſchem Waſſer mit Brod⸗ 
krume. Man ſchmierte die Oeffnungen mit der 
Salbe, die von dieſem Liquor mit Wachs und Oele 
verfertiget wird. Dieſes Verbindemittel erneuerte 
man ſorgfaͤltig des Tages dreymal. Die Patien⸗ 
tinn ſpuͤrte faft augenblicklich tinderung ; die Ge⸗ 
. ward erweichet; die Entzuͤndung verlor 
ſich; die Geſchwuͤre ſetzten Narben, und in kurzem 
war 1 Heilung völlig zu Stande gebracht, 
a 29 + . Ein 
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Se. Gnaden, der Biſchof von Montauban, 
wurden im Jahre 1753 von einer heftigen Ent⸗ 
zuͤndung am Beine befallen. Die Roͤthe war uͤber⸗ 
aus ſtark; eben ſo empfindlich war auch der Schmerz; 
und über der Haut entſtanden verſchiedne Blaſen, 
die voll roͤthlichen Waſſers waren. Man hatte den 
Herrn Haguenot, Steuerrath und Profeſſor bey 
daſiger Univerſitaͤt, dazu gerufen, welcher aber ſo 
gleich der Meynung war, daß man nach mir ſchi⸗ 
cen ſollte. Herr Haguenot war ein Augenzeuge 
davon, daß unſer Verbindemittel dem Herrn von 
Montauban gar geſchwind Linderung verſchaffte; 
indem dieſer ehr wuͤrdige Praͤlat nach acht Tagen 
wieder im Stande war, auszugehn, und die Meſſe 
zu leſen. | 


zwey und vierzigfte Beobachnung, 


vom Herrn Delpuech, Doctor der Arzt⸗ 
neygelahrheit auf der Univerſitaͤt zu 
Montpellier, mitgetheilt. 


Die Schweſter Blondel, Schaffnerinn bey dem 
ö hieſigen koͤniglichen Lazarethe zu St. Hippolytus, 
8 eine betraͤchtliche Geſchwulſt am linken Knie. 
Dieſe Geſchwulſt erſtreckte ſich bis an die Mitte der 
Hüfte, und über einen Theil des Schienheines. 
Die Patientinn hatte ſchon fünf Tage lang fo em⸗ 
pfindliche Schmerzen erduldet, daß ſie keine Ruhe 
hatte. Ich beſuchte ſie auf ihr Erfodern. Sie 

| N fagte 
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ſagte mir, man. hätte ihr gerathen, Rohrdommel⸗ 
fatt zu brauchen, deſſen ſie ſich auch zween Tage 
lang bedienet und dabey einige Anderung geſpuͤrt 
haͤtte; aber dieſe gluͤcklichen Umſtaͤnde wären nicht 
von Dauer geweſen, indem die Entzuͤndung den 
dritten, vierten und fünften Tag gar merklich zuge« 
nommen haͤtte, und die Schmerzen nunmehr ſo em⸗ 
pfindlich waͤren, daß ſie ſie nicht laͤnger aushalten 
koͤnnte. Ich ließ ihr den Augenblick einen Um⸗ 
ſchlag, von Brodkrume und Extradto Saturni mit 
Waſſer vermiſcht, auflegen. Die Kranke hatte 
gleich folgende Nacht Ruhe; den andern Tag ließ 
die Entzuͤndung nach, und noch an eben dem Tage 
hoͤrten auch die Schmerzen auf. Nunmehr iſt faſt 
gar keine Geſchwulſt an dem verletzten Theile mehr 
zu merken, ſondern ihr Knie hat wieder feine or⸗ 
dentliche Bewegung und Gelenkſamkeit, die es vor⸗ 
her verloren hatte. Ich habe alſo den Gebrauch 
der Umſchlaͤge aufgehoben, und an deren ſtatt, in 
dem Liquor getraͤnkte, und mit ein wenig Brands 
tewein angefrichte Compreſſen auflegen laſſen. 
Dieſe Krankheit hatte viel von der Natur des gich⸗ 
digen Entzuͤndungsfluſſes an ſich. 


Drey und vierzigſte Beobachtung, 
von eben demſelben mitgetheilt. 


elbe Frau war ſeit zween Monaten an beiden 
Augen mit einer betraͤchtlichen Ophthalmie behaf⸗ 
tet, ſo daß die Augenlieder herausgekehrt waren. 
Die ARE die man fie bisher hatte gebrau⸗ 
E 2 chen 


68 Abhandl. vom Gebrauche des Bleyes. 


chen laſſen, waren nicht vermoͤgend geweſen die 
Entzuͤndung zu vermindern. Die Patientinn hatte 
Ader gelaſſen und purgiret; man hatte ihr erfri⸗ 
ſchende Fleiſchſuppen zu eſſen gegeben; aber alles 
war vergeblich geweſen. Die Schweſter Blondel 
gab ihr eine Flaſche voll vegeto⸗mineraliſchen Li⸗ 
4 welchen ſie gebrauchte. Binnen vier und 
zwanzig Stunden war die Entzündung geſtillt, und 
den fünften Tag die ganze Eur zu Stande gebracht. 


Vier und vierzigſte Beobachtung, 
von eben demſelben mitgetheilt. 


Ich habe auch eine Dame biefigen. Orts beſuchet, 
welche an der linken Ferſe eine Geſchwulſt hatte, 
die von ſehr empfindlichen Schmerzen begleitet war. 
Ich ließ ihr eben den Umſchlag auflegen, den ich 
bey der vorigen Cur brauchte, und hatte das Ver⸗ 
gnuͤgen, zu ſehn, daß es auch in A Falle eben 
ſo gute Wirkung that. 


Fünf und vierzigſte Beabach tung, 80 


vom Herrn *, der n Befliſenem, 


Ich wurde! im an! 1751 mit einer betraͤcht⸗ 
lichen Ophthalmie befallen, wobey eine Verſchlei⸗ 
mung in den Thränendrüfen, und eine Ermat⸗ 
tung in den aufhebenden Muskeln des Augenliedes 
war, welches einen unwillkührlichen Thraͤnenlauf 
ver⸗ 


gHeuferliche NR ON 69 


veranlaßte; die Schaͤrfe von dieſer Feuchtigkeit 
verurſachte in dem ganzen Umfange des Auges eine 
roſenartige Geſchwulſt. Ich ließ mir deßwegen 
vor allen Dingen zur Ader, und brauchte ſodann 
Eyweiß in Wegwart und Roſenwaſſer zerlaſſen 
als ein Mittel, das meinen damaligen Gedanken 
nach vermoͤgend war, die Feuchtigkeit, welche Ur⸗ 
ſache an der Krankheit war, zu verſuͤßen und zu⸗ 
ruͤckzutreiben; allein, alle Arztneymittel, ob ſie 
gleich zu dem Ende angezeigt ſind, waren ohne 
Wirkung. Weil ich ſah, daß das Uebel hart⸗ 
naͤckig war; ſo brauchte ich endlich den Liquor des 
Herrn Goulard. Die gute Wirkung, die ich 
davon verſpuͤrte, folgte gar bald auf den Gebrauch 
dieſes Mittels, und den vierten Tag war ich 
soll wieder hergeſtellt. 


E3 Zoey⸗ 
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Zweytes Kapitel. 
Von ö 

Contuſionen, Quetſchungen, Brand⸗ 
ſchaͤden, Schußwunden, 
i und der Kraft des Extracti Saturni in der⸗ | 
gleichen Krankheiten. 


Nie Krankheiten, von denen ich hier zu reden 
$ willens bin, find ſehr gemein, beſonders un⸗ 
ter den Truppen, fuͤr deren Erhaltung ich 
von Amts und Pflicht wegen, ſo viel an mir iſt, zu 
ſorgen verbunden bin, und deren Nutzen und Beſtes 
ich vornehmlich zum Augenmerke gehabt, da ich mich 
entſchloſſen habe, dieſes Werk zu ſchreiben. Je 
häufiger nun dieſe Beſchwerniſſe vorkommen, 
deſto mehr muß man ſich beſtreben, die Mittel 
kennen zu lernen, die zur Heilung derſelben am 
zutraͤglichſten ſind. Damit aber in der umſtaͤnd⸗ 
lichen Betrachtung der unterſchiedlichen Materien, 
welche dieſes Kapitel enthalten ſoll, keine Verwir⸗ 
rung entſtehn moͤge; ſo will ich es in drey Ab⸗ 
ſchnitte eintheilen, davon der erſtre von den Con⸗ 
tuſionen, der andre von den Brandſchaͤden, und 
der dritte von den Schußwunden handeln foll, 


Eerſter 
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Erſter Abſchnitt. 


Dee Contuſtonen, welche die Lehrer der Patholo⸗ 
gie unter die Trennungen des Zuſammen⸗ 
hanges der weichen Theile zaͤhlen, ſind aͤußerliche 
Krankheiten, die von der Wirkung irgend eines 


ſtumpfen oder zerquetſchenden Koͤrpers veranlaſſet 


werden, welcher irgend einen weichen Theil unſers 


Koͤrpers mehr oder weniger heftig ſtoͤßt oder zuſam⸗ 


mendruͤckt, oder an dem ſich dieſer naͤmliche Theil 
mit Gewalt ſtoͤßt, es mag nun eine Ergießung des 
Blutes dazukommen, oder daſſelbe ſich auch bloß 
in dem geſtoßnen oder gequetſchten Theile in groͤß⸗ 
rer oder geringrer Menge zuſammenhaͤufen. 
Schlaͤge, Fälle, Zuſammendruͤckungen geben zu 


die en Krankheiten Anlaß. 


Es ſind hierbey ſehr wichtige Unterſchiede zu 


beobachten. 1) Einmal bleiben die Gefaͤße des 


— 


geſtoßnen oder gequetſchten Theils zuweilen in ih⸗ 


rer völligen Integritaͤt, aber fie haben ihren Ton 


verloren; und daraus entſteht ihre Verſchleimung 
und Ausdehnung. 2) In andern Fällen, zerreiſ⸗ 
ſen durch die zerquetſchende Kraft, weil ſie etwas 
betraͤchtlicher war, einige kleine Blutgefaͤße, und 
das Blut tritt aus, und ſetzt ſich unter die Haut; 

daher entſpringt dann ein blauer Flecken oder die 
eigentlich ſo genannte Quetſchung. 3) Eine dritte 


Art von Contuſion geſchieht mit einer noch betraͤcht⸗ 


lichern Zerreißung der Blutgefaͤße, und einer deſto 
che Ergießung des Blutes, ohne daß iedoch 
E 4 eine 
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eine Trennung des Zuſammenhanges an den Haͤu⸗ 
ten erfolgt. 4) Endlich koͤnnen auch, im vierten 
Falle, die Gefaͤße mit einer Zertrennung der Haͤute 
zerriſſen werden; welches man bahn geguetſchte 
Wunden nennet. 


Ordentlicher Weiſe nehmen die 70 05 erſten Ar⸗ 
ten von Contuſionen den Weg der Aufloͤſung; die 
dritte endigt ſich oft in Vereiterung; ſo geht es 
auch mit der vierten Art, bey welcher man zuwei⸗ 
len vor dem Brande in Sorgen ſtehn muß. 


Die traurigen Wirkungen der Contuſionen kom⸗ 
men haͤufiger vor, als man ſich gemeiniglich ein⸗ 
bildet. Wann ſie groß und tief ſind; ſo ſieht man 
fie oft in haͤßliche und ſchwerlich zu heilende Ges 
ſchwuͤre ausarten. Wenn fie aber etwan auf eine 
beträchtliche Pulsader treffen; fo koͤnnen fie zur 
Quelle einer Pulsadergeſchwulſt werden, die ſich in 
der Folge erſt zu erkennen giebt. Krebsartige 
(cancereuſes) Geſchwulſte folgen nur gar zu oft 
auf eine Contuſion an einem druͤſigten Theile, zum 
Exempel an der Bruſt. Eine Contuſion, bey der 
das Beinhaͤutlein verletzet wird, zieht oftmals 
Faͤulniſſe nach ſich; und Nerven, die von einer 
Contuſton beſchaͤdiget find, veranlaſſen Laͤhmungen. 
Wie viel gefaͤhrliche Folgen ſieht man nicht nach 
einer heftigen Contuſion am Kopfe, an der Bruſt 
und am Unterleibe entſtehn? 

um uns iedoch hier auf die Contuſionen einzu⸗ 


ſchrͤnken, deren Eludeilt ſich nicht über. die Haͤute 
erſtreckt, 
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erſtreckt, fo erkennen wir deren zweyerley; leichte, 
die man ohne Schwierigkeit heilen kann; und ſtarke, 
die bey der Cur ſehr ſchwer zu behandeln ſind. Aber 
in benderley Faͤllen giebt es kein außerliches Mittel, 
das ſo ſicher und | ſo geſchwind waͤre, als wenn man 
Compreſſen in vegeto » mineraliſchem Waſſer, wel⸗ 
ches vorher ein wenig gewaͤrmt worden iſt, ein⸗ 
weicht, dieſelben auf den beſchaͤdigten Theil auflegt, 
und ſie von Zeit zu Zeit aufs neue zu netzen beſorgt 
iſt. Wenn die Theile in der Haut verletzet find; 
fo nimmt man, außer dem Waſchen mit vegeto⸗ 
mineraliſchem Waſſer, das Ceratum Saturni dazu, 
welches wir im Folgenden beſchreiben wollen. 


In den Krankheiten, von denen hier die Rede 
iſt, wird unſer Verbindemittel ganz gewiß ſeinen 
Vorzug vor allen andern behaupten, wenn man 
erwägt, daß man taͤglich Contuſionen, fo gar mit 
blutunterlaufener Haut binnen etlichen Stunden 
bloß durch dieſes Mittels Huͤlfe ſich aufloͤſen ſieht. 
Die Erfahrung davon iſt mir alltaͤglich; und ein 
ieglicher hat die Freyheit, ſie taͤglich mit eben dem 
Erfolge zu machen, mit dem ich ſie ſelbſt gemacht 
habe. | 


Was die Art und Weise betrifft, wie das Ex. 
tractum Saturni auf die durch Contuſion verletzten 
Theile wirkt; ſo kann man ſie aus demjenigen her⸗ 
leiten, was in unfrer Einleitung und im vorherge⸗ 
henden Kapitel von den beſondern Eigenfchaften 
der metalliſchen Theilchen des Bleyes, und ihrer 
5 durch die Fee; der Haut 

5 ein⸗ 
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einzudringen, die Verſtopfungen, Verſchleimun⸗ 
gen und Verdickungen, die fie antreffen, zu zer⸗ 
theilen, geſagt worden iſt. Folgende Beobachtun⸗ 
gen ſetze ich hinzu, um dasjenige, was ich in dieſem 
Abſchnitte behauptet habe, mit u zu 
Ä Bejkachget: 


Erſte Beobachtung. 5 


Ein Page bey Sr. Gnaden, dem Marſchall von 
Richelieu, bekam eine heftige Entzuͤndung an dem 
einen Teſticul, weil er ſich im Reiten von ungefaͤhr 
daran gequetſcht hatte. Man hatte bereits ver⸗ 
ſchiedne Arztneymittel vergebens verſuchet; die 
Entzuͤndung nahm immer mehr zu. So bald ich 
den Kranken ſah, ließ ich hm Compreſſen, in ve⸗ 
geto⸗ mineraliſchem Waſſer eingeweicht, auflegen; 
dieſer Umſchlag linderte ſogleich die Schmerzen. 
Folgenden Tag hatte ſich der Schmerz ganz und gar 
verloren, und binnen acht bis zehn 3 Tagen wurde 
der Kranke geſund. 


Fweyte Beobachtung. 


Ein kleines Maͤgdchen von zehn Jahren war 
zwiſchen die Beine von ein Paar Pferden vor der 
Kutſche gefallen; wo ſie am Arme, am Unterarme, 
an der Hand, an den Lenden, und an der Huͤfte der 
einen Seite dermaaßen gequetſcht worden war, daß 
der Arzt, den man ihr zu Huͤlfe gerufen hatte, ſo 
gleich urtheilte, ſie waͤre in großer Gefahr, ihr Le⸗ 
ben e Einer meiner Collegen, den man 

anfaͤng⸗ 8 


Contuſionen und Quetſchungen. 75 


anfänglich dazu holen ließ, legte auf die geſchwoll⸗ 
nen und beſchundenen Stellen Wundwaſſer auf, 
welches aber die heftigſten Schmerzen und ein Fie⸗ 
ber nach ſich zog. Ich wurde von einer mitleidi⸗ 
gen Dame erſuchet, hinzugehn, und dieſes Kind zu 
beſehn. Ich legte ihm hierauf meinen Liquor auf; 
ſo gleich wurden die Schmerzen geſtillt, und binnen 
Zeit von acht Tagen wurde die kleine Patientinn 
geſund. 


Dritte Beobachtung, 
mitgetheilt. 


Herr Carquet, ein Apotheker, ließ meinen Col⸗ 
legen, den Herrn Laborie, eine Contuſions⸗ 
wunde an der großen Zehe des linken Fußes bes 
ſehn, welche von dem Niederfallen eines großen 
hoͤlzernen Klotzes veranlaſſet worden war. Nach⸗ 
dem er ein Cataplaſma von der Pulpa Althaeae ver- 
gebens gebraucht hatte, ließ er ihm einen andern 
Umſchlag mit unſerm Arztneymittel auflegen. Hier⸗ 
auf nahm noch an eben demſelben Tage der Schmerz 
betraͤchtlich ab, und der Kranke wurde binnen Zeit 
von drey bis vier Tagen geſund. | 


| 2 
Vierte Beobachtung, 
mitgetheilt. 


Herr Didier, Regimentsfeldſcheer bey dem Ca⸗ 
valerieregimente Royal⸗Corſe, beſuchte zu Antibes 
einen Hauptmann von der Landmiliz, dem die 

125 große 
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große Fußzehe von einem Karrenrade zerquetſcht 
worden war. Er ſchreibt mir, er habe den Patien⸗ 
ten einzig und allein mit meinem Verbindemittel 
geheilt, iedoch ihm dabey einmal zur Ader gelaſſen. 
Die Cur hat er binnen vierzehn SE zu Stande 
gebracht. 


Fünfte Beobachenng 
vom Herrn Delon mitgetheilt. 


Ein Soldat wurde, da er bey einem Bienen. 
korbe vorbey gieng, von Bienen geſtochen, die ſich 
in feine Haare geſetzt hatten. Er kam in der groͤß⸗ 
ten Eilſertigkeit zu mir, verlangte, ich ſollte ihm 
geſchwind helſen, indem er ſagte, wenn es keine 
Linderung fuͤr ihn gabe, ‚fo ſollte man ihm nur den 
Kopf einſchlagen; ſo uͤbermaͤßig waren die Schmer⸗ 
zen, die er empfand. Ich ließ ihm den Augenblick 
vegeto⸗ mineralifches Waſſer auflegen, womit ich 
auch die Compreſſen von Viertelſtunde zu Biertela 
ſtunde wieder anfeuchten ließ. Der Soldat em⸗ 
pfand binnen weniger als einer Stunde merkliche 
Linderung, und den folgenden Lag war er wieder 
voͤllig geſund. 


1 Sechſte 58 
von eben demſelben mitgetheilt. 


Die Frau eines Drommelſchlaͤgers bey dem Re⸗ 
gimente Breſſe, war von einem Wagen gefallen, 
und hatte davon eine heftige Contuſion an dem 
u einen 
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einen Backen bekommen. Ich legte ihr fo gleich 
eine Compreſſe, in vegeto⸗mineraliſchem Waſſer 
genetzt auf; und nach vier Tagen war fie völlig 
wieder hergeſtellt. | . hi 
Herr Delon ſetzt hinzu, der Mann dieſer Frau 

habe eine ſtarke Contuſion an einem malleolo bes 
kommen: und nachdem er ihm eine in vegeto⸗ mi⸗ 
neraliſchem Waſſer getraͤnkte Compreſſe aufgelegt, 
ſey ſein Patient gar bald wieder geheilt geweſen. 


Siebente Beobachtung. 


Als ich mich im Herbſte des Jahres 1758 auf 
meinem Landgute befand, ſah ich ein Kind, welches 
vor Bienenkoͤrben vorbeygegangen war, wo man 
den Heuig ausgenommen hatte. Das Kind war 
im Geſichte und am Kopfe geſtochen worden, und 
befand ſich in einem hoͤchſt ſchlimmen Zuſtande; 
ich ließ ihm eben daſſelbe Arztneymittel auflegen, 
und binnen wenig Stunden war es wieder geſund. 


Achte Beobachtung. 


Vor einigen Jahren war ein Bauer von einem 
Maulbeerbaume gefallen; man trug ihn ganz zer⸗ 
quetſcht nach Hauſe, ſo, daß er kein einziges Glied 

regen konnte, ohne die heftigſten Schmerzen zu em⸗ 
pfinden. Zween Tage lang wurde er von einem 
Wundarzte verbunden; aber alle dieſes Verbinden 
that keine großen Wirkungen zur Zufriedenheit des 
Patienten und ſeiner Verwandten. Man nahm 
alſo ſeine Zuflucht zu einem Arzte aus Montpellier, 


welcher 
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welcher verſchiedne mal ein Augenzeuge von der 
| Kraft des Extracti Saturni bey Contuſionen gewe⸗ 
ſen war. Auf ſein Erſuchen uͤberlieferte ich ihm 
eine gewiſſe Quantitaͤt von dieſem Extract, und 
gab ihm die Art und Weiſe an, deren man ſich bey 
dieſem Bauer bedienen ſollte. Nachher hat man 
mich berichtet, daß die Quetſchungen und alle die 
Zufaͤlle, die damit verbunden geweſen waren, bin 
nen etlichen Tagen geheilt worden ſind. 


“ 


Neunte Beobachtung, 
mitgetheilt. 


Ich habe die unvergleichlichen Wirkungen des 
Extracti Saturni bey Quetſchungen und Contuſto⸗ 
nen in verſchiednen Feldzuͤgen, die ich zur See ge⸗ 
than, erfahren, wo die Matroſen gar oft derglei⸗ 
chen Zufällen ausgeſetzt ſind. 2 


Zehnte Beobachtung. 


Mſr. Lagarde, Kammerdiener des Herrn Rit⸗ 
ters von Saint Prieß, that einen Fall vom 
Pferde, von dem er eine Quetſchung an der Bruſt 
und dem vordern Theile der Schulter bekam. 
Man hatte ihm anfaͤnglich Lavendelwaſſer, und 
alsdann Brandtwein und Seife aufgelegt; nach⸗ 
her hatte man ſich eines Pflaſters bedienet, weſches 
man laͤnger als ſechs Wochen auf dem beſchaͤdig⸗ 
ten Theile liegen ließ. Und nachdem endlich das 
Pflaſter abgefallen war, wurde man erſt ir 

| da 
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daß ſich an dem ganzen verletzten Theile, und ſo 
gar an den benachbarten Stellen rings herum, 
rothe Flechten hervorgethan hatten. Dieſe rothen 
Flechten waren geſchworen; und weil fie dem Pa- 
tienten ein ſehr beſchwerliches Jucken verurſachten, 
fo kam er zu mir. Ich gab ihm vegeto⸗minera⸗ 
liſches Waſſer, und nach vierzehn Tagen war er ge⸗ 
heilt, ob er ſich gleich die beſchaͤdigten Theile damit 
nicht mehr als zweymal des Tages gewaſchen hatte. 


Eilfte Beobachtung, 80 


vom Herrn , der Chirurgie Befliſſenem, 
mitgetheilt. 


Als ich am 14ten Junius 1756 bey der Mallie⸗ 
bahn ſpatzieren gieng, bekam ich von etwan zwoͤlf 
bis funfzehn Schritten her einen Schlag mit einer 
Malliekugel an dem obern Theile der Wadenmus⸗ 
keln. Der Schlag kam mit ſolcher Gewalt, daß 
daraus die Zerreißung einer Menge von Gefäßen, 
und folglich eine beträchtliche Contuſion und Aus. 
tretung des Gebluͤtes entſtand. So bald ich nach 
Hauſe war, legte ich einen Umſchlog mit Waſſer, 
Brodkrume und Herrn Goulards Liquor auf; 
und nach drey Tagen war mein 5 voͤllig 
ve geheilt. 


4 
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Zweyter 
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Zbweyter Abſchnit. 
Pzrandfhaten nennt man diejenige Balesbetalg 
welche durch Annäherung und Beruͤhrung 
des Feuers an den Theilen des menſchlichen Koͤr⸗ 
pers entſteht. Dieſe Veraͤnderung beſteht in einer 
ploͤtzichen Zerſtorung der Gefaͤße des gebrannten 
Theiles, und in der Austretung, Gerinnung und 
Zerſtreuung der Säfte, 


Die Brandſchaͤden entſpringen aber nicht allein 
aus der VBeruͤhrung von eigentlichem Feuer, als 
von einer gluͤhenden Kohle oder von der Flamme; 
ſondern auch ſo wohl von feſten, als fluͤßigen Koͤr⸗ 
pern, die eine große Menge Feuertheilchen enthal⸗ 
ten, als da ſind ein gluͤhendes Eiſen, ſiedendes 
Waſſer und Oel, Schießpulver, wenn es Feuer ge. 
fangen hat, u. d. g. 

Die Umſtaͤnde oder Zufaͤlle des Brandſchadens 
find ungefähr von eben der Art, wie bey der Ent⸗ 
zündung ; iedoch ſind dabey gar wichtige Unter⸗ 
ſchiede in den Graden derſelben zu beobachten. 
1) Manchmal erſtreckt ſich die Wirkung des Feuers 
nicht uͤber das Haͤutchen und den ſchleimigen Koͤr⸗ 
per, ſo darunter liegt. In dergleichen geringen 
Brandſchaͤden entſtehen eine oder etliche Blaſen an 
dem verletzten Theile, welcher zugleich roth wird, 
und bey dem Patienten ein Jucken erregt. Die 
Oberhaut wird von der Haut getrennt, und laͤßt 


daher die nervichten Buͤſchel bloß; ; der Schmerz 
wird 
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wird merklich, und oftmals ſehr empfindlich. Al⸗ 
lein, alle dieſe Zeichen verſchwinden binnen weniger 
Zeit, und die Natur bringt die Heilung bloß durch 
Erneuerung des Oberhaͤutleins zu Stande. 2) Ein 
betraͤchtlicherer Brandſchaden findet alsdann Statt, 
wann ſich die Wirkung des Feuers bis auf die Haut 
und das Fett erſtreckt. Alsdann koͤmmt zu der 
Hitze und den Schmerzen, die dann in hoͤherm 
Grade ſind, noch ein Auſtrocknen und Zuſammen⸗ 
ſchrumpfen an dem verbrannten Theile, welcher 
gleich darauf mit kleinen Blaͤschen voll gelblicher 
Feuchtigkeit bedecket wird. 3) In den heftigſten 
Brandſchaͤden wird nicht allein das Haͤutchen, die 
Haut und das Fett zerſtoͤret, ſondern ſo gar die 
Membrane, die Muskeln, die Gefäße und ſelbſt 
die Knochen verzehret; an ſtatt der lebendigen 
Theile bleibt nichts uͤbrig, als eine ſchwaͤrzliche, 
unempfindliche Kruſte, mit einem Worte, eine 
todte Maſſe. 


Es iſt leicht ju begreifen, und die e Erſaheing be⸗ 
weiſt es, daß die Wirkungen des Brandſchadens 
nach der Verſchiedenheit der Urſachen auch verſchie— 
den ſeyn muͤſſen. Siedendes Oel richtet einen viel 
berrächtlichern Schaden an, als ſiedendes Waſſer; 
ein Brandſchaden von Harz oder Pech iſt noch ge⸗ 
fährlicher. Ein gluͤhendes Eiſen, das einen Theil 
des beibes nur leicht und im Vorbeygehn berührt, 
laͤßt weniger Spuren zuruͤck, als wann es ſtark und 
eine gewiſſe Zeitlang daran liegen bleibt. Schei⸗ 
8 Schießpulver, verſchiedne Arten von bei 

Be, an 
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zenden Dingen ziehen wieder beſondre Arten von 
Brandſchaͤden nach ſich. 


Das allerwichtigſte, worauf man zu ſehn Ai 
iſt die Natur und der Umfang der Theile des Lei⸗ 
bes, welche den Brandſchaden erlitten haben. 
Denn es verſteht ſich, daß es bey der Groͤße oder 
Geringfuͤgigkeit der Gefahr, auf die Structur und 
den Gebrauch der Theile, die die Verletzung vom 
Feuer erlitten haben, und auf den groͤßern oder ge. 
ringern Raum, den dieſe Theile einnehmen, an⸗ 
koͤmmt. Das Temperament und die Conſtitution 
der Kranken muͤſſen auch bey dem Urtheile, das 
man uͤber den Schaden zu faͤllen hat, mit in Rech⸗ 
nung gebracht werden. Ueberhaupt aber iſt zu 
merken, ie tiefer die Kruſten ſind, deſto groͤßre Ge⸗ 
fahr iſt bey dem Brandſchaden. 


Man hat die Ar ztneymittel wider die ge 
ſchaͤden ungemein vervielfaͤltiget; es hat ſo zu fagen 
ein ieder Wundarzt der Welt das ſeinige allein auf⸗ 
dringen wollen. Jedoch wir wollen uns hieruͤber 
in keine umſtaͤndliche Unterſuchung einlaſſen, welche 
ohnedieß überflüßig feyn würde, und nur fo viel 

anmerken, daß den Zubereitungen des Bleyes die 
Ehre aufgehoben geweſen iſt, die herrlichſten Wir⸗ 
kungen bey Brandſchaͤden zu thun. Ehe ich das 
Extractum Saturni kannte, hatte ich ſchon mehr⸗ 
mals gefchen, daß ſich geſchickte Wundaͤrzte in ders: 
gleichen Krankheiten des Nutriti Saturni mit ſehr 
A den Erfolge bedienten. SR habe auch fel 1 5 
ele⸗ 
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Gelegenheit gehabt, mich deſſelben bey Mademoi⸗ 
ſelle Sybillen, welche einen ziemlich betraͤchtlichen 
Brandſchaden am Geſichte und an der Bruſt hatte, 
mit gutem Gluͤcke zu bedienen; nachdem einer nieia 
ner Collegen gewiſſe aͤuß erliche Umſchlaͤge bey ihr 
gebraucht, welche die verletzten Theile dergeſtaͤlt gea 
reizt hatten, daß ein heftiges Fieber daraus ent⸗ 
ſtanden war. Ich brauchte Nutritum Saturni, 
welches die Schmerzen augenblicklich ſtillte; und 
die Kranke wurde binnen weniger Zeit geſund. 


Unſre Heilungsmethode bey dergleichen Kranke 
heiten iſt ſehr einfach. Sie beſteht bloß darinnen, 
daß man in vegeto⸗mineraliſchem Waſſer einge⸗ 
weichte Compreſſen auf den verbrannten Theil 
legt. Wenn die Decken nicht weg ſind; ſo darf 
man nur die Compreſſen von Zeit zu Zeit mit dem 
naͤmlichen Waſſer anfeuchten. Waͤre aber der 
Brand weiter gegangen, waͤren die Decken zerriſ⸗ 
fen, und fänden ſich Fa Kruſten; ſo muͤßte man 
kleines feines Leinen mit Wachsfarbe bedeckt ges 
brauchen (wovon wir die Beſchreibung in den For⸗ 
muln geben werden,) und darüber in vegeto» mings 
raliſchem Waſſer angeſeuchtete Compreſſen aufle⸗ 
gen, die man von Zeit zu Zeit aufs neue an— 
feuchtete. Durch dieſes Verfahren ſtillt man 
nicht allein die Schmerzen gar bald; ſondern 
man macht auch die Patienten. aus dem Grunde 
geſund. 


reit 
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vom Herrn Menuret „der Arztneygelahrt⸗ 
heit Doctor, mitgetheilt. 


Einem Kinde von zwoͤlf Jahren war von ſeht 
heißer Suppe, welche eine Magd auf daſſelbe fals 
len ließ, der Arm, der Oberarm, und die rechte 
Seite der Bruſt verbrannt worden. Dieſe Theile 
bekamen eine beißende Rothe, welche mit ſehr hefti⸗ 
gen Schmerzen, nebſt einem unertraͤglichen Bren⸗ 
nen verknuͤpfet war. So bald ich den kleinen Pa⸗ 
tienten beſehen hatte, ſchickte ich geſchwind, und 
ließ Extractum Saturni holen. Unterdeſſen aber, 
ehe mein Arztneymittel anlangen konnte, ließ ich, 
um die Hitze zu stillen, welche meinen Kranken 
peinigte, ein in Waſſer mit einigen Tropfen Wein⸗ 
eßig geweichtes leinenes Tuch um die verbrannten 
Theile ſchlagen, welches die Schmerzen ein klein 
wenig verringerte. So bald ich das Extractum 
Saturni hatte, bereitete ich gleich vegeto minerali⸗ 
ſches Waſſer daraus, welches ich um die verbrann⸗ 
ten Theile ſo lange ſchlagen ließ, bis der Kranke 
wiederhergeſtellt war; worauf ich 1 nicht 1 155 
zu warten hatte. | 


Zwote Hedge 
vom Herrn Solayres, der Arztneygelahrt⸗ 
heit Beflißnem, mitgetheilt. * 


Herr Solayres, da er neulich waͤhrend der Fe. 
rien zu Hauſe in der . von Cahors war, 


N chice 


Brandſchaͤden. 85 


ſchrieb er mir, daß er mit meinem Verbindemittel 
einen Mann geheilt hätte, der mit ſiedendem Waſ⸗ 
ſer gebrannt worden war. Zugleich meldete er 
mir, es fen nichts vermoͤgend geweſen, die Heftige 
keit der Schmerzen zu ſtillen, als das vegeto mine⸗ 
raliſche Waſſer, welches dieſelben auf der Stelle 
| hesantigse hätte, 


Dritte Beobachtung, 


vom Herrn De Sainte ⸗Colombe, 
Wundarzte zu Toulon, mitgetheilt. 


Ich wurde vor einigen Tagen mit Fette und ſie⸗ 
dendem Waſſer am Beine verbrannt. Gleich dar: 
auf entſtand an dem ganzen verletzten Theile eine 
heftige Entzuͤndung. Man legte verſchiedne Um⸗ 
ſchlaͤge darauf, um die Schmerzen zu ſtillen, und 
der Entzuͤndung Einhalt zu thun, als das Ceratum 
Galeni und viele andre; aber umſonſt. Da mir 
aber endlich einfiel, daß ich während meines Auf⸗ 
enthalts zu Toulouſe bey Herrn Taillard, Obere 
wundarzte am St. Jakobs⸗Hoſpitale, das Extra- 
ctum Saturni in dergleichen Faͤllen ſehr Häufig ger 
3 55 und davon ſehr wichtige Folgen geſehen | 
atte; fo ließ ich etwas davon in Waſſer thun: 
und nachdem man es mir viermal aufgelegt hatte, 
befand ich mich wieder geſund. Deßgleichen kann 
ich verſichern, daß ich die vortrefflichſten Wirkun⸗ 
gen von den Bougies des Herrn Goulard an 
Kranken in ebenbenanntem Hoſpitale, und an ei« 
F 3 nem 
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nem Manne vom Stande zu Tonlouſe mit ange⸗ 
ſehen, welcher ſich vorher Bougies von Herrn Das 
rans Art hatte bringen laſſen, die ihm aber nicht 
ſo gute Dienſte gethan, als die andern, denen ich 
ſonſt die geſchickteſten Männer, als namentlich 
Herrn de la Pougade, wie ich gehört, die groß. 
ten Lobeserhebungen beylegen. 4 

Dieſe wenigen Beobachtungen, wie 55 an⸗ 
dre uͤber Brandſchaͤden von Schießpulver, welche 
man im folgenden Abſchnitte finden wird, duͤn⸗ 
ken mir wenigſtens dazu hinlaͤnglich zu ſeyn, daß 
die Wundaͤrzte dadurch aufgemuntert werden, 
mit der Kraft des Extracti Saturni bey . 
ſchaͤden Verſuche anzuſtellen. Der Gebrauch 
deſſelben iſt auf keine Weiſe gefährlich, wie et⸗ 
wan der Gebrauch zuſammenziehender und ſtimu⸗ 
lirender Arztneymittel. Es finden ſich auch das 
bey nicht die Beſchwerlichkeiten, welche aus den 


erweichenden Mitteln, aus den ſogenannten De⸗ 


fenſivpflaſtern, aus der ſchwarzen Seife, und 
aus ſo vielen andern Verbindemitteln entſte⸗ 
hen; bey denen man ſich wundern muß, daß 
ihre uͤblen Wirkungen noch nicht vermoͤgend ge⸗ 
weſen ſeyn, den Wundaͤrzten die Augen auf; 
zuthun, und ſie dahin zu ah. daß fie ey 
dern Weg fache Br. 


* 


7 2 — } 
9 un * — Kan 


568 


e e E ritted 


N 
* 
— 


Schußwunden. 87 
. 
Dritter Abſchnitt. 


Es giebt in der Chirurgie beynahe keine Materie, 
welche mehr Aufmerkſamkeit verdiente, als die 
Betrachtung der Schußwunden. Man verſteht 
unter dieſen Wunden diejenigen, welche von Ku⸗ 
geln oder andern harten Körpern, die aus der Hoͤh⸗ 
lung eines Feuergewehrs durch die treibende Kraft 
des Schießpulvers gejagt worden, verurſachet ſind. 


Die uͤblen Wirkungen der Verletzung von Feuer⸗ 
gewehren laſſen ſich aus dreyerley unterſchiedlichen 
Geſichtspunkten betrachten. 1) Wenn bloßes 
Pulver, nachdem es Feuer gefangen hat, einen 
Theil unſers Koͤrpers trifft; ſo wird in ſolchem 
Falle weiter nichts, als ein Brandſchaden, entſtehn, 
der iedoch mehr oder weniger betraͤchtlich ſeyn kann, 
nachdem etwan die Menge des Pulvers, die Ge⸗ 
walt, mit der es die Verletzung gethan hat und in 
die Theile unſers Leibes gedrungen iſt, und der Um. 
fang der verbrannten Theile, wie auch die beſondre 
Beſchaffenheit derſelben iſt. Dergleichen Brand⸗ 
ſchaͤden ziehen gemeiniglich mancherley verdruͤßliche 
Folgen nach ſich. 2) Die Kugeln und alle an⸗ 
dere aus einem Feuergewehre getriebnen Koͤrper, 


machen eben nicht allemal Wunden, ſondern zu: 


weilen nur Contuſionen, die aber gemeiniglich fehr 
gefaͤhrlich ſind, man mag ſie nun entweder an ſich 
ſelbſt betrachten, oder dabey auf die Erſchuͤtterung 
8 und Lege ER ſehn, welche ſich von dem 
| F 4 ver⸗ 
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verletzten Theile zuweilen auf den ganzen uͤbrigen 
Koͤrper erſtrecken. 3) Aus der Gewalt, mit wel⸗ 
cher die Feuergewehre die tet Körper, die in ih» 
nen verſchloſſen waren, von ſich ſtoßen, koͤnnen wir 
leicht begreifen, warum die Wunden, die daraus 
entſtehen, fo häufig find. Die bloße Beſichtigung 
ſolcher Wunden würde hinreichend ſeyn, zu bewels 
ſen, wie boͤsartig ſie ſenn. Man ſieht an denſel⸗ 
ben nicht, wie an den Wunden, die von einem 
ſchneidenden Inſtrumente gemacht ſind, Raͤnder 
und eine zuſammenhaͤngende und einförmige Ober⸗ 
flaͤche; ſondern die Fleiſchtheilchen daran ſind zer⸗ 
quetſchet, ungleichartig zerriſſen, und wie zerhackt. 
Eine umſtaͤndlichere Beſchreibung der Unterſchiede, 
der Zufaͤlle, der Vermiſchung von mancherley Ue⸗ 
beln dabey, und der Folgen ſolcher Krankheiten 
ü wuͤrde uns weiter füßten; als bier unſce Abſicht iſt. 


So viel iſt gewiß, daß noch nichts weniger ſeſt⸗ 


geſetzt, nichts unausgemachter und unbeſtaͤndiger 


iſt, als die Heilungsmethoden, deren man ſich bey 
der Behandlung dieſer Wunden bedient. Die 
einen, z. E. Herr Rambp, ein engliſcher Wund⸗ 
arzt, preiſen uns die Benetzung des erſten Wer» 
bandes mit Oele an; die andern bedienen ſich er 
weichender Umfchläge, welches beynah eben das iſt; 
dieß iſt ſo gar die gemeinſte, und bey den allermei⸗ 
ſten gewoͤhnliche Methode, ſo bald Entzündung da 
iſt; einige bedienen ſich des Kraͤuterweins, ſo bald 
Contuſion und Schwulſt da iſt; ein Verfahren, 
Walch der Abe nach der man ſich zu richten 
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hat, gar wohl gemaͤß iſt; Einige andre bedienen 
ſich endlich ſpirituoͤſer Arztneymittel, die ſich allen⸗ 


falls wohl ſchicken koͤnnen, wenn ſie mit andern 
Ingredienzen vermiſchet werden; die ich aber alle⸗ 


mal fuͤr ſchaͤdlich halte, ſo bald man ſie allein 
braucht, fo gar wenn der Brand da if Ä 


Ich wuͤrde wider die Mißbraͤuche, die aus den 


eingefuͤhrten Methoden, die Schußwunden zu be⸗ 


handeln, entſtehen, nimmermehr in einem ſo ent⸗ 
ſcheidenden Tone eifern, wenn ich ſie nicht ſo wohl 
kennte. Es iſt aber eines der allerwichtigſten Stuͤ⸗ 
cke der Chirurgie, das man mit Unrecht vernach⸗ 
laͤßigt, indem man ſich durch dasjenige blenden 
laßt, was vor uns geſchehen iſt, und gar nicht er⸗ 


wägt, ob man es wicht beffer machen könne 


Die guten Wirkungen des Extracti Bat find 
auch bey den Schußwunden unfehlbar; und es wird 
die Wundaͤrzte, die ſich deſſelben in ſolchen Faͤllen 
bedienen, vor den Fehlern, welche aus den unter⸗ 


ſchiedlichen Heilungsarten, an die man ſich bisher 
gehalten hat, entſtehen, völlig in Sicherheit ſetzen. 9 


Denn ich getraue mich, mit der groͤßten Zuver⸗ 


ſicht zu behaupten, daß man gar bald nach der Auf⸗ 


legung dieſes Verbindemittels, die Verminderung 


der Zufaͤlle, die mit dergleichen Wunden allemal 


verknuͤpfet ſind, als der Entzuͤndungen, Geſchwulſte 
u. ſ. w. aufs überzeugendfte ſehn werde. Ja, ich 
bin ſo gar uͤberzeugt, daß man mit unſerm Arzt⸗ 


e oa wenn man bey dem Gebrauche deſſelben 
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die erfoderliche Aufmerkſamkeit anwenden wollte, 
die Heilung einer Menge von Buͤchſenſchußwun⸗ 
den, welche man ſonſt zu denen zaͤhlt, die eine 
Gliederablöſung erfodern, wuͤrde bewerkfteligen 
koͤnnen. Uebrigens ſieht man wohl ein, daß ich 
hier gar nicht von ſolchen Wunden zu reden be. 
gehre, welche mit großen Bruͤchen und Riſſen, mit 
Erſchuͤtterungen, mit Abgange der Subſtanz der 
weſentlichſten Theile, mit Verlegung der yo 
weide u. d. 9: vermiſchet find, | 


1. Wie viel Schoden thut man Unit den e 
des Königs, daß man in den Millitaͤr⸗Hoſpitaͤlern 
und bey den Armeen an den Vrrwundeten, an de⸗ 
nen es daſelbſt wimmelt, nicht das Verbindemittel 
gebraucht, von welchem hier die Rede iſt? Wir 
haben unſers Theils nichts verabſaͤumet, daſſelbe 
bekannt zu machen; die unwiderſprechlichſten 
Zeugniſſe haben unſte Meynung unterſtuͤtzet, und 
gleichwohl iſt, aus einer ganz unbegreiflichen Ver 
blendung, der Gebrauch des Extracti Saturni noch 
nicht ſo allgemein ausgebreitet, als er es billig 
und nach Verdienſten ſeyn ſollte. Warum ſind 
die neueſten Schriftſteller, die von den Schuß⸗ 
wunden, und der Manier, fie zu behandeln, en 
Profeſſo geſchrieben haben, nicht wenigſtens ſo 
aufrichtig geweſen, daß ſie die Unzulänglichkeit, 
oder ſo gar die Schaͤdlichkeit der gewoͤhnlichſten 
eingeführten Methoden zugeſtanden haͤtten? Wenn 
ſie ſich nur die Muͤhe nehmen wollten, mit dem 
Weabndemitel, W Wirkungen wir nicht en 
preiſen 
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preiſen fönnen, Verſuche anzuſtellen; fo wuͤrden | 


fie ſich vielleicht gezwungen ſehn, Zeugniffe zu dem 
Lobe deſſelben abge 


Erſte Beobachtung. 


Se. Gnaden, der Biſchof von Caſtres, der 
chen ſeit unterſchiedlichen Jahren mein Verbin⸗ 
demittel an den Armen in ſeinem Kirchenſpren⸗ 
gel gebrauchen laͤßt, erwies mir perſoͤnlich die 
dre mir zu erzählen, daß ein Mann, der ſich 
den ganzen Leib mit Schießpulver verbrannt ge⸗ 
habt, darüber von einem fo heftigen Schmerzen 
befallen worden, daß er ſich in einen Fluß ge⸗ 
ſtuͤrzt haͤtte, um denſelben zu ſtillen; aber kaum 
ſey er wieder heraus geweſen, ſo haͤtten ihn die 
Schmerzen aufs neue mit der groͤßten Heftig⸗ 
keit geaͤngſtigt. Weil alle andern Huͤlfsmittel 
vergebens angewendet worden waren; ſo hatte die⸗ 
fer Praͤlat Compreſſen in vegeto⸗ mineraliſchem 
Waſſer einweichen, und auf die verletzten Theile 
legen laſſen. Der Schmerz war hierauf faſt au⸗ 
genblicklich geſtillt, und der Kranke binnen we⸗ 
nigen Tagen voͤllig wieder hergeſtellt worden. 
Eben dieſer Praͤlat hat mir auch muͤndlich die 
Verſicherung gegeben, daß er. Gelegenheit gehabt 
babe, dieſes Mittel bey einem Brandſchaden, den 
einer ſeiner Bedienten am Schienbeine gehabt, 
zu gebrauchen; und es habe wiederum eben fo. 
00 Hes kel | n 
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Iwote Beobachtung, | 


vom Herrn Soulier, Negimentsfefdfcheer 
bey dem Regiment von Bigorre, 

mitgetheilt. PEN 
Ein Corporal hatte fih mit Schießpulver vom 
Kopfe an bis hinunter an die Oberſchmeerbauchs⸗ 
gegend verbrannt; die obern beyden aͤußerſten En⸗ 
den waren auch verletzet, und das Geſicht ſo uͤbel 
zugerichtet, daß der Patient ganz unkenntlich wor⸗ 
den war. Es ward ihm ſo oft zur Ader gelaſſen, 
als der Fall es erfoderte; aber uͤbrigens bediente 
ich mich einzig und allein des vegero mineraliſchen 
Liquors. Ich verband den Kranken taͤglich drey⸗ 
mal, und war beſorgt, die Compreſſen von Zeit zu 
Zeit aufs neue zu traͤnken. Binnen fünf und zwan⸗ 
zig Tagen war mein Patient aus dem Grunde ge⸗ 
heilt, ohne daß er eine baßliehe Narbe bekommen 

haͤtte. | 
Dritte Beobachrmig. 


Ein proteſtantiſcher Geiſtlicher, der am chern 
Theile des Unterarmes einen Piſtolenſchuß bekom⸗ 
men hatte, wurde nach der Citadelle hieſiger Stadt 
gebracht. Er war mit dem Herrn Vatre' Ober⸗ 
wundarzte zu Paris und Regimentsfeldſcheer bey 
dem Regimente von Normandie, und Herrn Bour⸗ 
quenod einig worden, daß ſie ihm auf die verletz 
ten Theile Compreſſen, in vegeto mineraliſchem 
Waſſer eingeweicht, auflegen ſollten, als das tuͤch⸗ 
tigſte Mittel, der Entzuͤndung Einhalt zu thun, und 
N e der 
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der Wiederkunſt des Blutfluſſes vorzubeugen, 
welche dabey zu beſorgen ſtand. Nachdem dieſes 
geſchehen war, wurde die Entzündung binnen Abend 
und Morgen geſtillt; und den vierten Tag befand 
ſich der Kranke ſchon auf. gutem Wege z zur ae 
Geneſung. 19 
| Vierte Beobachtung," 


ern Sohne des Herrn Cavalier, eines hieſi⸗ 
gen Sachwalters, war die eine. Hälfte: des Geſich⸗ 
tes durch einen Schwermer verbrannt, und das 
Auge dabey dermaaßen verletzet worden, daß man 
in Sorgen war, er werde das Geſicht einbuͤßen. 
Ich ließ ihm das Ceratum Saturni, und daruͤber 
Compreſſen, in vegeto⸗ mineraliſchem Waſſer ein⸗ 
geweicht, auflegen. Wenige Zeit darauf ſah man, 
daß ſich die Geſchwulſt an den verletzten Theilen 
ſetzte; und den zehnten Tag war der Patient ſchon 
ſo gut wieder geheilt, daß in der Haut auch nicht 
ein einziges Koͤrnchen von dem e een Pul⸗ 
ver n übrig war. 


Sünfte RN, 


vom Herrn Delan, Regimentsfeldſcheer 

bey dem Regiment von Breſſe, 
mitgetheilt. 

Ein Canonier hatte, indem er eine Stuͤckpatrone 

15 die Canone laden wollte, das Ungluͤck, daß das 


Pulver Feuer fieng; und well er natuͤrlicher Weiſe 
| an 
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an der Muͤndung des Stuͤckes ſtand, ſo wurde ihm 


die Haͤlfte des Unterarms ſammt der Hand ver⸗ 
brannt. Die Erſchüͤtterung war ſo ſtark, daß der 
Kranke das Gefühl am ganzen Arme darüber ver⸗ 
loren hatte. Hierbey brauchte ich weiter kein Arzt⸗ 
neymittel, als daß ich den beſchaͤdigten Theil ſechs 
Stunden lang in vegeto⸗ mineraliſchem Waſſer, 
mit ein klein wenig Weingeiſt verſetzt, baden ließ. 


Alsdann netzte ich Tompreſſen in dem Liquor, und | 


legte fie auf den kranken Theil, Folgenden Tag 
wurde der Patient mit dem Cerato Saturni verbun- 
den, und binnen vierzehn bis funfzehn Tagen war 
er wiederhergeſtellt 6 Eh 


Sichfte Beobachtung. 


vom Herrn Bruguiere, 9 
ſcheer bey dem Regimente von la Tour 
du Pin, mitgetheilt. 


Ein Officier von dem Kronregimente war in 
dem Treffen bey Crevelt mit einer Kugel verwun⸗ 
det worden, welche bey dem mittlern und aͤußern 
Theile des Armes hineingedrungen, und fuͤnf bis 
ſechs Queerfinger breit herausgegangen war, ohne 


iedoch den Knochen zu verletzen. Man that an⸗ 


faͤnglich alles, was ſich in dergleichen Faͤllen thun 


laͤßt. Der Verwundete kam unter meine Haͤnde, 
und ich heilte ihm binnen kurzer Zeit mit Huͤlfe 


des KLiquors feine beiden Wunden. Einer ſeiner 


Cameraden, der gleich neben ihm lag, und den 
5 a ein 


Schußwunden. 95 
ein Vice ⸗Oberfeldchirurgus verband, hatte eine 
aͤhnliche Wunde: Und weil er ſeine Wunden noch 
offen ſah; ſo ließ er mich erſuchen, daß ich ihm 
heimlich von dem vortrefflichen weißen Waſſer ge⸗ 
ben moͤchte, womit ich ſeinen Cameraden binnen 
fo kurzer Zeit geheilt haͤtte. Ich ſchlug es ihm an. 
fangs ab, damit mir nicht der Vice» Oberfeld⸗ 
chirurgus, der ihn in der Cur hatte, wenn er es 
etwan zu wiſſen bekaͤme, meine Dienſtfertigkeit 
uͤbel verdanken moͤchte. Indeſſen bewog mich doch 
das Mitleiden gegen den ungluͤcklichen Officier, daß 
ich es wagte, ihm davon zu geben. Damit ver. 
band er ſich alle Morgen, ſo bald ihn ſein Wund⸗ 
arzt verbunden hatte und von ihm gegangen war; 
und ſo wurde er den zwoͤlften Tag geſund. 


| Siebente Beobachtung, 

uͤber die Heilung eines Fiſtelſchadens, der 

aus einer Schußwunde entſtanden war, 
von eben demſelben mitgetheilt. 


Ein Sergeant bey dem Regimente von Char⸗ 
tres, Namens Le Bejoui, bekam an dem innern 
Obertheile der Hüfte einen Schuß mit einer Kugel, 
welche den Hodenſack verletzte, und zwey Queer⸗ 
finger breit vom Trochantere maiori herausgieng, 
ohne daß ſie iedoch das Schenkelbein beruͤhrt 
haͤtte. Anderthalb Monate, nachdem er ſeine 
Wunde bekommen hatte, wurde er ins Hoſpital 
zu Andernach gebracht, wo ich ihn verbunden 59 
cm | | ER 


96 Abhandl., vom Gebrauche des Bleyes. | 


Ich fand, daß der Ort, wo die Kugel enger 
gen, fiſtulös geworden war. Ich fragte den Ver⸗ 
wundeten, ob man ſchon Einſpritzungen bey ihm 
gebraucht habe? Er antwortete mir, man habe 
ihm ſehr oft abgekochte Gerſte mit Roſenhonig 
eingeſprizt. Nunmehr entſchloß ich mich, einige 
Einſpritzungen mit dem vegeto⸗ mineraliſchen Waſ⸗ 
ſer, das ich ſelbſt verfertigte, bey ihm zu verſuchen. 
Nachdem ich ihm biervon nicht mehr als viermal 
eingeſpritzt hatte, gieng aus der Wunde ein Stuͤck 
Tuch von den Beinkleidern des Verwundeten her⸗ 
aus; und den folgenden Tag ſetzte ſich alles recht 
gut zur Heilung an. Drey Monate nachher ſprach 
ich meinen Patienten wieder, als er aus dem 
Bade kam; und er verſicherte mich, daß ihm die 

Wunde nicht wieder aufgegangen 

| waͤre. 
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Drittes Kapitel. 
Von 


dem Nutzen des Extracti Saturni 
in außerlichen Vereiterungen, 


u inſonderheit 
in Geſchwuͤren und Eiterbeulen. 
( Wurmehr kommen wir zu den Vereiterungen, 
N einer Art von Krankheiten, die eben ſo ge⸗ 
mein, als oftmals hoͤchſt beſchwerlich ſind. 
Unter aͤußerlichen Vereiterungen aber verſtehen wir 
alle diejenigen, bey denen es Zeichen giebt, die eine 
Vereiterung von einem oder mehrern Theilen des 
Aeußerlichen am Koͤrper zu erkennen geben, es mag 
nun der Eiter oder die Materie noch verfchloffen 
ſeyn, oder ſchon herausdringen, welches die Anzeige 
der vorhandnen Krankheit deſto gewiſſer macht. 


Die Haut, die Muskeln, und inſonderheit die 
fetten Theile find. der Hauprfig der aͤußerlichen Vers 
eiterungen; ; iedoch greifen fie auch die andern Theile 
an, die einer Entzuͤndung faͤhig ſind, als da ſind die 
Membranen, die Spannadern, die Slechſen, das 
eue u. ſ. w. 


Gemeiniglich geht vor der Bereltering nd 
dne Theiles, er ſey welcher er wolle, eine mehr oder 
5 G weniger 
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weniger in die Augen fallende Entzuͤndung vorher; 
und die Heftigkeit dieſer Entzuͤndung iſt ordentlicher 
Weiſe das Maaß, nach welchem ſich die Zufaͤlle 
richten, die die Vereiterung nach ſich zieht. 


Ob man nun gleich mit gutem Grunde geſagt 
hat, die Vereiterung werde von der Natur ſelbſt 

bewirket; ſo iſt es doch eben ſo gewiß „daß die 
Kunſt dieſelbe entweder verzoͤgern oder beſoͤrdern 
kann, nachdem die erwaͤhlten Arztneymittel beſchaf⸗ 
fen ſind, die man an den verletzten Theilen braucht. 
Die Wahl in demſelben iſt aber in der That nicht 
ſo leicht, als man ſich gemeiniglich einzubilden 
pflegt; und eben dieſes giebt Anlaß zu vielerley Ver⸗ 
ſehen. Dieſe Betrachtung iſt von ſolcher Wichtig⸗ 

keit, daß ſie es wohl verdient, wenn wir a ra 
ben ein wenig ſtehn bleiben. 


Die erweichenden Mittel, bey denen wir uns be⸗ 
reits genugſam aufgehalten haben, da wir von den 
Entzündungen redeten, werden von den Wundaͤrz⸗ 
ten mit nicht geringerm Schaden in den meiſten 
drohenden oder ſchon anfangenden Vereiterungen 
gebraucht. Dieß iſt einmal eine gebahnte Straße; 
und es ſcheint, als koͤnne man ſich gar nicht von 
derſelben entfernen. Allein, man unterſuche nur 
die Sache genauer; ſo wird man ſehn, wie unzu⸗ 
laͤnglich und ſo gar gefaͤhrlich der Gebrauch von 
dergleichen erweichenden Mitteln in den Fallen ſey, 
von denen hier die Rede iſt. 

Wenn man aber den gemeinen Haufen der 
Wunde bereden will, daß ſie einen entzuͤndeten 

Theil 
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Theil, der ſich zur Vereiterung neigt, nicht mit aufe 
löfenden und reifmachenden Umſchlaͤgen, fo zu re 
den, uͤberhaͤufen ſollen; fo redet man mit ihnen 
eine Sprache, die ihren Begriffen ſchnurſtracks ent⸗ 
gegen iſt. Allein, was werden ſie ſagen, wenn ich 
ihnen beweiſe, daß man gar oft, ohne es zum Auf⸗ 
ſchneiden kommen zu laſſen, die vereiterte Materie, 
ſo in den Geſchwuͤren verſchloſſen iſt, durch den 
Weg der Auflöfung oder Durchſchwitzung vertrei⸗ 
ben kann? Ich ſtehe keinen Augenblick bey mir an, 
dieſes als acht zu behaupten, ob es gleich 
ſehr wunderbar zu ſeyn ſcheint, weil es mir durch 
eine große Menge Erfahrungen beſtaͤtiget worden 
iſt. Man kann es demnach als eine ſehr gewiſſe 
Sache betrachten, daß das Extractum Saturni, 
wenn es unter verſchiedentlichen Geſtalten auf ge⸗ 
ſchwuͤrhafte Theile gelegt wird, in dieſelben eins 
dringt, und durch eine ganz beſondre Kraft aus 
denſelben zuweilen die vereiterte Materie heraus⸗ 
treibt, mit welcher man bey ieder Verbindung den 
ganzen Verband benetzt findet; ſo, daß man die 
Geſchwuͤre nach und nach, ohne daß es noͤthig 
waͤre, es zu einer Operation kommen zu laſſen, 
ſich von ſelbſt aufloͤſen, und die Patienten voͤllig 
geſund werden ſieht. Von dieſer Erſcheinung 
kann man gar keinen Grund angeben, ſo lange 
man nicht den metalliſchen Theilchen unſers Ver⸗ 
bindemittels eine Kraft zugeſteht, vermoͤge deren 
ſie die Schweißloͤcher der feſten Theile, welche die 
‚Hülle des Geſchwuͤres ausmachen, zu eben der Zeit 
erweitern, in der ſie die erweiterte Materie, die 
Br n dar⸗ 
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darinnen eingeſchloſſen iſt, angreifen und dermaaſ⸗ 
ſen verduͤnnen, daß ſie vermögend wird, durch dieſe 
Schweißloͤcher zu dringen. Dieſer Punkt verdient 
es ganz gewiß, daß man ſich die Muͤhe nehme, die 
Erfahrungen, die mir ſo wohl gegluͤckt haben, zu 
wiederholen; und dieß muß unſre Wundaͤrzte uͤber⸗ 
zeugen, wie ſehr unſer Umſchlag faͤhig iſt, mit 
Nachdruck auf diejenigen Entzuͤndungen zu wirken, 
die noch nicht vereitert ſind, weil es ſolche wunder⸗ 
bare Wirkungen ſo gar an denen thut, die 80 
in Eiter gegangen ſind. 


Der Zweck des Wundarztes bey der 8 
von Geſchwuͤren muß vor allen Dingen ſeyn, die⸗ 
ſelben in den Zuſtand einer bloßen Wunde zu ſe⸗ 
‚Ben; und hierzu gelangt man nicht anders, als da⸗ 
durch, daß man fuͤr die Reinigung derſelben beſorgt 
iſt, nach deren Vollendung die Geſchwuͤre, ſo wohl 
als die Wunden, weiter nichts mehe noͤthig Has 
ben, als die Erfegung des Fleiſches und Erzeu⸗ 
gung einer Narbe. Die Abſicht unſrer Schrift 
lleidet es nicht, daß wir uns in muͤhſame Unter⸗ 
ſuchungen einlaſſen, die gar oft wenig Nutzen ha⸗ 
ben, und hier erſt die Art und Weiſe erklaͤren, 
wie das Fleiſch waͤchſt und die Narbe ſich bildet. 
Wir wollen uns vielmehr bey etwas Gruͤndlicherm 
aufhalten, und anmerken, daß die ausuͤbende 
Wundarztneykunſt in der Behandlung der Ge⸗ 
ſchwuͤre ſehr wenig Einfoͤrmigkeit an ſich habe. 
Einige bedienen ſich des Cerati Galeni, wenn das 
| er neu und ſchmerzhaft iſt; andre Ge 

en 
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chen den Balfamum Arcaei allein, oder mit Bafıli- 
cum vermiſcht; und endlich noch andre, verſchiedne 
Digeſtiv. Salben, Pflaſter, u. ſ. w. 


Nun aber iſt nichts gewiſſer, als daß die nach⸗ 
laſſenden Salben, wie das Ceratum Galeni, die 
| Wirkung der Gefaͤße hemmen, welche an der Rei⸗ 
nigung und Zuheilung des Geſchwuͤres arbeiten 
ſollen; woraus dann ein unrechtes Wachsthum, 
eine bösartige Vereiterung u. d. g. entſpringen. 
Die andern Salben, welche die geſunden Gefaͤße 
reizen und maͤchtig zergen, vermehren gar zu ſehr 
das Spiel und das Schwanken derſelben, woraus 
Entzuͤndung, überflüßige Vereiterungen, und manch- 
mal der Brand, oder zum wenigſten eine betraͤcht⸗ 
liche Verzoͤgerung der Geneſung entſtehen. 


Wenn man diefe verſchiedentlichen Umſtaͤnde 
reiflich erwaͤgt, ſo wird man uͤberzeuget werden, 
daß man bey der Wahl der Arztneymittel zum Ver⸗ 
binden der Wunden und Eiterbeulen vornehmlich 
auf ſolche ſehn muͤſſe, welche das Spiel der Ge⸗ 
faͤße vermehren, ohne ſie zu reizen. Dieſes aber 
findet man an dem Extracto Saturni, welches als 
ein Badewaſſer oder nach der Art eines Cerati ge⸗ 
braucht, wie man in den Formuln ſehn wird, ſo 
gleich die Stillung der Schmerzen der empfindlich 
ſten und boͤsartigſten Geſchwuͤre bewirkt. Ueber⸗ 
dieß befoͤrdert es die Vereiterung, es reinigt die 
verſchleimten Gefäße von den verdickten Fouchtig⸗ 
keiten, die ſich darinnen befinden, und die es zer⸗ 
theilt, und bringt die hartnaͤckigſten Geſchwuͤre gar 
ere G 3 bald 
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bald zum Narbenſetzen. Was ich hier behaupte, 
gründet ſich auf tauſendfaͤltige Beobachtungen und 
Curen, die damit ſo wohl in unſerm Hoſpitale, als 
auch anderwaͤrts zu Stande gebracht worden find. 
Ueberdieß iſt in dieſem Stuͤcke meine Manier gar 
wenig unterſchieden von derjenigen, welche man in 
der Charite zu Paris eingeführt hat. Denn Herr, 
Faget, der ältere, ein Wundarzt von großen Ver⸗ 
dienſten, verſicherte mich im Jahre 175 1, daß man 
ſich in dieſem Hoſpitale zum Verbinden der Wun⸗ 
den und Geſchwuͤre des Triapharmakum bediente, 

deſſen Grundlage die Süberglätte iſt. | 


Indeſſen geſtehe ich ſelbſt, daß auch die Wir- 
kungen der beſten Verbindemittel nicht vermoͤgend 
ſind, die freſſende Vereiterung an einem Patienten 
zu verbeſſern, deſſen Blut von einem Gifte ange⸗ 
ſteckt iſt, dawider die bekannten Mittel nichts, 
oder doch faſt ſo viel als nichts ausrichten koͤnnen. 
In dergleichen Faͤllen entſtehen Schmelzungen des 
Fettes, Eiterbeutel und Saͤcke. Aber alsdann hat 
unſer metalliſches Verbindemittel auch vor allen 
andern noch die vorzuͤgliche Tugend, daß es die 

Schärfe der Vereiterungen lindert und fo zu fagen 
bezaͤumet; daß es die Schmerzen, welche dieſelben 
erregen, kraͤftigſt ſtillt, daß es die uͤblen Wirkun⸗ 
gen davon hemmt und den Geſtank wegnimmt. 
Mithin findet man auch unter dieſen ſchrecklichen 
Umſtaͤnden, wo das Uebel unheilbar iſt, in dieſem 
Arztneymittel wenigſtens noch eine Huͤlfe wider ihre 
Döantigkel. IM | | 

| 36 
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Ich komme nunmehr zu den verſchiedentlichen 
Methoden, deren ich mich beym Verbinden der Ges 
ſchwuͤre und Eiterbeulen bedienet habe und noch taͤg⸗ 
lich bediene, und mache den Anfang mit denjenigen 
Schaͤden, welche einfach und noch neu ſind, um ſo 
dann zu denen fortzugehn, welche alt, calloͤs, 
ſchmerzhaft, boͤsartig, ſtinkend und freſſend ſind. 


Nichts iſt leichter, als das Verbinden einfacher 

Geſchwuͤre; ich meyne, ſolcher, welche aus der Deffs 
nung der Eiterbeulen entſtehen. In dieſen machen 
wir Baͤder von vegeto⸗mineraliſchem Waſſer; und 
wenn ſie tief ſind, bedienen wir uns der Einſpri⸗ 
tzungen. Wrr weichen darinnen gefaſelte Leinwand 
und die erſte Compreſſe ein. Die Karpien bedecken 
wir mit dem Cerato, deſſen Verfertigung man un⸗ 
ter den Formeln wird vorgeſchrieben finden. Unſre 
Patienten verbinden wir nicht öfter als zweymal 
des Tages; und bey dieſem Verfahren wird man 
gar bald mit der Cur fertig. 


So gut geht es aber nicht mit alten, haͤßlichen, 
freſſenden, calloͤſen und ſtinkenden Geſchwuͤren. 
Dieſe widerſtehen den gewoͤhnlichen Verbindemit⸗ 
teln aufs hartnaͤckigſte; iedoch werden auch ſelbſt. 
die beſten vergeblich ſeyn, wenn man nicht die un⸗ 
umgaͤngliche Vorſicht braucht, die wir bey der Be⸗ 
handlung derſelben beobachten. Wenn man von 
der Schwierigkeit der Heilung urtheilen will; ſo 
darf man nur auf die Beſchaffenheit dieſer ‚Ge 
ſchwuͤre, und auf ihre Vereiterung Acht haben, 
welche ſo ſtinkend und 8 iſt, daß die aͤtzende 
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Kraft der Vereiterung, wenn man die Patienten 
nicht mehr als zweymal des Tages verbindet, die 
Wirkung der herrlichſten Verbindemittel binnen 
etlichen Augenblicken zerſtoͤrt, und ſo zu reden aufe 
frißt, und ſie alſo vergeblich macht. Da mich nun 
die Erfahrung uͤberzeus get hat, daß das Extradtum 
Saturni, mit gemeinem Waſſer und Brandtwein 
in einer Dofis vermiſcht, wie fie am gehörigen Orte 
ſoll angegeben werden, nicht allein ein vortreffliches 
Mittel wider die Faͤulniß ſey, welches reinigt, zer⸗ 
theilt, auflöft, Schmerzen ſtillt oder beruhigt, ſon⸗ 


dern auch noch uͤberdieß die beſondre Tugend habe, 


den freſſendſten und aͤtzendſten Vereiterungen ihre 
Schärfe zu benehmen: fo glaube ich, daß man bey 
der Behandlung der ſchlimmſten Geſchwuͤre keinem 
einzigen andern Mittel den Vorzug vor dieſem ge. 
ben koͤnne. Ich laſſe die Patienten, die mit der⸗ 
gleichen Krankheiten behaftet ſind, mit dem Cerato 
verbinden, deſſen wir ſchon gedacht haben, und bin 
dabey beſorgt, das Geſchwuͤr mit vegeto⸗ minerali⸗ 
ſchem Waſſer ein wenig gewaͤrmet zu waſchen, die 
Karpien und Compreſſen in dieſem Waſſer zu träns 
ken, und den Verband alle Stunden mit eben dier 

ſem Waſſer wieder anzuſeuchten. 


Indem wir dieſer Methode gefolget ſind, haben 
wir die allerhartnaͤckigſten und eingewurzeltſten Ge⸗ 
ſchwuͤre geheilt; welches auch eine große Menge 
andre Kunſtverſtaͤndige gethan haben, wie man aus 
den Beobachtungen erſehn wird. Jedoch ich muß 
einem Kimufe begegnen, den man mir unfehlbar 
machen 
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machen wuͤrde, und den ich Mir schon felbft ger 
macht habe. | | 
Es giebt Geſchwuͤre, die man wie eine Art von 
Goſſen betrachtet, durch die ſich das Blut reinigt, 
und die, wenn man es wagt ſie zu heilen, ein Zu⸗ 
rücktreten der ſchadhaften Materie in die Säfte ver⸗ 
anlaſſen, welches gewiſſe Zufaͤlle nach ſich zieht, die 
noch tauſendmal beſchwerlicher ſind, als alle vorhe⸗ 
rigen. Da dieſer Zweifel auf die Erfahrung ge⸗ 
gruͤndet iſt; ſo koͤnnte es auf den erſten Anblick 
das Anſehen haben, als ob ſich derſelbe unmoͤglich 
beantworten ließe. Indeſſen getraue ich mich doch, 
die Verſicherung zu geben, daß er der Methode, 
der ich zu folgen pflege, keinen Abbruch thut. So 
viel iſt gewiß, wenn man franzofenartige Geſchwuͤre 
mit Arztneymitteln angreift, die keine antiveneri⸗ 
ſche Kraft haben; ſo wird man es niemals weiter 
bringen, als zu einer betruͤglichen Scheingeneſung, 
bey welcher zwar die Eiterbeulen verſchwinden, aber 
die Quelle des Uebels noch immer in dem Koͤrper 
zuruͤckbleibt. Eben ſo gewiß iſt es auch, daß rei⸗ 
zende, zuruͤcktreibende, und andre dergleichen Ver⸗ 
bindemittel zu der Schließung alter Geſchwuͤre 
nichts beytragen koͤnnen, ohne zugleich ein Zuruͤck⸗ 
treten der ſchaͤdlichen Materie ins Blut. zu veran⸗ 
laſſen; und ich bin voͤllig uͤberzeugt, daß ein klein 
wenig von dieſer ſtinkenden und freſſenden Materie 
hinreichend iſt, die allerungluͤcklichſten Wirkungen 
nach ſich zu ziehn. a 
Hingegen fünnen die Vorwürfe, welche die Arzt. 
neymittel, von denen wir eben geſprochen Waben fo. 
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106 Abhandl. vom Nutzen des Bleyes. 0 


; Billig verdienen, unſerm metalliſchen Verbindemit⸗ 
tel gar nicht gemacht werden. Es treibt nichts 
hinein zuruͤck, und Fekankaße kein Zuruͤcktreten der 
Materie, weil es die Saͤfte zertheilt, welche die Ge⸗ 
faͤße der Raͤnder des Geſchwuͤres verſchleimen, und 
daſſelbe zum Vereitern von außen bringt. Es 
reizt das geſunde Fleiſch auf eine gelinde Art, ver⸗ 
mehrt die Beweglichkeit deſſelben, und treibt die 
Schaͤrfe der uͤblen Vereiterungen zu eben der Zeit 
weg, da es fie lindert. Eben dadurch ſtillt es die 
Schmerzen, und uͤberhaupt alle die Zufaͤlle, welche 
mit bösartigen Geſchwuͤren verbunden zu ſeyn pfle⸗ 
gen, und heilt ſie darum aus dem Grunde, weil es 
die Urſache zerſtoͤrt, welche ich für local halte. 
Was ich hier behaupte, iſt mir ſchon durch eine 
beſtaͤndige Erfahrung von mehr als funfzehn Jah— 

ren beſtaͤtiget worden; mithin 958 man 8 dar⸗ 

auf verlaſſen. n | 


Ueberdieß begehre ich aus der BR der 
Geſchwuͤre weder die allgemeinen, noch beſondern 
Arztneymittel zu verbannen, wenn ſie ſonſt faͤhig 
ſind, die giftigen Saͤfte, die ſich in dem Blute 
befinden koͤnnen, und die gar oft die Quelle der 
üblen Vereiterungen find, zu zerſtoͤren. Allein, es 
wird nicht undienlich ſeyn, wenn wir noch anmer⸗ 
ken, daß die alten und verhaͤrteten Geſchwuͤre ge⸗ 
| meiniglich aus keiner andern Urſache herruͤhren, als 
aus der Vernachlaͤßigung eines kleinen Uebels, das 
man anfaͤnglich nicht ſonderlich achtete, einer uͤbel 
behandelten Entzündung, m. in Vereiterung 155 

geht, 
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geht, und die zu oftmals unheilbaren Geſchwuͤren 
Anlaß giebt. Nun aber machen wir uns kein Be⸗ 
denken, dem Publico die Verſicherung zu geben, 
daß unſer metalliſches Arztneymittel eben ſo unfehl⸗ 
bar in dergleichen Geſchwulſten ſeine Wirkung thut, 
als der Mercurius bey dem veneriſchen Gifte, und 
daß wir noch niemals üble Wirkungen davon ge⸗ 
ſehen haben. Dieſe Vorbereitung habe ich für noͤ— 
thit erachtet, um alte Vorurtheile zu vernichten, die 
in den Gemuͤthern fo ſeſt eingewurzelt find, daß es 
ſchwer haͤlt, dieſelben auszurotten. Nunmehr aber 
ſchreite ich zu den Beobachtungen. 


2 


Erſter Abſchnitt. 
erte Beobachtung, | 
vom Herrn Eſpinas mitgetheilt. 


| Meer Durand, ein Meſſerſchmidt hieſigen 

Orts, hieß den Herrn Eſpinas, einen mei⸗ 
ner Lehrlinge, zu ſich rufen, daß er ihm von den 
heftigen Schmerzen helfen ſollte, welche ihm ein 
Geſchwuͤr verurſachte, das ſich von dem mittlern 
Theile des einen Schienbeines bis unter den innern 
Knorren erſtreckte. Die Raͤnder daran waren 
hart, calloͤs, umgekehrt, von einer haͤßlich gelben 
Farbe, die ins Schwarze fiel, und dunſteten einen 
unertraͤglich todtenhaften Geruch aus. Mit Ein 
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ſem Geſchwüre hatte ſich der Meſſerſchmidt ſchon 


ſeit vierzig Jahren geich! eppf, und viele Wunde | 


ärzte hatten vergebliche Verſuche gemacht, daſſelbe 


zu heilen. Die Heftigkeit des Schmerzen ließ 5 


Patienten weder Tag noch Nacht ſchlafen. 


konnte gar keine Arbeit thun, und kam nicht dies 
ter aus dem Bette, als wenn man ihn auf den 
Nachtſtuhl tragen mußte. Herr Eſpinas, welcher 
in unſerm 9 Nilitaͤr⸗Hoſpital taͤglich ein Augenzeuge 


von den guten Wirkungen meines Arztneymittels 


war, bedachte ſich nicht einen Augenblick, daſſelbe 
auch hierbey zu gebrauchen. Er verband den Pa⸗ 
tienten auf die Art, wie ich es oben ſchon beſchrie⸗ 
ben habe; binnen Zeit von drey Stunden waren 


die Schmerzen gelindert, und nach vier und zwan⸗ 


zig Stunden vollig geſtillt. Der Geruch von der 
Materie aͤnderte ſich nach und nach; ſie hoͤrte auf, 
übel zu riechen; und endlich wurde das Geſchwuͤr 


binnen weniger als zween Monaten, gereinigt, zu- 


geheilt, und geſchloſſen, ohne daß der Patient die 


geringste Beſchwerlichkeit davon gehabt hätte, 


Nunmehr verrichtet er ſeine Arbeit wieder ſo un⸗ 


geſtoͤrt, als ob er niemals einen Schaden e 


haͤtte. 


— y 


Swote Deobacheanng 


Ein Bedienter, Namens Wejan, kam zu mir, 
und fragte mich um Rath wegen eines haͤßlichen, 
heftig ſtinkenden, druͤſenartigen Geſchwuͤres, wel⸗ 
ches er unter dem rechten Ohre am Winkel des Un⸗ 
sereietene hatte, Ich betrachtete dieſes Geſchwuͤr 

ale 
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als franzoſenartig, und ließ ihn dem zu folge ba⸗ 

den, und ihm alsdann die Mercurial⸗Frictionen 
beybringen, welches ihm aber nichts halß, und ſo 
gar ſeinen Schaden noch aͤrger machte. Dieſes 
Geſchwuͤr fuhr immer fort, an den benachbarten | 
Theilen zu nagen; es drang bis in das Innere des 
Ohres, und breitete ſich uͤber den rechten Backen 
aus. Man verband ihn mit unſerm Cerato und 
vegeto⸗mineraliſchem Waſſer, womit man die ge 
ſchwornen Theile des Tages zu etlichen malen wuſch, 
und darein man die Compreſſen tunkte. Dieſes 
Verbindemittel ſtillte zwar die Schmerzen; es vers 
minderte aber das Geſchwuͤr nicht. Dieſes be⸗ 
wog die Herrſchaft des Patienten, daß ſie ihm be⸗ 
fahl, nach Bareges zu gehn, wo er lange Zeit 
blieb, von dar er aber auch zuruͤck kam, ohne ge⸗ 
heilt zu ſeyn. Als er nun wieder in Montpellier 
war, kam er aufs neue zu mir, und bat mich um 
guten Rath. Ich verſicherte ihn, daß ſich für ihn 
nichts beſſer ſchickte, als meine Arztneymittel; aber 
zugleich ſagte ich ihm, es wuͤrde viel Sorgfalt bey 
dem Verbinden erfodert, welches oft wiederholet 
werden müßte, fo wohl mit der Auflegung des e- 
rati, als auch mit dem Waſchen und Baden. Die⸗ 
ſer Patient folgte endlich meinem Rathe; und er 
hatte das Vergnügen, daß er ſein Geſchwuͤr ſicht⸗ 
barlich abnehmen ſah; und binnen Zeit von ſechs 
| Wochen war er völlig wiederhergeſtellt. 


| Seitdem dieſe Beobachtung niedergeſchrieben iſt, 
baben ſich wieder neue e an verſchiednen 
| Thei⸗ 
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ter, am Halſe und am Kopfe, deſſen Knochen in 


einem ziemlich betraͤchtlichen Umfange entbloͤßt wor⸗ 
den find.” Unſre Umſchlaͤge haben iedesmal die 
Heilung des Uebels bewirket; und endlich iſt dieſer 
Menſch beynahe voͤllig geſund worden, ob er ſich 
gleich gar keiner regelmaͤßigen Cur unterwirft. Es 
iſt zwar noch ein kleines Geſchwuͤr übrig, und ſieht 
zu beſorgen, daß deren noch mehrere erſcheinen wer⸗ 
den. Da aber das Uebel ſeine Quelle in einem 
ſchon eingerißnen Fehler des Gebluͤts hat; ſo ſieht 
man wohl, daß dieſes wider die Kraft unſrer Ver⸗ 
bindemittel nichts beweiſt, indem dieſelben an die⸗ 
ſem Patienten, ſo wohl als an vielen andern, die 
ſich in aͤhnlichen Umſtaͤnden befanden, alles gethan | 
haben, was man ſich 13 Weiſe von ih. 

nen verſprechen konnte. f 


Dritte Beobachtung. 


Ein Soldat bey dem koͤniglichen Cavalerieregi⸗ 
mente, Namens Anton Faber, kam im Jahre 
1756 ins Hoſpital, um ſich an zwey Geſchwuͤren 
heilen zu laſſen, wovon ſich das eine am hintern 
und mittlern Theile des rechten Beines befand, 
und das andre die ganze linke Hand äußerlich und 
| 9 eingenommen hatte. 


Dieſe Geſchwuͤre waren ſehr haͤßlich, die Ränder 
daran calloͤs, und die Vereiterung fo freſſend, daß 
ſie rings herum an allen benachbarten Theilen nagte. 
Das Geſchwuͤr am Beine hatte bereits einen Theil 
i des 
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des doppelten oder auswendigen Wadenmuskels, 
und das andre an der Hand hingegen, alle zwiſchen 
den Knochen der Finger gelegnen Maͤuslein verzeh⸗ 
ret. Die Materie zog ſich von dem Aeußern der 
Hand ans Innere; alle Sehnen, welche die Finger 
ausſtrecken, waren bloß; der Patient erlitt ſehr 
empfindliche Schmerzen, und dieſes Geſchwuͤr war 
abſcheulich anzuſehn. Der Kranke ſagte uns, er 
habe ſich ſchon zwey Jahre daher in dieſen Umſtaͤn⸗ 
den befunden; welches mich auf den Verdacht 
brachte, daß ſein Zuſtand von einer druͤſenartigen 
Urſache unterhalten wuͤrde. Der Mann war ſchon 
unter den Haͤnden verſchiedner Wundaͤrzte geweſen; 
es hatte ihm aber niemand helfen koͤnnen. Sein 
ganzes kleines Vermoͤgen war dadurch aufgezehrt 
worden, daß er Aerzte und Arztney bezahlet hatte, 
um nur ſeine Geſundheit wieder zu erlangen; und 
nunmehr hatte er bloß darum den Entſchluß ge⸗ 
faßt, Dienſte zu nehmen, damit ihm die Mittel 
erleichtert wuͤrden, in ein Hoſpital aufgenommen 
zu werden. | | 


Ich ließ ihn nach meiner gewoͤhnlichen Methode 
verbinden; man ſpritzte das Geſchwuͤr mit unſerm 
Liquor ein; die Karpien wurden mit Cerato bede⸗ 
cket, die Compreſſen in vegeto⸗mineraliſchem Waſ⸗ 
ſer eingeweicht und oft wieder angefeuchtet, und das 
Verbinden geſchah ordentlicher Weiſe des Tages 
zweymal. Nach Verlauf von acht Tagen zeigte 
ſich ſchon ein merklicher Unterſchied zur Beſſerung. 
Da mir aber unterdeſſen das Geſtaͤndniß des Pas 
RR: ae | tienten 


— 
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tienten Anlaß gegeben hatte, zu glauben, daß die 
Geſchwuͤre vielleicht von einer veneriſchen Urſache 
genaͤhrt wuͤrden; ſo ließ ich ihn durch Haus baͤdes 
zu den Frictionen vorbereiten. Ehe der Mercurius 
noch gebraucht wurde, befand er ſich ſchon auf gu- 
tem Wege zur Geneſung; und er war in der That 
ſchon völlig geheilt, ehe der Mercurius angefangen 
hatte, auf die Maſſe der Saͤfte zu wirken. Ver⸗ 
ſchiedne Maͤnner, die mich bey meinen Beſuchen 
bey dieſem Patienten immer begleiteten, erſtaunten 
über die ganze Eur eben fo ſehr, als über die Ge⸗ 
ſchwindigkeit, womit dieſelbe zu Stande gebracht 
worden war. 
Vierte Beobachtung. | | 
Herr Rymbaut, koͤniglicher Schiffſchreiber, 
kam im Jahre 1755 zu mir, und erſuchte mich, die 
Fur eines Geſchwuͤres an beiden Beinen zu übers 
nehmen, mit dem er ſich ſchon fünf und zwanzig 
Jahre daher geſchleppt, und daran ihn bis dieſe 
Stunde niemand hatte heilen koͤnnen. Dieſe Ge⸗ 
ſchwuͤre waren von ſehr uͤbler Beſchaffenheit, ihre 
Ränder hart und eallös, die Vereiterung von haͤß⸗ | 
lichem Geſtanke, mit heftigen Schmerzen, einer 
Entzuͤndungsroͤthe und Geſchwulſt rings herum ver⸗ 
bunden. Mit dieſem Patienten verfuhr ich eben 
ſo, wie mit dem, deſſen Cur ich in der vorhergehen⸗ 
den Beobachtung beſchrieben habe, bloß mit dem 
Unterſchiede, daß ich hier den Mercurlus wegließ; 
und ich geſtehe ſelbſt, daß ich mich uͤber die Ver⸗ 


änderungen, die 1 bey dieſen een ereigne⸗ 
N ten, 
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ten, nicht wenig wuͤrde gewundert haben, wenn ich 
nicht durch die Wirkungen, welche ich meine Arzt⸗ 
neymittel ſchon mehrmals batte thun ſehn, bereits 
dazu vorbereitet geweſen waͤre. Der Kranke wurde 
binnen ſechs Wochen geheilt, und befand ſich nuns 
mehr wieder im Stande, ſehr vergnuͤgt nach Hauſe 
zu gehn. 

Fuͤnfte Beobachtung. 

Ein Soldat vom Regimente von Bourgogne 
hatte ſich ſeit ſieben Jahren mit einem Geſchwuͤre 
an der Mitte des Beines geſchleppt. Die Raͤn⸗ 
der dieſes Geſchwuͤres waren hart und calloͤs. Es 
war vergebens, daß man den Patlenten die ganze 
Reihe aller Arztneymittel, die hierher gehoͤren, 
hatte gebrauchen laſſen; aber eine methodiſche 
Wartung, wie wir fie oben beſchrieben haben, 
heilte das Geſchwuͤr binnen weniger Zeit von 
Grund aus. 

Sechſte Beobachtung. 

Eine ſchwangre Frau hatte ſehr betraͤchtliche Ge⸗ 
ſchwuͤre am Eingange der Schaam, welche ihr uns 
ertraͤgliche Schmerzen verurſachten, und die durch 
kein Arztneymittel bisher hatten geheilt werden 
koͤnnen. So bald ich verſichert war, daß dieſe 
Geſchwuͤre keinesweges veneriſch waͤren, ſchrieb ich 
ihr meine Verbindemittel vor, welche nicht allein 
die Schmerzen ſtillten, ſondern auch eine baldige 
Geneſung zu Stande brachten. 


5 Siebente 
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Siebente Beobachtung. 


Ein Wüͤrzkramer zu Genua hatte ein Geſchwür, 
das mit einer Entzuͤndung verbunden war, am 
Schienbeine. Dieſes Geſchwuͤr war ſchon alt. 
Indeſſen heilte ich ihn vermittelſt meines Verbin⸗ 
demittels binnen acht bis zehn Tagen daran. 


Achte Beobachtung. 


Der Obriſtlieutenant bey dem Regimente von 
Belloy, Herr Duͤpreuil, bat mich, den Major ſei⸗ 
nes Regiments zu beſuchen, welcher fuͤnf druͤſen⸗ 
artige Geſchwuͤre nebſt einer ſtarken Entzuͤndung 
am Arme hatte. Man hatte ihn ſchon zwey Jahre 
lang verbunden, ohne daß ſich die geringſte Beſſe⸗ 
rung gezeigt haͤtte. Ich übernahm die Eur dieſes 
Patienten, und verfuhr mit ihm eben fo, wie bey 
den bisher erzaͤhlten Curen. In kurzem ſpuͤrte er 
Linderung; nach zehn Tagen waren vier von ſeinen 
Geſchwuͤren zugeheilt; und das fuͤnfte, welches an 
einem der Fortſaͤtze des Schulterblattes ſaß, heilte 
den dreyzehnten auch vollends zu. 


NMeunte Beobachtung, 
mitgetheilt. 


Herr Brügupere, ein Wundarzt zu Saumiere, 
hat mir geſchrieben, er habe ein druͤſenartiges Ge⸗ 
ſchwuͤr uͤber ein Viertheiljahr in der Cur gehabt, 
und daran mancherley Arzeneymittel verſuchet. 
Weil er aber davon gar keinen Nutzen gefeben, ſo 

habe 
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habe ihn dieſes bewogen, ſich meines Mittels zu 
bedienen, und dabey ſey der Kranke binnen kurzer 
N Zeit gefund. worden. 


N, Sehnte Wecbachmug, 
en nos N witgetheilkn 


Der Regimentsfel dſcheer bey dem Regiments 

von Mailly, Herr Kolland, hat mir geſagt, er 
habe binnen weniger Zeit mit meinem Verbinde⸗ 
mittel, ein angefreß nes Geſchwuͤr geheilt, welches 
von einem Fingerwurme hergeruͤhrt, und ſchon drey 
Vierteljahre lang den Bemuͤhungen verſchiedner 
Wundaͤrzte, die ſich an die Cur deſſelben gewagt, 
widerſtanden hatte. 


Eilfte Beobachtung, 
mitgetheilt. 


er Segui diabet mir aus Spanien, er habe 
i durch mein Mittel den Adminiſtrator der Pachtun⸗ 
gen Sr. katholiſchen Majeſtaͤt geheilt, welcher ſeit 
mehr als zwanzig Jahren Geſchwuͤre an den Schien⸗ 
beinen gehabt, die ihn am Gehen ee zaͤtten. 
Dieſe Geſchwuͤre, ſagt Herr Segui, habe ich mit 
dem Extracto Saturni nicht nur zuge belle; ſondern 
ich kann auch dezeugen, daß ſich mein Patient ges 
genwaͤrtig ſeiner Fuͤße wieder bedient, welches er 
ſeit verſchiednen Jahren nicht gethan hatte. \ 


H 2 Swolſte 


8 
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Zwslfte Beobachtung, 
mitgetheilt. * 


Herr Regis, ein hieſiger Wundarzt 25 Tab © ein 
kleines Maͤgdchen von acht bis neun Jahren und 
von uͤberaus ſchwaͤchlicher deibesbeſchaffenheit, wel⸗ 
ches mit einer Geſchwulſt am Halſe von einer Fauſt 
dicke befallen war. Er gebrauchte alle Arztneymit⸗ 
tel, die er nur fuͤr faͤhig und vermoͤgend hielt, dieſe 
Geſchwulſt aufzuloͤſen, indem er in Sorgen ſtand, 
das Uebel moͤchte zur Vereiterung kommen, und 
das Geſchwuͤr, ſo alsdann daraus entſtuͤnde, moͤchte 
fiſtuloͤs werden, wie es bey dergleichen Theilen des 
Leibes wohl zu gehn pflegt. Aller dieſer Bemuͤhun. 
gen unerachtet, eiterte die Geſchwulſt; und als 
Herr Regis ſie geoͤffnet hatte, fand er verſchiedne 
beulenartige Druͤſen darinnen. Nun konnte das 
Geſchwuͤr darum nicht zur Heilung gebracht wer⸗ 
den, weil die Fleiſchtheilchen ſchlapp und geiferig 
waren. Die Materie der Vereiterung war waͤßrig, 
und verurſachte durch ihre Schaͤrfe eine Entzuͤn⸗ 
dung an dem kranken Theile. Nachdem man das 
Kind ſchon zwey Monate lang immer verbunden 
harte, entſtanden zwo Freßblattern, die eine ſchwarz⸗ 
gelbe und aͤtzende Feuchtigkeit enthielten. Das 
Geſchwuͤr, deſſen Raͤnder calloͤs, und den Raͤn⸗ 
dern boͤsartiger Geſchwuͤre ähnlich waren, griff 
alſo deſto weiter um ſich. Das Baredger Ge⸗ 
ſundbrunnenwaſſer, das Kalkwaſſer, mit einem 
Worte, alle Verbindemittel, die in dergleichen Falle 
dienlich zu ſeyn ſchienen, wurden ohne Erfolg ge⸗ 

braucht; 


I 
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braucht; welches den Herrn Regis endlich bewog, 
an das Extractum Saturni zu gedenken. Dieſes 
letztre that bewundernswuͤrdige Wirkungen; denn 
binnen ſieben bis acht Tagen bekam das Geſchwuͤr 
eine ganz andre Geſtalt, und in weniger Zeit wurde 
es völlig zugeheilt. 


Dreyzehnte Beobachtung, 


vom Herrn Deydier, Regimentsfeldſcheer 
bey dem corſiſchen Cavalerieregimente 
mitgetheilt. 


Ein Soldat, der ein angefreßnes Geſchwuͤr am 
Schienbeine hatte, iſt, nachdem alle andern Ver⸗ 
bindemittel, die man nur hatte erdenken koͤnnen, 
vergeblich angewendet worden waren, durch das 
Extractum Saturni geheilt worden. Da ich ver⸗ 
ſichert war, daß dieſer Patient keinen Fehler im 
Blute hatte, ſo ſchrieb ich ihm eine ſtrenge Diaͤt 
vor, und verordnete ihm, das Bette zu huͤten. 
| Ich purgirte ihn von Zeit zu Zeit, und trug Sorge, 
alles faule Fleiſch aus dem Geſchwuͤre herauszu⸗ 
ſchaffen; ich wuſch daſſelbe drey bis vier mal des 
Tages mit dem Extracto Saturni, welches ich nach 
dem Zuſtande des Geſchwuͤres abaͤnderte, deſſen 
Anblick ſchon graͤßlich war, da ich es in die Cur 
nahm. Die Officiers, welche dieſen Soldaten, als 
einen zum Dienſte untuͤchtigen Menſchen, abdan⸗ 
ken wollten, haben dieſe Eur mit der aͤußerſten Ver⸗ 
wunderung angeſehen. 

H 3 vier⸗ 
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vom Herrn. Begon, Wundarzte zu St. 


Hippolytus, mitgetheilt. 


Da ich im koͤniglichen Hoſpitale zu Montpellier 
ein Augenzeuge von den bewunderswuͤrdigen Wir⸗ 
kungen des Liquoris Saturni geweſen bin, fo habe 
ich fuͤr dienlich erachtet, einen Verſuch damit an 
einer Faͤulniß zu machen, welche den untern Theil 
des aͤußern Fußknorrens rechter Seite angegriffen 


hakte, und ſich über den Kopf des erſten Fußſoh⸗ 
lenknochens und die vordere Flaͤche des ſchifffoͤrmi⸗ 


gen Beines erſtreckte. Dieſe Faͤulniß war mit ver⸗ 
ſchiednen Beuteln an der großen Rundung des 
Fußes verbunden. Ich habe Einſpritzungen mit 
dem Extracto puro vorgenommen, und vermittelſt 
darinnen getraͤnkter Karpien auch davon auf die 
Knochen gelegt. Der Erfolg davon iſt ſo ſchnell 
und ſo wunderbar geweſen, daß ich mich fuͤr ver⸗ 
pflichtet erachtet habe, ihn bekannt zu machen. 


Funfzehnte Beobachtung, 


vom Herrn Bruͤguyere, Negimentsfeld⸗ 
ſcheer bey dem Regimente von La⸗Tour⸗ 
ö duͤ⸗Pin, mitgetheilt. 
Ein Soldat von dem Regimente von Mailly 
hatte ſeit vier bis fünf Jahren ein krebsartiges Ge⸗ 


Mar welches den ganzen Vordertheil des 25 
5 el⸗ 
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kelbeines einnahm, nebſt einer Geſchwulſt an dem 
mittlern Theile des Schienbeines gehabt. Ich 
gab ihm eine Flaſche vegeto⸗ mineralifches Waſſer, 
und empfahl ihm, den Verband damit anzufeuch⸗ 
ten, wenn ihm derſelbe trocken zu ſeyn ſchiene; und 
da er nahe bey einer Badſtube war, ſo ließ er ſie 
ein wenig heizen. Der Patient war ſehr ſorgſam, 
meiner Verordnung nachzuleben, und nach vier bis 
fünf T Tagen ſah ich, daß ſich die Raͤnder dieſes Ges 
ſchwuͤrs en daß der Grund roth war, daß 
ſich im leeren Raume gutes friſches Fleiſch auſetzte; 
daß ſich der Patient von Zeit zu Zeit immer mehr 
und mehr beſſerte; und endlich befand er ſich nach 
ungefähr einem Monate nicht allein von dem Ge⸗ 
ſchwuͤre, ſondern auch von der Geſchwulſt am 
Schienbeine völlig wiederhergeſtellt. Dieſes hat 
ſich vor den Augen des Herrn von Laroque, eis 
nes Feldarztes, zugetragen, der bey dem Hoſpitale 
zu Duisburg ſteht. Dieſer Arzt konnte nicht muͤde 
werden, dieſe glückliche Cur zu ruͤhmen. Er bes 
zeugte ſie bey einer Schrift, die ich an Se. Excel⸗ 
lenz, dem damaligen Kriegsminiſter „Herrn von 
Paulmy ſendete, welche mir auch die Ehre tha⸗ 
ten, mir einen überaus gnaͤdigen Brief zu 5 
ben, den ich noch aufßebe. 9 


Ich habe mir in der Einleitung zu dieſem 95 
pitel kein Bedenken gemacht, zu behaupten, daß 
mein Arztneymittel oftmals vortreffliche Dienſte J 
thut, Abſceſſe aufzulöfen, an denen ſich die Er⸗ 

gießung der Saͤfte bereits ſpuͤren läßt, Se fol⸗ 
„ gen 
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gen nunmehr einige Beobachtungen, welche unter 
vielen andern zu Tage legen, daß ich die Wahr⸗ 
heit dieſer erſtaunlichen Sache ſinnlich genug be⸗ 

weiſen koͤnnte. 


Erſte Beebt | 
über einen Abſceß, welcher aufgelöft 
worden. Arge 


Ein Soldat bey dem Regimente von Haynault, 
von der Compagnie von Denin, Namens Anton 
Monton, kam ins koͤnigliche Hoſpital mit einer 
veneriſchen Beule am Unterleibe, welche einer Fauſt 
dick war; die Ergießung der Materie war daran 
ſchon ſehr merklich. Man legte auf dieſe Beule 
den Umſchlag vom vegeto⸗ mineraliſchen Liquor mit 
Brodkrume; und bald darauf wurde man gewahr, 
daß es durch die Schweißloͤcher der Haut eine ſolche 
ungemeine Menge von Materie durchſchwitzte, daß 
der Verband alle Morgen davon benetzet war. Die 
Geſchwulſt nahm nach und nach ab, und endlich 
wurde ſie binnen einem Monate von Grund aus 
geheilt. 


Zwote Heebachm 
uͤber einen aͤhnlichen Fall. 


Ein Soldat bey dem Regimente von Vaſtan 
fand ſich i in dem koͤniglichen Hoſpitale ein, weil er 
mit einer veneriſchen Beule behaftet war, ben wel⸗ 
cher man ſchon alles gebraucht, was man hatte er⸗ 

denken 
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denken koͤnnen, um fie aufzulöfen. Auch das Rei⸗ 
ben an dem kranken Orte ward nicht vergeſſen; 
aber alles dieſes konnte doch nicht hindern, daß die 

Geſchwulſt zur Vereiterung kam. Die Ergießung 
der Materie war ſchon in einem ſolchen Zuſtande, 
daß ſie gemerkt werden konnte, als der Kranke 
ins Hoſpital kam. Weil ich nun damals ſchon 
viel dergleichen Geſchwulſte vermittelſt unſers Vers 
bindemittels hatte aufloͤſen ſehen, ſo ließ ich ihm 
einen ſolchen Umſchlag von Brodkrume mit vegeto⸗ 
mineraliſchem Waſſer auflegen; vier und zwanzig 
Stunden darauf nahm die Ergießung der Ma⸗ 
terie ſehr merklich ab; und binnen weniger Zeit 
war die Auflöfung völlig entſchieden. Einige Dos 
ctoren von der hieſigen Facultaͤt und verſchiedne 
Studenten ſind Augenzeugen von dieſer Cur gewe⸗ 
ſen. Ein gleiches habe ich auch kurz Wenk an ei⸗ 

nem Soldaten von Bearn geſehen. 


Uebrigens behaupte ich hier nichts, was ich nicht 
mit dem Zeugniſſe andrer Kunſtverſtändigen be⸗ 
ſtaͤtigen konnte. Herr Bounhiol, der Arztney⸗ 
wiſſenſchaft Doctor, meldet mir ganz neuerlich, 
daß er durch den Weg der Auflöfung, mit mei⸗ 
nem Arztneymittel verſchiedne Beulen am 
Unterleibe und unter der Achſel geheilt habe, 
obgleich die Vereiterung ſchon da geweſen 
ſey; dies ſind ſeine eignen Worte. 


5 Zwey⸗ 
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Zweyter Abſchnitt. 
Von der Wirkung des Extracti Saturni an 


Fiſtelſchaͤden, und fiſtuloͤſen Eiter⸗ 
beulen. 


De. Materie der Abſeeſſe mag ſeyn wie fie will, 
| und fie mögen fich befinden, wo fie wollen; 
fo muß man die Oeffnung e weder ſchonen 
noch verzoͤgern. Denn ſo bald ſich einmal der 
Eiter angeſetzt hat, wird er ſich unfehlbar Wege 
nach den Gegenden bahnen, die ihm den wenigſten 
Widerſtand entgegen ſetzen. Da nun aber die 
Haut mehr widerſteht, als die darunter gelegnen 
Theile; ſo iſt es kein Wunder, daß der Eiter, wel⸗ 
cher keinen Weg nach außen zu hat, die fette Haut, 

und ſo gar die Muskeln angreift, und dadurch zu 
Eiter beulen, zu Hoͤhlungen, zu harter Haut, und 
manchmal wohl gar zu Faͤulniſſen Anlaß giebt, 

zumal wenn ſich e in der Nachbarschaft 
befinden. 

Wenn man durch eine gute Praxis gekettet wird; 
ſo kann man allen dieſen Zufaͤllen, die nur allzu⸗ 
gewoͤhnlich ſind, vorbeugen. Zu dem Ende muß 
man ſich ſchlechterdings der Arztneymittel enthal⸗ 
ten, die man auf die aͤußerlichen Entzuͤndungen zu 
legen pflegt, und ſich an deren Statt unſrer Ver⸗ 
bindemittel, entweder zum Umſchlage, oder zum 
Waſchen, oder auf eine noch andre Art bedienen. 

I | Ver⸗ 
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Vermittelſt deſſen bewerkſtelligt man die Aufloͤſung 
der Entzuͤndung; oder wenn man die Vereiterung 
derſelben nicht verhindern kann, fo fest man doch 
wenigſtens dem Sitze der Vereiterung Graͤnzen. 
So bald dieſer letztre einmal da iſt, muß man ſich 
ſoͤrdern, zur Oeffnung der Eiterbeule zu ſchreiten, 
und dieſe Oeffnung nach der Menge der Materie 
abmeſſen. Wann dieſes geſchehen iſt, ſo legt man 
unfer Ceratum auf; man waͤſcht das Geſchwuͤr mit 
vegeto- mineraliſchem Waſſer, worinnen man auch 
die Compreſſen einweicht; und auf dieſe Art bringt 
man es gar bald dahin, daß man eine gute Narbe 
bekoͤmmt. 


Erſte Beobachtung. 


Ein Soldat bey dem Regimente von Soiſſon⸗ 
nois, Namens Karl Herbillon mit dem Zuna— 
men la Tulipe, hatte drey fiſtuloͤſe Geſchwuͤre; 
das eine war mitten an der Kranznath, und erſtreckte 
ſich ziemlich weit; das andre, am mittlern Theile 
des rechten Wandbeines; und das dritte, in der 
Nachbarſchaft der Kronnath, wobey der Knochen 
an allen entbloͤßt war. Dieſe drey fiſtuloͤſen Ge⸗ 
ſchwuͤre waren aus Geſchwulſten entſtanden, die in 
Blaſen eingeſchloſſen geweſen, und von ſich ſelbſt 
aufgegangen waren. Der Patient war frey von 
veneriſchem Gifte. Ich ließ ihm die Geſchwuͤre 

mit vegeto⸗mineraliſchem Waſſer waſchen, und in 
die ſiſtulöſen Eiterbeutel von unſerm Cerato flieſ⸗ 
ſen, womit man auch die Karpien beladete. Der 
Kranke wurde zweymal des Tages verbunden; und 
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er war ſo ſorgfaͤltig, daß er ſeinen Verband recht 
fleißig anfeuchtete. Den drey eee Tag 
war er wieder hergeſtellt. 


Iwote e 


| Es find einige Jahre her, daß mich ein Soldat 

wegen eines fiftulöfen Geſchwuͤres um Rath fragte, 
welches er innwendig in der Hand hatte. Dieſes 
Geſchwuͤr war mit verſchiednen Eiterbeulen vers 
bunden, und ruͤhrte aus einer Vereiterung her, 
welche die Sehnen an den Beugemaͤuslein der Fin⸗ 
ger entbloͤßt hatte. Die Einſpritzung unſers Li⸗ 
quors, und der Gebrauch des Cerati, machten ihn 
binnen weniger als vierzehn Tagen wieder geſund. 


Dritte Beobachtung. 


Der Neffe des Herrn Guiſard, Kriegscommiſ⸗ 
ſairs zu Genua, hatte ſeit verſchiednen Jahren eine 
Fiſtel, welche bis in die eine von den Kinnbacken⸗ 
hoͤhlen reichte, und daher entſtanden war, daß er 
ſich hatte einen Zahn ausbrechen laſſen. Einen 
Monat lang bediente man ſich bey ihm der Einſpri⸗ 
tzungen des vegeto⸗ mineraliſchen Waſſers, welches 
man vermittelſt einer kleinen Spritze bis zu dem 
ſiſtuldſen Orte leitete, und nach Verlaufe dieſes 
Monats war er auch wieder hergeſtellt. 


Vierte Beobachtung, 
mitgetheilt. 
Herr Regis, ein hieſiger Wundarzt, ſah 08 


Jungfer, welche ein fiſtuloͤſes Geſchwuͤr mitten am 
untern 
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untern und innern Theile des Schienbeines hatte, 
die aus einer Roſe entſtanden war, welche zur Ver⸗ 
eiterung gekommen. Die Patientinn hatte ſchon 
ſechs Wochen lang das Bette nicht verlaſſen konnen. 
Man ſchlug ihr verſchiedne mal vor, ſie moͤchte ſich 
den fiftulöfen Eiterbeutel öffnen laſſen; aber. fie 
konnte ſich niemals dazu entſchließen. Es befan⸗ 
den ſich verſchiedne Schwielen in dem Umfange des 
Geſchwuͤres, nebſt einer ſehr beträchtlichen Ge⸗ 
ſchwulſt. Nachdem man eine Sonde in das fiſtu⸗ 
loͤſe Loch gebracht hatte, aus welchem eine bluteitrichte 
Materie abfloß; ſo machte man die Entdeckung, 
daß drey verſchiedne Eiterbeulen da waren, die 
nach verſchiednen Gegenden giengen, und davon 
eine iede drey Queerfinger im Umfange hatte. Die 
Patientinn wollte durchaus nicht zugeben, daß man 
es aufmachte; weßwegen man auf den Entſchluß 
gerieth, die aͤußere Muͤndung vermittelſt der Wies 
ken zu erweitern. Nunmehr bediente ſich Herr 
Regis meines Extracti Saturni zum Einſpritzen. 
Weil aber die Cur auf dieſe Art etwas langwierig 
wurde; ſo meynte er ſie dadurch verkuͤrzen zu koͤn⸗ 
nen, daß er ſeine Zuflucht zu dem gruͤnen Balſam 
und Baredger Geſundbrunnenwaſſet naͤhme; allein 
er ſah ſich gar bald genoͤthigt, dieſe Arztneymittel 
zu verlaſſen, und ſich wieder zu meinem Verbinde. 
mittel zu wenden, weil ſich nach Verlaufe von fies 
ben bis acht Tagen eine roſenartige Entzuͤndung 
hervorthat, welche er iedoch gar bald wieder fort. 
ſchaffte, indem er das vegeto⸗ mineraliſche Waſſer 
Weight In kurzer Zeit hatte er das Vergnuͤ⸗ 


ser 
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gen, die Schwielen wie auf die harte Hau abneh⸗ 
men zu ſehn, und das fiſtuloͤſe A r zum 31. 
heilen zu sungen. ‚ 


Fuͤnfte Beobachtung. 7 N 


Ein Bedienter des Herrn Grafen von Mone, 
can, Namens Toulouſe, war mit einer unvoll⸗ 
ſtaͤndigen Fiſtel befallen, deren Oeffnung nach auſ⸗ 
ſen zu, einen Queerfinger breit von dem Rande des 
Hinterſten war. Ich ſchlug ihm die Operation 
vor; und er antwortete mir, er koͤnne ſich unmoͤg⸗ 
lich eines ſolchen Arztneymittels bedienen, wobey 
er genoͤthigt waͤre, das Bette zu huͤten; koͤnnte er 
aber ſolche Mittel gebrauchen, die ihn an ſeinem 
Dienſte nicht hinderten, fo wollte er dieſelben ges’ 
brauchen. Ich hatte aus der Erfahrung Urſache, 
zu urtheilen, daß er von Einſpritzungen mit vegeto⸗ 
mineraliſchem Waſſer, von Aufle egung unfrer Salbe, 
und von Compreſſen, die im Extracto Saturni 
eingeweicht worden, einigen Nutzen haben koͤnnte. 
Die Wirkung dieſes Arztneymittels war auch ſo 
gluͤcklich, als man nur verlangen konnte; wie man 
aus der umſtaͤndlichen Erzaͤhlung ſehn wird, die der 
Patient dem Herrn von Sauvages und mir da⸗ 
von gemacht hat. „Da ich mich unmoͤglich an 
„beftimmte Stunden zum Verbinden binden konn⸗ 
„te, ſagt er, „ſo faßte ich den Entſchluß „ mir 


3 wenn ich zu Bette gieng, eine in dem 


„Liquor eingeweichte Compreſſe aufzulegen. Da⸗ 

» „de bemerkte ich, daß die Compreſſe nicht ſo ſehr 
„mit Eiter angefülle war, als gewoͤhnlich; und 
„daß 
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„daß die Vereiterung immer zuſehends abnahm, 
vie mehr ich mich dieſes Waſſers bediente. Nach 
„vierzehn Tagen war ſie gar vertrocknet; und ich 
„ war ſchon faſt gaͤnzlich geheilt, als ich mich genoͤ⸗ 
»thigt ſah, eine Reiſe auf der Poſt zu thun. Def 
„fen unerachtet ſetzte ich den Gebrauch meines Arzt⸗ 
yneymittels fort, und fand auch, daß ich von mei⸗ 
vy nem Uebel voͤllig befreyet wurde, ob ich gleich 
v funfzig Meilen in einer Reihe zu fahren hatte., 


Sechſte Beobachtung, 
mit getheilt. 


Ich habe zu Marſeille ein Maͤgdchen von einem 
Fiſtelſchaden geheilt, den fie ſeit fuͤnf Jahren an 
der Fußſohle gehabt hatte; und dieſes bloß vermit⸗ 
telſt wiederholter Einſpritzungen des vegeto⸗mine⸗ 
raliſchen Waſſers und einer in dergleichen Liquor 
eingeweichten Compreſſen. Die ganze Cur iſt 
binnen zwanzig Tagen zu Stande gebracht 

worden. 


Viertes 
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Viertes Kapitel. 6 
Von den Krebsſchaͤden, 


ſo wohl heimlichen, als entzuͤndeten, und der 
Kraft des Extracti Saturni in der⸗ | 
gleichen Krankheiten. 


s wird unter den Aerzten und Wundaͤrzten 
für bekannt angenommen, daß zur Behand» 
lung der krebsartigen Geſchwulſte die aͤußer⸗ 

lichen Umſchlaͤge unnuͤtz, und gemeiniglich gefaͤhr— 
lich ſind. Dieſer Meynung ſind auch die beruͤhm⸗ 
teſten Maͤnner zugethan. Herr Van Svieten 
erzähle uns, in feinen Commentariis i x Boerhaauii 
Aphorilinos, nach dem Hildanus, eine Beobs 
achtung, woraus man ſieht, daß die Schleim und 
Guͤldenkleepflaſter, ſo wohlthaͤtig ſie auch ſonſt ſind, 
doch die Roͤthe und den Schmerz eines Krebsſcha⸗ 
dens iedesmal, da man ſie auflegte, vermehrten. 
„Dieſe Beobachtung „ ſagt der ruͤhmwuͤrdige Aus⸗ 
leger des Boerhaave, „rechtfertigt und beſtaͤtigt 
„den Lehrſatz des Hippokrates, welcher die Regel 
„giebt, man ſolle ſich nicht an die Cur der heim. 
„lichen Krebsſchaͤden wagen; und man findet beym 
5 Hildanus, wie auch bey den andern Beobachtern, 
„eine Menge Exempel, die die Wahrheit von der 
5 „Meynung des Hippokrates beſtaͤrken., 


Da 


Da man nun dieſer Meynung ſo allgemein zu⸗ 
1 5105 iſt; ſo werden die Kranken, die mit heim⸗ 


lichen Krebsſchaͤden behaftet ſind, bloß aus dieſer 


Urſache verdammet, das Uebel mit allen feinen Fol⸗ 


gen und Unftänden immer weiter um fich greifen 


zu ſehn; dergeſtalt, daß dieſe Unglücklichen den ab⸗ 


ſcheulichſten Schmerzen zum Raube uͤberlaſſen blei⸗ 


ben, welche nichts zu ſtillen vermoͤgend iſt, und die 


ſie ſelbſt dern Tode entgegen führen. Hieraus 


kann man ſchließen, wie nuͤtzlich es ſeyn wuͤrde, ein 
Arztneymittel zu haben, welches die Schmerzen! die⸗ 


ſes Uebels lindern, und die Heilung dieſer grauſa⸗ 


men und unbändigen Krankheit um deſto be effer be⸗ 


wirken koͤnnte. Nun aber ſchmeichle ich mir, die⸗ 
ſes Mittel in dem Extracto Satumi gefunden zu 
haben, wenn man es unter den verſchiedentlichen 


— 


Geſtalten auflegt, welche man aus den hier beyfol⸗ 


genden Beobachtungen kennen lernen wird. Die 


Wirkungen, die ich ſelbſt davon geſehen, und der 
Nutzen, den meine Collegen davon erfahren haben, 


berechtigen mich, dieſes kuͤhnlich zu verſichern, und 


f 


ich fodre die Kunſtverſtaͤndigen auf, ohne vorges 
aßte Meynung zu unterſuchen, was an der Sache 


iſt. Es iſt eben nichts ganz Neues, die Zuberei⸗ 


tungen vom Bley auf entzuͤndete Krebsſchäden zu 


legen. Es iſt niemanden unbekannt, daß dieſel⸗ 
ben zu dieſem Ende ungemein angeprieſen werden; 


und dieſe Betrachtung allein ſcheint ſie ſchon wider 


die heimlichen Krebsſchaͤden, beſonders in ihrem 


Anfange, anzuzeigen. Die Gruͤnde, welche dem 


5 e der Pflaſter und andrer Verbindemittel | 


entge⸗ 
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entgegen ftehen, fallen fo gleich weg, wenn vom 
Extracto Saturni im Waſſer oder als einem Um⸗ 


ſchlage die Rede iſt; weil dieſes Verbindemittel kei⸗ 


nesweges die Schweißloͤcher der Haut verſtopft, 
ſondern ſie vielmehr oͤffnet; weil es den kranken 
Theil keinesweges erhitzt, ſondern ihn vielmehr er⸗ 


friſcht; weil es keinesweges zergt und reizt, ſondern 


vielmehr ſtillt. Ueberdies ſchmelzt es die Saͤfte, 


ohne damit den mindeſten Schaden zu thun: Und 


wenn man den Gebrauch deſſelben fortſetzt; ſo ſieht 
man augenſcheinlich, daß es die krebshaften Ge⸗ 
ſchwulſte aufloͤſt, oder doch wenigſtens die Leiden 
des Patienten mindert; welches ſchon kein gerin⸗ 
ger Nutzen iſt. Zudem muß man freylich auch die 
innerlichen Arztneymittel nicht vernachlaͤßigen, ſo 
lange man das Extractum Saturni aͤußerlich ge⸗ 


braucht. Ich betrachte dieſes letztre, in Anſehung 
der meiſten aͤußerlichen Krankheiten, und beſonders 


zur Heilung der ſcirrhoͤſen Geſchwulſte, als eben ſo 
unfehlbar, wie ich glaube, daß es die Zubereitun⸗ 
gen von Eiſen zur Aufloͤſung der Obſtructionen 


und der ſcirrhoͤſen Geſchwulſten ſind, welche ihren 


Sitz in den Eingeweiden haben; und wie ich auch 


[7 


die Zubereitungen des Merfurius allein für fähig 


halte, dem veneriſchen Gifte Einhalt zu thun; ie⸗ 


doch mit dem Unterſchiede, daß die Wirkung der 


auserleſenen Zubereitungen vom Bley ſichrer iſt, 


als es die Zubereitungen von Eiſen zur Heilung 


der ſcirrhoͤſen Geſchwulſte und der Obſtructionen 


Verſtopfungen ſind, welche der Arztney bekannter 
Maaßen nur gar zu oft widerſtehen. 90 
0 
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Ich gehe es wird nicht unrecht ſeyn, wenn 
ich hier, als eine Beobachtung, den Auszug aus 
einem Briefe mittheile, der an die Frau Oberauf⸗ 
ſeherinn von Languedok von einer Dame von ihrer 
Bekanntſchaſt geſchrieben worden iſt, welche ſich 
meines Arztneymittels wider einen Krebsſchaden, 
mit dem ſie befallen geweſen, bedienet hat. 


2 


Erſte Beobachtung. 


„Das Extractum Saturni, Madame, thut be⸗ 

„wundernswuͤrdige Wirkungen. Schicken Sie 
„mir noch etwas davon, ich erſuche Sie darum; 
vauch die Salbe hat uns ganz herrliche Dienſte ge⸗ 
zieifter. Anfänglich fuͤrchtete ich mich vor dem 
„Extracto Saturni puro: Aber ob man ſich gleich 
„deſſelben noch nicht mehr als zweymal bedienen 
„bat; fo hat es doch bereits alle die Wirkungen ge⸗ 
„than, die man ſich davon verſprach; denn es hat 
„die Kruſte vertrieben, und 0 iſt die Wunde 
1 und rein., 


Zwote Beobachtung. 


Man ließ mich eines Tages nach Agde bolen, 
um zwo Nonnen zu beſuchen, wovon die eine ei⸗ 
nen entzuͤndeten, und die andre einen heimlichen 
Krebsſchaden hatte. Der erſte von dieſen Krebſen 
rieth wohl die Operation an; aber die ſehr betraͤcht⸗ 
liche Anſchwellung der Achſeldruͤſen rieth das Ge⸗ 
gentheil an. Da ich mir nun von der Kraft und 
Miekſamkeit meines Weiße dani zur Zerthei⸗ 
| J 2 n 
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lung der Druͤſen alles verſprach; ſo ließ ich daſſelbe 
in der Geſtalt eines Uimſchlages auflegen, und ſchritt 

ſo dann zur Operation, welche die Patientinn mit 
vieler Herzhaftigkeit aushielt. So bald die Ver⸗ 
eiterung einmal angegangen war, und ich in den 
Druͤſen Veraͤnderungen zum Guten gewahr wurde, 
kehrte ich nach Hauſe zuruͤck. Wenige Zeit nach 
der Wiederherſtellung dieſer beiden Patientinnen 
ſchrieb mir Herr Coſte, ein daſiger Arzt, der ſie 
immer zu beſuchen pflegte, und ſolglich ein Augen⸗ 
zeuge von den Wirkungen geweſen iſt, welche mein 
Verbindemittel bey dieſen beiden Nonnen gethan 
hat, fein Bericht: 159 . 


„unſre geiſtliche Dame befindet ſich unvergleich⸗ 
„lich wohl; fie iſt wieder ſtark und fett geworden, 
„und empfindet nicht den mindeſten Schmerzen 
„mehr, ob ſie ſich gleich ſchon wieder dem Zwange 
„der Ordensregeln unterworfen hat, welches ihr 
v eignes Belieben war; iedoch ſetzt fie noch immer 
„Morgens und Abends den Gebrauch der Eſels⸗ 
„milch fort. Die Oeffnung der Bruſt hat ſich von 
„ ſelbſt geſchloſſen; und es laͤßt ſich auch, Dank ſey 
„es Ihrem Verbindemittel, nicht die mindeſte 
„Geſchwulſt mehr an den Achſeldruͤſen blicken, die 
„doch, wie Sie wiſſen, vor der Operatſon merklich 
„verſchleimt waren., 


„Was die Schweſter von Auby betrifft, 0 ſind 
„durch die Umſchlaͤge mit vegeto mineraliſchem 
„Waſſer und e „welche man uͤber ein 


„hal. 
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v» halbes Jahr unausgeſetzt fortgebraucht hat, die 


„ geſchwollnen Druͤſen an der Bruſt völlig zerthei⸗ 
„let worden. Jedoch ſchwillt dieſer Theil noch ein 
„wenig um die monatliche Zeit; allein es hat da⸗ 
„mit, in Vergleichung gegen vorher, fo wenig zu 


n bedeuten, daß ich ſicher glaube, es werde dieſer 


„Beſchwerlichkeit durch den Gebrauch Ihres Um⸗ 
„ichlages, wenn man ihn länger fortſetzt, auch vol⸗ 


. e en werben. 
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Dritte Beobachtung, 


vom Herrn Alengr y, Oberwundarz te guf 
der Feſtung bey Neu⸗Breyſach 
mitgetheilt. 


| 100 Ich habe vor einiger Zeit, vermittelſt des Ex. 
tracti Saturni, zween heimliche Krebsſchaͤden, die 
iedoch erſt im Anfange waren, an zwo Perſonen 


vom Stande geheilt. Kurz vorher hatte ich eine 
dritte ſolche Patientin, ein Frauenzimmer von vier 


1 und zwanzig Jahren, in der Cur gehabt. Binnen 
vierzehn Tagen, ſo lange ich ſie verbunden gehabt, 
nahm die Geſchwulſt gar ſehr ab; und wenige Zeit 


darauf war die Eur völlig zu Stande gebracht. 
Vierte Beobachtung, 
mitgetheilt. 
Herr pechagüt meldet mir aus St. Nicolas de 


la Grave, daß er mit meinem Verbindemittel Wun⸗ 


3 der 
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der thue; iedoch wolle er aus allen Curen, die er 
anfuͤhren koͤnnte, nur eine einzige waͤhlen, die ihn 
ſelbſt in Verwunderung geſetzt babe. Dies iſt die 
Heilung eines Kindes, welches ein krebsartiges Ge⸗ 
ſchwuͤr am Backen batte, worauf Herr Pechaguͤt 
unſer vegeto mineraliſches Waſſer legte, welches 
binnen zwoͤlf Tagen das Geſchwuͤr zu Se 
| We e zuheilte. 


Fuͤnfte e 


vom Herrn Didier, Negimentsfeldſcheer | 
bey dem Koͤniglich Corſiſchen Regi⸗ 
mente, mitgetheilt. 


Da ich mich zu Antibes befand, ward ich Ut 
chet, den Herrn Merle, einen daſigen angeſehenen 
Buͤrger, zu beſuchen, welcher von einem Krebs⸗ 
ſchaden befallen war, der theils heimlich und theils 
entzuͤndet war. Ich legte ihm Extractum Saturni 
purum auf, womit ich die Karpien traͤnkte. Die 
Compreſſen wurden im Liquor genetzt. Inſonder⸗— 
heit trug ich Sorge, das Geſchwuͤr mit dieſem 
Waſſer wohl auszuwaſchen. Binnen wenigen 
Tagen zeigte ſich ſchon eine beträchtliche Beſſerung. 
Ich war um ſelbige Zeit genoͤthigt, mich zu mei⸗ 
nem Regimente zu verfuͤgen; iedoch verließ ich 
meinen Patienten auf gutem Wege zur 5 5 
Geneſung. 


| Sechſte 
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Ein Kuͤchenmaͤgdchen von etwan vierzehn bis 
funfzehn Jahren in den Dienſten des hieſigen Herrn 
Domprobſt, hatte an der einen Bruſt eine ziem⸗ 
lich beteächtliche und ſehr harte Geſchwulſt, welches 
natuͤrlicher Weiſe die Beſorgniß erregte, daß es 
uͤbel damit ablaufen moͤchte. Man brachte die 
Patientinn zu mir. Ich ließ ihr Umſchlaͤge von 
Brodkrume und vegeto⸗mineraliſchem Waſſer auf: 
legen, welche des Tages drey bis viermal erneuert 
wurden; und ſo wurde ſie binnen Zeit von zwoͤlf 
bis vierzehn Tagen geheilt. 


Siebente Beobachtung. 


Eine Tochter des hieſigen Gaͤrtners, Meiſter 
Heinrichs, ein Maͤgdchen von etwan wolf bis 
funfzehn Jahren, hatte einen Schlag mit der ge⸗ 
ballten Fauſt an die eine Bruſt bekommen, welcher 
eine betraͤchtliche und ſehr harte Geſchwulſt nach 
ſich zog. Ich ließ ihr Umſchlaͤge von Brodkrume 
und vegeto⸗mineraliſchem WVaſſer auflegen; und 
binnen zehn bis zwoͤlf Tagen war ſie Nag f. wieder 


A 
Achte Beobachtung. 


Die Frau des hieſigen Zwangbaͤckermeiſters 
Vedel, Namens Johanna von Riuſſe, eine Pers 
ſon von ſechs und vierzig Jahren, hatte ſeit eini⸗ 
gen Jahren eine beulenartige, ungleiche, hoͤckerigte 
und glaͤnzende Geſchwulſt an der linken Bruſt, wor⸗ 
8 ſie aber nicht We gab, weil es ihr keine 

J 4 Schmer⸗ 
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Schmerzen verurſachte. Endlich blieb ihr Monats- 


fluß aus, und nunmehr bekam dieſe Geſchwulſt das 


Anſehen und die Kennzeichen eines Abk hervore 
thuenden heimlichen Krebsſchadens. Binnen Zeit 
von vier bis fuͤnf Monaten nahm dieſe Geſchwulſt 
zu. Schmerzen, die im Anfange entfernt waren, 
naͤherten ſich in der Folge; ſie wurden empfind⸗ 
licher und ſtechender. Dieſe Frau fragte mich um 
Rath, und ſie kam mir um deſto betruͤbter uͤber 
ihren Zuſtand vor weil ſie dieſe Geſchwulſt von 
verſchiednen Kunſtverſtaͤndigen, beſonders vom 
Herrn Chaptal, einem Arzte, Herrn Peliſſon, 
dem aͤltern Herrn Girand, meinem Collegen, bes 
ſehen laſſen, welche alle zuſammen dieſe Krankheit 
eben ſo betrachtet hatten, wie man die beſtaͤtigten 
heimlichen Krebsſchaͤden betrachtet. ei 
Die Wirkungen, welche ich mein metalliſches 
Arztneymittel in gleichen und verſchiednen ähnlichen 
Faͤllen hatte thun ſehen, bewogen mich, die Um⸗ 
ſchlaͤge von vegeto ⸗mineraliſchem Waſſer mit Brod⸗ 
krume auf die Geſchwulſt legen, und alle vier und 
zwanzig Stunden den Verband drey bis viermal er⸗ 
neuern zu laſſen; wobey ich beſorgt war, der Pa⸗ 
tientinn eine gute Diaͤt, und den Gebrauch einiger 
erfriſchender Suppen, wie auch die Molken des 
Morgens vorzuſchreiben. Dieſe Frau merkte we⸗ 
nige Zeit nach dem Gebrauche der Umſchlaͤge, daß 
ihre Schmerzen nachließen. Sie kam zu mir, und. 


ließ mich die Geſchwulſt beſichtigen, und ich fand 


dieſelbe merklich verringert. Und ob ſie gleich den 
N unſclas sen 5 zu me aufge⸗ 
, 
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legt, und die vorgeſchriebne Diaͤt hin und wieder 

vernachlaͤßiget hat; fo habe ich doch dieſe Geſchwulſt 

ſtufenweiſe nach und nach abnehmen, und die 

Schmerzen aufhoͤren ſehen. Und nach Verlauf voͤn 

zween Monaten iſt fie völlig wieder hergeſtellt gewe⸗ 

fen. Man ſehe das Kapitel der Briefe nach. 
. Anmerkung. 

Aus dieſer Beobachtung, verbunden mit den ver⸗ 
ſchiednen andern, zieht man einen Vorthell, deſſen 
Werth ſich ſchwerlich beſtimmen laͤßt; weil man 
hier aus der Erfahrung ſieht, wie ſehr man im 
Irrthum gemefen und noch iſt, wenn man die aͤuſ⸗ 
ſerlichen Umſchlaͤge bey heimlichen Krebsſchaͤden, ſie 
moͤgen nun erſt ihren Anfang nehmen oder ſchon be⸗ 
ſtaͤtiget ſeyn, verbietet; aber ein noch groͤßrer Mus 
tzen iſt die Heilung des Schadens ſelbſt. Man 
kann hierauf nicht zu viel beſtehn, wenn man Mey⸗ 
nungen beſtreiten will, die von den aller beruͤhmte⸗ 
ſten Leuten angenommen und geheeget werden, und 
die man nicht anders, als mit der Staͤrke und 
Menge der Beobachtungen alssrotten kann. 


Neunte Beobachtung, 
vom juͤngern Herrn Broquenod, der 
freyen Kuͤnſte Magiſter und der Wund⸗ 
arztneykunſt Befliſſenem, mit⸗ 
heil. 


Ein Soldat von dem Regimente von Bourgogne 
kam ins Gottes⸗Hoſpital zu Montpellier, weil er 
„ N am 
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am hintern und untern Theile der rechten Hüfte mie 
einer beulenartigen blutgeſchwuͤrigen Geſchwulſt be⸗ 
haftet war, welche ſich von ohngefaͤhr drey bis vier 
Queerfinger uͤber der Kniekehle bis einen Daumen 
breit unter derſelben erſtreckte. Der Feldſcheer an 
dem Orte ſeines bisherigen Aufenthalts unterſuchte 
die Geſchwulſt; und weil er ſah, daß ſie nicht ge⸗ 
neigt ſchien, ſich aufzulöfen, fo ließ er einen blofe - 
ſen Umſchlag von Brodkrume und Waſſer aufle⸗ 
gen. Den Gebrauch dieſes Mittels ſetzte man vier 
Tage lang fort, ohne daß ſich die Geſchwulſt weder 
zur Aufloͤſung, noch zur Vereiterung zu lenken 
ſchien; ja, es hatte vielmehr das Anſehen, als ob 
fie nur deſto haͤrter würde; welches ihn auf den Ente 
ſchluß brachte, verduͤnnende Mittel oben daruͤber 
aufzulegen. Man bediente ſich alſo eines Pflaſters, 
das von gleichgroßen Theilen vom Emplaſtro de ra- 
nis cum Mercurio Vigonis, Mucilaginis, und 
Diabotani zuſammengeſetzt wurde. Dieſes ſetzte 
man acht Tage lang fort, ohne daß die Geſchwulſt 
abgenommen haͤtte z, man baͤhete den kranken Theil 
mit Kleyenwaſſer; aber bis itzt waren alle Arzt⸗ 
neymittel vergebens angewendet worden. Nun⸗ 
mehr ließ man ihm einen Umſchlag von Brod und 
Aqua Saturni auflegen, welcher ſolche gute Wir⸗ 
kung that, daß die Geſchwulſt binnen Zeit von ſie. 
ben Tagen zerſtreuet war, und ſo ausſah, als 
ob niemals dergleichen da geweſen 
waͤre. 


„ N e e e e 
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Fünftes Kapitel. 

5 | Von 5 
Verrenkungen, Zuſammenwachſen 
der Knochen und Nachgeben der 
Ligamenten 


ö 0 der Wirkung des Extracti Saturni in 
| dergleichen Krankheiten. 


\ er ſich das Gliedwaſſer in den Glederhoͤh⸗ | 
N lungen zuſammen haͤuft und verdickt; ſo 
kann es ein Zuſammenwachſen der Kno⸗ 

chen betanlaſſer. Die Krankheiten von dieſer Art 
Foͤnnen mancherley, fo wohl aͤußerliche als inner« 
liche Urſachen haben; aber ich bin hier nicht wil— 
lens, mich auf die umſtaͤndliche Beſchreibung der⸗ 
ſelben einzulaſſen, indem ich bey gegenwaͤrtigem 
Werke keine andre Abſicht habe, als praktiſche 
Faͤlle zu erzaͤhlen, welche ſich die Kunſtverſtaͤndi⸗ 
gen und die Kranken zu Nutze machen koͤnnen. 


Nichts iſt gewiffer, als daß fich eine Menge von 
| zuſammengehäuftem Gliedwaſſer ſchwerlich auflo⸗ 
ſen laͤßt; und eben ſo gewiß iſt auch, daß die Ver⸗ 
Bindemittel, deren man fich zu bedienen pflegt, um 
dieſe Abſicht zu erreichen, oftmals gar nicht die Ei. 

genſchaft an ſich hoben, daß ſie die Auflöfung dies 
Ei: ſer 


* 
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ſer Materie zu bewirken; einer Materie, die be⸗ 
kannter Maaßen einer ſehr großen Verdickung fähig 
iſt, dergeſtalt, daß fie mit der Laͤnge der Zeit ſo gar 
eine gypsartige Feſtigkeit an ſich nimmt, welches 


die Krankheit unheilbar macht. 


x 


Unſer Verbindemittel iſt in der That die wahre 
und einzige Arztney, welche vermoͤgend iſt, die Auf⸗ 


loͤſung ſolcher Geſchwulſten zu beſchaffen „ zumal 


wenn ſie nach erſt in ihrem Anfange ſind. Ich 


habe bey einer langwierigen Praxis immer erfah⸗ 
ren, daß es ſeine Wirkung in allen den Faͤllen un⸗ 


fehlbar hut wo das Gliedwaſſer verdicket iſt, es 
ſey in den Gelenken, oder in den Scheiden der 
Flechſen, ja ſo gar, wenn die Schaͤrſe dieſes Saftes 
ſchon Gichtgeſchwulſt veranlaßt. Uebrigens gruͤn⸗ 
det ſich, was ich hier behaupte, nicht allein auf 
meine eignen Beobachtungen, ſondern auch auf die 


Erfahrung andrer Winde wie man weiter un. 
ten ſehn wird. 


Ehe ich aber noch zu den Sälen 9 } werde 
ich zu erzählen habe, muß ich erinnern, daß wir es 
Sr. Gnaden, dem Herrn Marſchall von Riche. 
lieu zu danken haben, daß das Verbindemittel, 
womit wir die, aus der Verdickung des Gliedwaſ⸗ 
ſers entſtandnen Krankheiten zu heilen pflegen, zu 
ſeiner Vollkommenheit gebracht worden iſt. Der 


Zuſatz von der Seife zu der Salbe, welche wir uns 
am gehoͤrigen Orte zu beſchreiben vorbehalten, iſt 
von dieſem verehrungswuͤrdigen Herrn zu Genua 


eech worden Mit Der Salbe habe ich 
eim 


Ic u Pe N — 
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im Jahre 1748 eine Cur zu Stande gebracht, welche 
ich umſtaͤndlich erzaͤhlen werde, und die gewiß eine 
der allererſtaunlichſten Euren iſt, die nur iemals in 
dieſer Art bewirket worden ſind. 10 
22) Unſer Verbindemittel iſt auch in allen den 
Faͤllen vortrefflich, wo die Gliederſehnen nachlaſſen, 
die Urſache, welche dieſes Nachlaſſen erregt, mag 
ſeyn welche ſie will, eine aͤußerliche oder innerliche, 
eine allgemeine oder beſondre, u. ſ. w. N 
3) Jedermann weis, was man unter dem 
Worte Verrenkung verſteht: Es iſt eine Gewalt⸗ 
thaͤtigkeit, die den Sehnen eines Gelenkes durch 
eine aͤußre Urſache, als durch einen Fall, durch 
Stoͤße, durch uͤbermaͤßige Bewegung u. ſ. w. wie⸗ 
derfaͤhrt. Dazu koͤmmt allemal eine ploͤtzliche Ge⸗ 
ſchwulſt, die um deſto groͤßer iſt, ie ſtaͤrker die Ur⸗ 
ſache, welche gewirkt hat, und nachdem ſo wohl die 
Beſchaffenheit, als auch die Anzahl der Sehnen 
war, welche gelitten haben. Ich habe ſchon oft in 
meiner Praxis Gelegenheit gehabt, zu ſehn, daß 
die gewöhnlichen Verbindemittel, deren man ſich in 
dergleichen Fällen bedient, die Schmerzen vergröfs 
ſerten; da hingegen das unſrige dieſelben augen⸗ 
blicklich ſtillte, und binnen wenigen Tagen die voͤl⸗ 
lige Geneſung bewirkte. a | 
Es iſt ſehr noͤthig, anzumerken, daß den Ver⸗ 
renkungen nichts ſchaͤdlicher ſey, als der Gebrauch 
ſettiger Dinge, z. E. der Oele, des Fettes, des Eins 
ſchlags von Eyern u. ſ. w. Gleichwohl unterlaͤßt 
man immer noch nicht, dieſes alles zu gebrauchen. 
Daher koͤmmt es dann, daß die Geſchwulſt lange 
Br währt, 
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waͤhrt, und das Gelenke, welches durch die Laͤnge 
der Kr rankheit geſchwaͤcht worden iſt, nachher iedes⸗ 


mal,, wenn ſich das Wetter aͤndert, überaus Fee 


| gen n Schmerzen unterworfen bleibt, 


4). Ehe bir noch zu den, Beobachtungen En 


men, vuͤrde es nicht undienlich zu ſeyn ſcheinen, 
ein Wort von den Verrenkungen zu gedenken; ie⸗ 
doch wir moͤchten uns nur von unſerm Zwecke ver⸗ 
lieren, wenn wir dieſe Materie bier, berühren woll⸗ 
ten. Ich verſpare daher die umſtaͤndliche Betrach⸗ 
tung hiervon bis an das Ende dieſes Kapitels, und 
begnuͤge mich gegenwaͤrtig bloß, die Anmerkung zu 
machen, daß mein Verbindemittel zur Verminde⸗ 
rung der Entzuͤndungsgeſchwulſt, welche allemal 


eine unausbleibliche Folge der Verrenkung durch 


eine fußete Urſache iſt, alle andern dere 78 


Erſte Beobachtung, 


vom Herrn Gautier, Wundarzte zu Air 


in der Provence, mitgetheilt. 


Ich hatte vor einiger Zeit Gelegenheit, nebſt 


einem meiner Collegen eine Perſon von fiebenzig 
Jahren zu befuchen, welche mit einem falſchen Kno⸗ 


chenanwuchſe behaftet war. Wir bedienten uns 
der Salbe des Herrn Goulard, und feines fiquors. 


zum Baͤhen des beſchaͤdigten Theiles; und dadurch 
wurde unſere Patientinn binnen Dee Wochen 
geſund. | 

Zwore 


| Verrenk. Zufammenkv. der Gelenke ꝛc. 143 = 
Zbwote Beobachtung, 1 


vom Herrn Cremboux, aͤlteſten Regi⸗ 


ments⸗Feldſcheer bey dem Regimente 
Dauphin, mitgetheilt. 


Man holte mich, einen jungen Menſchen zu be⸗ 


ſichtigen, der eine ſtarke Geſchwulſt an dem einen 


Knie hatte. Das aufgedunſene Weſen erſtreckte 
ſich über den ganzen Umfang des Gelenkes, in wel⸗ 
cher Gegend ich mich gekoͤthigt ſah, verſchiedne 
Oeffnungen zu machen. Die Baͤhungen mit dem 


vegeto ⸗mineraliſchen Waſſer und der Salbe haben 
den Kranken voͤllig geheilt, obgleich ſein Schade 


ſchon ziemlich alt war. 


Dritte Beobachtung, 


vom Herrn Robert, Wundarzte, 


mitgetheilt. a 


Ein junges Frauenzimmer war ſeit einem hal⸗ 
ben Jahre mit einem falſchen Gliederanwuchſe, 
nebſt verſchiednen Schwaͤren in der Haut behaftet 


geweſen. Dieſe Krankheit, welche die Gliederfuge 


des Schienbeines, nebſt dem Fuße, und uͤberhaupt 
die Gelenke des ganzen Fußes einnahm, hatte be⸗ 


reits allerhand Arztneymitteln widerſtanden, und 


es hatte das Anſehn, als ob die Patientin verur⸗ 


theilet waͤre, Zeitlebens das Bette zu huͤten. In 


rr 2 — 4 
| * 


dieſer aͤußerſten Noth nahm ich meine Zuflucht zu 


den 


* 
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den Verbindemitteln des Herrn Goulard, als zur 
letzten Huͤlfe, und brauchte dieſelben als Vaͤhun⸗ 
gen, als Umfchläge, als Bäder, Der Erfolg das 
von übertraf unſre Erwartung gar ſehr; denn bin⸗ 
nen wenig Tagen ſah ſich die Kranke von allen ih⸗ 
ren Beſchwerlichkeiten befreyet; die Bewegung des 
Gelenkes iſt wieder vollkommen frey geworden, und 
die Schwaͤren find verſchwunden. 19 


Vierte Beobachtung, 


von meinem Collegen, Herrn Bourque⸗ 
nod zu Montpellier, mitgetheilt. 


Ein Soldat hatte einen Gliederanwuchs, der 
aus einer Ergießung vom Gliedwaſſer entſtanden 
war, ich heilte ihn binnen drey Wochen durch das 
Verbindemittel des Herrn Goulard, wozu ich bloß 
etliche Gran Salmice und Kampfer nahm. | 


Fuͤnfte Beobachtung, 
von eben demſelben, mitgetheilt. 


Man rufte mich, ein junges Frauenzimmer zu 
ſehn, welches ſich ſeit langer Zeit mit einem fal ⸗ 
ſchen Gliederanwuchſe geſchleppt, woran man vie⸗ 
lerley Mittel vergebens verſuchet hatte; Nichts 
deſto weniger heilte der Schade binnen Zeit von 
drey Wochen vermittelſt des vegeto. mineralifchen 
Waſſers und eines Umſchlages, der vom naͤmli⸗ 
chen Waſſer, von den vier aufloͤſenden Mehlen, 
\ N 3 von 
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von Camillenpulver, von Guldenklee und von . 
miac zuſammengeſetzt wurde. Ein 


Sechſte Beobachtung. ; 


Ich beſuchte in Genua einen Herrn, der einen 
unvollkommenen Guederanwuchs am Knie hatte, 
welcher nach einem Anfalle vom Podagra entſtan⸗ 

den war. Ich ließ ihm den verletzten Theil mit 
unſerm Verbindemittel baͤhen. Binnen weniger 
als vierzehn Tagen empfand er ſchon große Linde⸗ 
rung, und ſah ſich genoͤthigt, ſich eine Kruͤcke von 
einem halben Fuß laͤnger machen zu laſſen, als er 
Bude 8 85285 hatte. 


| Siebenge Beobachtung, | 
vom Herrn Bourquenod mitgetheilt. 


Ich wurde zu einer Jungfer gerufen, die eine 
betraͤchtliche Geſchwulſt, welche die ganze Glieder⸗ 
fuͤgung des Knies einnahm, nebſt einer ſchmerzhaf⸗ 
ten Umgraͤnzung von Geſchwulſt, von der Dicke 

eines Huͤhnereyes, und der Aehnlichkeit mit einer 
dicken aufgeſchwollnen Drüfe an ſich hatte. Dieſe 

Patientinn hatte binnen Zeit von einem Monate 
sfhon unterſchiedliche Arztneymittel gebrauchet, ohne 
davon einige Anperang zu fpüren. Und binnen 
ſieben bis acht Tagen wurde ſo wohl das aufgedun⸗ 
sfene Weſen als die Härte, durch den Gebrauch des 
bey der fuͤnften Beobachtung beſchriebnen Um⸗ 
clogs, h vermindert; und in weniger Zeit 
al, K konnte 


» 
- 
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konnte meine Patientinn, die vorher ihr Bein gar 
nicht brauchen durfte, wieder eben ſo leicht gehn, 
als vorher, ehe ſie dieſen 8 bekam. 


Mu, | Achte Beobachtung, od 


vom Herrn Roux, Regiments: Feldſcheer 
bey dem Regimente von Vaſtan, 
mitgetheilt. 


| Eine Jungfer vertrat ſich auf dem Spaßier⸗ 
gange den Fuß dergeſtalt, daß ſie ſich nicht mehr 
erhalten konnte, und man genoͤthigt war, fie nach 
Hauſe zu tragen. So bald ſie angelangt war, 
ließ man ihr den Fuß mit vegeto⸗ mineraliſchem 
Waſſer netzen, und legte ihr ſo dann Compreſſen, 
in dieſem Liquor eingeweicht, auf. Nach zwey Ta⸗ 
gen war die Patientinn voͤllig wieder hergeſtellt. 


Herr Rouf ſetzt hinzu, er habe ſich in ſehr vie⸗ 
len Faͤllen des vegeto -mineralifchen Waſſers wider 
Verrenkungen und Verſtauchungen mit dem beſten 
Kffage bedienet. 


Neunte Beobachtung. 


Der Herr Ritter Defquilles, ein Sohn des 
Herrn Marquis von Meſplez zu Pau in Bearn, 
Page in den Dienſten des Herzogs von Orleans, 
hatte mit ſeinen Camaraden im Koͤnigl. Schloſſe 
auf einem Saale mit getaͤfeltem und gebohnten 
W geſpielt, und m. Pole zufälliger und 

ungluͤck⸗ 
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ungluͤcklicher Weiſe die Beine außerordentlich weit 
aus einander gereckt. Die Sehnen, welche den 
Kopf des Schenkelbeins in der Hoͤhlung der Kno⸗ 
chen an den Seitentheilen des Schmeerbauchs er⸗ 
halten, hatten eine heftige Gewalt erlitten; und 
der Patient empfand in dem Augenblicke an dem 
verletzten Theile ſo heftige Schmerzen, daß man 
ihn auf ſein Zimmer tragen mußte. Die Herren 
Faget und Marſolan wurden, als ſehr beruͤhmte 
Wundaͤrzte, zu dem Patienten geholt; und man 
ſparte nichts, ihm Huͤlfe zu gewaͤhren. Dieſe Cur 
dauerte uͤber ein halbes Jahr: Und da denn alle 
Arztneymittel vergeblich waren, da die Schmerzen 
des Kranken immer empfindlicher wurden, und er 
ſich des beſchaͤdigten Theiles gar nicht bedienen 
konnte; ſo gerieth man auf den Einfall, ihn nach 
Bareges zu ſchicken. Hier ſchien es, als ob der 
erſte Verſuch mit dem Bade aus der daſigen 
Quelle dem Kranken geholfen haͤtte, er gieng aus 
demſelben gar bald wieder weg auf ſeines Herrn 
Vaters Guͤter; aber daſelbſt giengen die Schmer⸗ 
zen aufs neue an, und nahmen den Winter uͤber zu, 
weßwegen auch der Kranke gegen das Fruͤhjahr 
wieder nach Bareges kam; allein der zweyte Ver⸗ 
ſuch war ihm nichts weniger als vortheilhaft, ſon⸗ 
dern veranlaßte vielmehr weit groͤßre Schmerzen. 
Man brachte ihn demnach im Jahre 1749 nach 
Montpellier. Die Herren Aerzte, Kazermes und 
Serranes, mein College, Herr Lamorier und 
ich, wurden bey dieſem Vorfalle gemeinſchaftlich zu 
Rathe gezogen; und nun will ich dem Leſer erzaͤh⸗ 
W K len, 
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len, in was fuͤr einem Zuſtande wir unſern Patien⸗ 


ten fanden. So bald er niedergelegt war, befand J 


ſich ſeine beſchaͤdigte Huͤfte merklich laͤnger, als die 
andre; fie blieb beftändig gebeugt, und er konnte 
ſie nicht ausſtrecken, ohne einen heftigen Schmerzen 


an den Beugemufkeln zu empfinden. Der ganze 


verletzte Theil war kalt, und es hielt ſchwer, ihn 


zu erwaͤrmen. Es war dem Patienten nicht ein⸗ 
mal möglich, ihn ohne Jemands Beyhuͤlfe zu re⸗ 


gen, und er empfand daran ſo wohl, als am Beine, 
ſehr empfindliche Schmerzen; er konnte nicht mit 
dem Fuße auf der Erde ruhen, und gieng nicht an⸗ 
ders, als mit Huͤlfe der Kruͤcken. Wir unterſuch⸗ 
ten das Gelenke, und fanden bald, daß der Kopf 


des Schenkelbeines aus ſeiner Hoͤhlung getreten, 


und nicht wieder hinein gegangen war, weil ſich 
dieſes Ende laͤnger befand, als das andre, beſon⸗ 


ders wenn der Kranke gewiſſe Stellungen anneh⸗ 
men mußte. Ueberdieß muß ich noch den Um. 


ſtand anmerken, daß das kranke Glied gar merk. 
lich abgenommen hatte. | 


Wir berathſchlagten uns alſo erwaͤhnter Maaſ⸗ 
fen über die erfoderlichen und ſchicklichſten Mittel, 


dieſer Krankheit abzuhelfen. Alle Rathgeber bes 


trachteten dieſelbe als unheilbar; iedoch urtheilte 
man auf eine zweifelhafte Art, daß man wohl einen 
Verſuch mit den Bädern zu Balaric machen koͤnnte. 
Der Patient hatte einen Wundarzt aus feiner Ge⸗ 


gend zur Geſellſchaft bey ſich, welcher aber fo a 


als die andern, an feiner Wiederherſtellung ver⸗ 


2) 
N 

N 
h 


zwei⸗ 


h 


ee, 
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zweifelte. Nunmehr ſchlug ich den Gebrauch mei⸗ 
ner Arztneymittel vor, und der gedachte Wundarzt 
gieng meinen Vorſchlag ein, indem er Befehl vom 
Vater hatte, nichts in der Welt zu verabſaͤumen, 
um ſeinem Sohne Huͤlfe zu verſchaffen. Demnach 
richtete man eine Badewanne zu, worein ich den 
Patienten taͤglich zweymal legen ließ, um ihn mit 
dem vegeto⸗ mineraliſchem Waſſer zu baͤhen, wo⸗ 
bey ich beſorgt war, von Zeit zu Zeit ganz gelinde 
Bewegungen mit Hin» und Herrecken zu machen. 
Waͤhrender Baͤhungszeit rieb man das kranke 
Glied, alsdann legte man ein Sparadrapum Sa- 
turni auf, und ein warmes leinenes Tuch oben druͤ— 


ber. Mit dieſem Handgriffe fuhr man des Tages 
zweymal fort, und der Kranke ſpuͤrte davon gar 


bald Linderung; er ſieng an, von ſich ſelbſt Bewe⸗ 
gungen zu machen; die Schmerzen ließen nach, und 
die natuͤrliche Waͤrme fand ſich wieder ein. Nach 


Merfaufe von vierzehn Tagen war der Patient im 


Stande, mit dem Fuße auf der Erde zu ruhen, und 
in drey Wochen konnte er ſchon wieder ohne Krüs 
cken gehn. Der Gebrauch des Sparadraps wurde 


noch etwan anderthalb Monate fortgeſetzt, und als» 
dann reiſte der Kranke ſehr vergnuͤgt von mir nach 


Hauſe. | 


Einige Jahre darauf bekam ich von dieſem 


\ Herrn einen Brief, den ich hier nicht mit Still⸗ 


ſchweigen uͤbergehn kann, weil er die Geſchichte der 


abgefaßt: A 


ganzen Eur erzählt; er iſt in folgenden Ausbrüden 
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»Vermuthlich werden Sie den ungluͤcklichen 
„jungen Menſchen ſchon vergeſſen haben, den Sie 
n eine Zeitlang zu Montpellier in der Cur hatten, 
„und der ſich von der herrlichen Wirkung Ihrer 
„Arztneymittel fo wohl befand. Sie wiſſen, daß 
„ich mit ein Paar Kruͤcken nach Montpellier kam, 
„und durch Ihren Beyſtand es doch wieder dahin 
brachte, daß ich mit dem Fuße auf der Erde ru⸗ 
„ hen konnte, welches mir vorher nicht moͤglich ge. 
„ weſen war. Seitdem iſt mir von Zeit zu Zeit im⸗ 
„mer beſſer geworden, und die Umſchlaͤge, welche 
Sie mir mit andern Aerzten und Wundaͤrzten ge. 
„ meinſchaftlich verordneten, haben mich wieder 
„vollends geſund gemacht. Ich hinkte zwar noch 
„immer, aber ich gieng doch ohne Stock, und 
„konnte einen weiten Weg thun, ohne müde zu 
„werden. In dieſem Zuſtande habe ich mich 
„ beynahe fünf Jahr lang befunden; und eigentlich 
„zu reden, iſt es erſt ein halbes Jahr her, daß ſich 
„ meine Umſtaͤnde geaͤndert haben. Das Glied ift- 
„mager geworden; die Hüfte ift kuͤrzer, als die 
„andre, und es iſt erſtaunlich, daß ich bey der Un⸗ 
„ gleichfoͤrmigkeit, die ſich zwiſchen dieſen beyden | 
„Theilen finder, gleichwohl fo wenig hinke, indem 
„ dieſes Hinken nicht einmal zu merken iſt, wenn ich 
„nur auf dem andern Fuße einen hoͤhern Abſatz 
„ habe. Von Zeit zu Zeit empfinde ich wieder 
» Schmerzen, und dieß vornehmlich, ſeitdem ich 
„in Toulouſe bin. Ich weis nicht, ob dieſes viel. 
» leicht aus einer übertrieben ſtarken Bewegung 
„ herruͤhren mag. Ich bin auf der Jagd ep 
en | \ N ni 
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y ich bin gelaufen, und habe mich heftig angegriffen. 
„Sehen Sie, fo iſt mein Zustand beſchaffen; ich 
„hoffe, Sie werden die Guͤtigkeit haben, und mich 

„Ihre Meynung wiſſen laſſen. Ich bin ꝛc. 


Zehnte Beobachtung. 


Die Frau von La Gomercini zu Genua war 
in ihrer Jugend mit einer Erſchlappung des liga- 
menti capſularis an der linken Hüfte behaftet ges 
weſen. Dieſe Krankheit hatte ſich ſchon funfzehn 
Jahre vorher angefangen, und ſtufenweiſe zuge⸗ 
nommen, dergeſtalt, daß zugleich die Bewegung 
des Theils nach und nach abgenommen hatte. 
Die Schwaͤche war ſchon ſo ſehr eingeriſſen, daß 
dieſe Dame ſich weder auf den Fuͤßen halten, noch 
gehn, noch ſitzen, noch wenn ſie ſaß, aufſtehn konnte, 
wenn ihr nicht jemand half. Obſchon ihre Krank⸗ 
heit ſehr alt war; fo hatte fie ſich doch erſt ſeit ſechs 
bis ſieben Jahren merklich verſchlimmert. Als ich 
die Ehre hatte, ſie in Geſellſchaft zweener Aerzte 
aus Genua zu beſuchen, litt ſie gleich damals un⸗ 
ertraͤgliche Schmerzen an der ganzen Huͤfte, welche 
gar merklich abgenommen. Dieſe Dame hatte ſich 
ſchon ſeit verſchiednen Jahren bey den geſchickte⸗ 
ſten Leuten in unterſchiedlichen Ländern Raths zu er⸗ 
holen geſucht; ſie war bey verſchiednen Quellen ge⸗ 
weſen, um ſich der Baͤder zu bedienen; ſie hatte 
noch viel andre Arztneymittel gebraucht, und alle⸗ 
mal vergebens. Nachdem ich ihren Schaden mit 
Aufmerkſamkeit unterſuchet hatte, befand ich, daß 
der Kopf des eee ſeiner Fuge ge⸗ 
weh Va 4 tre⸗ 
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treten war, und ſich heraus und in die Hoͤhe unter 
die Schenkelmaͤuschen geſetzt hatte; wodurch der 
ganze Fuß um ungefaͤhr vier Finger breit kuͤrzer 
worden war, als der andre. Meiner Unterſuchung 
zu Folge urtheilte ich, da die Sehnen dieſes Theils 

nachgelaſſen hatten, daß ſich die Schenkelmaͤuschen 
zuſammen, und den Kopf des Schenkelbeines in 

die Hoͤhe gezogen haben muͤßten; daß daher das 
Schenkelbein den Nervum jſchiaticum poſterio- 
rem zuſammendruͤckte und Anlaß zu den Schmer⸗ 
zen gaͤbe, die die Patientinn zu erdulden hatte. 
Ich war der Meynung, dieſe Dame koͤnne nicht 
anders als eine gebrechliche Perſon bleiben, die ſich 
ihrer Beine nicht bedienen und auf dem Geſaͤße 
fortrutſchen muͤßte, und das beſchaͤdigte Glied wuͤrde 
unfehlbar in Auszehrung und Duͤrrſucht gerathen; 
mit einem Worte, das einzige Mittel, welches 
man zur Linderung der Patientinn verſuchen koͤnnte, 
dachte ich, waͤre kein andres, als den Kopf des 
Schenke lbeines wieder an Ort und Stelle zu brin⸗ 
gen⸗ Dieſe Abſicht zu Orga feng ich die ri 
folgendergeſtalt an. 


Ich ließ Kruͤge mit würmem acgeto· mineral. ti 
ſchem Waſſer anfuͤllen; von zwo Perſonen, die ich 
dazu brauchte, war die Eine hoch geſtellt und hielt 
den ganzen Leib an ſich; die andre ſtand an der 
Lende, und machte ganz gelinde und ſtufenweiſe 
zunehmende Ausreckungen. Zu gleicher Zeit aber 
ließ eine dritte Perſon das vegeto⸗mineraliſche 

Waſſer aus der Schnauze des Kruges auf er 75 
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ſchaͤdigten Theil troͤpfeln, indem eine vierte unter⸗ 
deſſen das Reiben an dieſem Theile beſorgte. Es 
waͤhrte auch nicht lange, fo empfand meine Patien⸗ 
tinn bereits dien guten Wirkungen dieſes Hand⸗ 
griffs. Der Kopf des Beines wurde gar bald mit 
der Knochenhoͤhlung in die Richtung gebracht; und 
in weniger als vierzehn Tagen gieng er hinein. 
Nunmehr war meine Patientinn ſchon im Stande, 
ſich auf den Fuͤßen zu erhalten und zu gehn. Da⸗ 
bey trug ich Sorge, ein Sparadrapum Saturni auf 
den verletzten Theil zu legen, und denſelben mit ei⸗ 
ner dazu gehoͤrigen Binde zu befeſtigen. Dieſe 
Dame hat den Gebrauch meiner Arztneymittel noch 
uͤber zwey Jahre fortgeſetzt, nachdem das Bein 
ſchon wieder in Ordnung gebracht war. Ob ich 
nun gleich ſeit langer Zeit nicht mehr bey ihr bin, ſo 
kann ich jedoch die Verſicherung geben, daß ſie vom 
Grunde aus geheilt iſt; es vergeht kein Jahr, da 
ich nicht Nachricht von ihr bekaͤme, und man mel⸗ 
det mir, daß ſie nicht das mindeſte mehr von ihrer 
ehemaligen Beſchwerlichkeit empfindet. 


Eilfte Beobachtung. 


Eine hieſige Dame that in ihrem Zimmer einen 
Fall, wodurch eine Quetſchung zwiſchen der Articu⸗ 
lation der Oflis femuris und der Oflis ilei vorgieng. 
Zuerſt rufte man einen Prieſter, der ſich mit dem 
Wiedereinrichten der Knochen abgiebt; und her⸗ 

nach rufte man auch mich. Als ich zu der Patien⸗ 
tinn kam, fragte ich den ehrlichen Geiſtlichen, was 
es hier zu thun gäbe; er antwortete mir, das Schen⸗ 
(s K 5 Kkelbein 
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kelbein ſey ein wenig verrenkt. Ich begnuͤgte 
mich, dieſen geſchickten Mann zu erinnern, daß die 
Verrenkungen dieſes Knochens niemals unvollſtaͤn⸗ 
dig geſchaͤhen; und als ich hierauf den Schaden 
unterſuchte, ſah ich, daß es weiter nichts als eine 
bloße Quetſchung der Sehnen war. Indeſſen hat 
dieſe Dame nach ihrem Falle doch immer gehinkt, 
und zwar ſehr ſtark gehinkt. Der Nutzen, den ſie 
von meinen Arztneymitteln, die ich ihr vorgeſchrie⸗ 
ben, gehabt, hat darinnen beſtanden, daß ihr nicht 
allein die Schmerzen vergiengen, ſondern auch der 
weitern Ausdehnung der Sehnen vorgebeugt 
wurde. „ e ene 
| Iwoͤlfte Beobachtung. 
Ein ſaͤchſiſcher Herr that einen Fall, der bey ihm 
eine Verrenkung des radii, nebſt einer ſtarken 
Quetſchung der ringsherum gelegnen Theile veran⸗ 
laßte. Dieſer Herr war eine Zeitlang bey vers 
ſchiednen geſchickten Wundaͤrzten in der Cur. Da 
er aber ſah, daß er keine Bewegung mit dem Ar⸗ 
me auf den Unterarm machen konnte; ſo that er 
mir die Ehre an, mich von Bordeaux aus fchrifte 
lich um Rath zu fragen. Ich ſchickte ihm meinen 
Rath schriftlich aufgeſetzt, und zugleich Extractum 
GVaturni, nebſt der Anweiſung, die Salbe mit der 
Seife zu machen. Herr Giraud, ein geſchickter 
Wundarzt zu Agen, ſchrieb mir, er habe bieſen Pa⸗ 
tienten zu Barreges geſehen, und von ihm die Ver⸗ 
ſicherung erhalten, daß ihm mein Arztneymittel 
große Dienſte geleiſtet haͤtte, welches ET 
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auch nachher, da er durch Montpellier reiſte, ſelbſt | 
mündlich zu befräftigen, die Ehre angethan hat. 


Dreyzehnte Beobachtung. 


Da ich in Genua war, wurde ich nebſt dem Do. 
etor Balby und einem andern Arzte ins Kloſter 
Portonia zur Berathſchlagung zu der Frau Wo— 
randa, einer Nonne, gerufen, welche eine ſo 
ſchlimme Verkuͤrzung der Beugemaͤusleinflechſen 
an der rechten Hand hatte, daß ihr die Hand ſeit 
ſechs Jahren zugeſchloſſen geblieben war, ohne daß 

ſie die geringſte Bewegung haͤtte damit machen 
koͤnnen. Dieſe Dame ſagte uns, fie hätte nach 
dem Rathe der geſchickteſten Aerzte und Wundaͤrzte 
ſchon eine ganz außerordentliche Menge Arztney⸗ 
mittel gebrauchet. Ich befragte die Patientinn 
um die Veranlaſſung zu ihrem Schaden; worauf 
ſie mir zur Antwort gab, es ſey ihr davon keine an⸗ 
dre Urſache bekannt, als daß ſie ſich verſchiedne 
Jahre damit abgegeben haͤtte, den Nonnen bey 
Tiſche ihre Portionen mit einem großen Meſſer 
vorzuſchneiden. Dieſem Berichte zufolge urtheilte 
ich, es muͤßten die kleinen Gliedwaſſerdruͤſen, die 
in den Scheiden der Flechſen liegen, durch diefe, 
Arbeit gequetſcht, das Gliedwaſſer endlich verdickt 
und trocken worden ſeyn, und dadurch nach und 
nach zu der Verkuͤrzung der Flechſen, und mithin 
zu der Krümmung der Finger Anlaß gegeben ha⸗ 
ben. Ich faßte den Entſchluß, meine Zuberei⸗ 
tungen mit dem Extracto Saturni zu gebrauchen; 
und dieſes um deſto lieber, weil ich ſchon aus eigner 
Nel. 1. | a / Erfah. 
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Erfahrung wußte, daß dieſes metolliſche Arztney⸗ 
mittel in allen den Faͤllen vortrefflich waͤre, wo die 
in den Gefaͤßen ſtockenden Feuchtigkeiten, und ſo 
gar das Gliedwaſſer in den Gelenken aufgeloͤſt und 
zertheilet werden muͤſſen, wie auch die Federkraft 
der verletzten Theile wiederherzuſtellen, zumal wenn 
ſie dieſelbe zufaͤlliger Weiſe verloren haben. 


Ich fieng demnach an, die ganze Hand der Pas 
tientinn in warmem vegeto⸗-mineraliſchem Waſſer 
baden zu laſſen. Waͤhrender Zeit, daß die Hand 
in dieſem Waſſer war, wurde ſie von einer Perſon 
ganz ſanft gerieben, und man trug zugleich Sorge, 
die Waͤrme des Waſſers mit gluͤhender Aſche zu 
unterhalten. Eine kleine halbe Stunde nach die⸗ 
ſem Bade ließ ich den beſchaͤdigten Theil mit der 
Salbe, zu welcher ich die Seife zu nehmen pflege, 
eine Zeitlang reiben, worauf man die ganze Hand 
in ein Sparadrapum Saturni wickelte. In die hohle 
Hand legte ich einen Ball, und endlich machte ich 
einen Verband um das Fauſtgelenk, von welchem 
ſchmaale Baͤnderchen heruntergiengen, welche die 
Finger faſſen ſollten, um ſie anzuziehn und gegen 


außen zu erheben. | 


Dieſer Handgriff wurde taͤglich zweymal wieder, 
holet, und es waͤhrte gar nicht lange, ſo wurden 
wir die guten Wirkungen, die derſelbe that, ge⸗ 
wahr, indem wir von einem Tage zum andern beob⸗ 
aͤchteten, daß ſich der Zuſtand der kranken Hand 
beſſerte. Schon den funfzehnten hatte es die Pas 
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tientina in ihrer Gewalt, ihre Hand nach Belieben 
aufzuthin. Kurz, dieſer kranke Theil bekam nach 
und nich feine ordentliche Staͤrke und Feſtigkeit 
wiede, ſo daß ſich unſre Nonne binnen weniger 
als mem Monate wieder im Stande befand, zu 
ſchreben, zu naͤhen, und mit einem Worte alle die 
Gehaͤffte zu treiben, die ſie vorher getrieben hatte, 
auer, daß fie noch nicht mit dem großen Meſſer 
veſchneiden wollte. 08 | 
So viel geſtehe ich gern, daß ich mich ſelbſt über 
ieſe geſchwinde Eur gewundert habe. Es war in 
zanz Genua viel Aufhebens daruͤber, und dieſer 
Vorfall trug, nebſt einigen andern Curen, die durch 
eben dieſes Arztneymittel zu Stande gebracht wur⸗ 
den, nicht wenig dazu bey, daß man mir im Na⸗ 
men der Stadt die ruͤhmlichſten Antraͤge that, mich 
| mit einem weit ſtaͤrkern Gehalte daſelbſt zum Nie⸗ 
derhffen zu bewegen, als die franzoͤſiſchen Wund⸗ 
aͤrze gemeiniglich in ihrem Vaterlande zu bekom⸗ 
mm pflegen, indem ſie ſich an einem durch eine 
ale Stiftung ausgemachten Gehalte genuͤgen laſſen 


1 


15 Vierzehnte Beobachtung, 
ler eine Verkuͤrzung und Haͤrtigkeit der 
Bugemaͤuschen an der Hüfte, die mit einer 
karken Spannung der dreykoͤpfigen Huͤft⸗ 
maͤuschen verbunden war. 

f Eine Tochter des Schuſters Ayret, ein Maͤgd. 
chn von etwan eilf Jahren, hatte an der rechten 


Huͤfte 
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Hüfte einen ſolchen wunderlichen Zuſtand der Beu⸗ 
gung, daß ſie iedesmal, wenn man die zeringſte 
Gewalt anwenden wollte, um dieſelbe auszirecken, 
die empfindlichſten Schmerzen litt. In dieſen 
Umſtaͤnden hatte fie ſich etwan ein Vierteljchr bes 
funden, und man hatte darwider verſchiednellrzt. 
neymittel gebraucht, ohne daß ihr etwas gehlſen 
haͤtte. Man ließ fie alſo zu mir bringen, unlich 
glaubte, das Baͤhen mit dem vegeto- mineralifien - 
Waſſer koͤnnte ihr wohl nüglich ſeyn. In dier 
Erwartung fand ich mich auch nicht betroge. 
Denn da ſich dieſes Maͤgdchen ſorgfaͤltig nach me 
ner Anweiſung richtete; ſo empfand ſie, ehe noch 
voͤllige zween Tage vergiengen, ſchon merkliche 
Linderung; und den zehnten Tag war ſie bireits 
ſo gut wieder hergeſtellt, daß ſie gehn konnte, wie 
vorher. | 


0 


. x 


Beſondre Anmerkungen 


uͤber die unvollſtaͤndigen Verrenkungen, die 
aus einer aͤußern Urſache an den kniefoͤr 
migen Gelenken entſtehen. 


enn ſich die Knochen verrenken, oder mem 
der Nachlaſſung der Sehnen und aus imm. 

rer Urſache aus ihrer Verbindung treten; fo hit 
es ſchwer, dieſem Uebel wieder abzuhelfen. Den 
wenn die Sehnen einmal ihre Federkraft Ba | 
babır, 
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haben, dihnen ſie ſich immer mehr aus, ſo wohl 
weil ſie von Natur dazu geneigt find, als auch we— 


gen der Schwere des Gliedes, und wegen der Zu— 
ſammeaiziehung der Maͤuslein des beſchaͤdigten 


Theile: Und wenn man den Knochen nicht durch 


einen Verband in feiner Lage erhaͤlt; fo füllen ſich 


die Hoͤhlungen mit Gliedwaſſer an; welches um 


deſt / geſchwinder geſchleht, weil die nachgelaßnen 


Driſen, oder die Sehnen, die rund um die Glie— 
defugen liegen, in dergleichen Falle viel Gliedwaf. 
ſe abſondern, welches ſich dann in der Gelenkhoͤh⸗ 
lung zuſammenhaͤuft und verdickt, und dadurch die 


Wiedereinlenkung ſchwer macht. 


Herr Petit merkt in ſeiner vortrefflichen Ab⸗ 


handlung von den Knochenkrankheiten an, 


daß die Knochen, die ein Kniegelenke haben, ſich 


nur hoͤchſt ſelten auf eine unvollſtaͤndige Art ver— 


renken; und dieſes iſt in der That wahr, weil ſich 


ein runder Kopf, der mit einem glatten und polir— 
ten Knorpel bedeckt, und mit dem Gliedwaſſer be⸗ 


netzet iſt, nicht mit einem einzigen Puncte ſeines 
Umfanges auf dem aͤußerſten Ende des Hoͤhlungs— 
randes oder der Lehne der Gelenkhoͤhlung aufrecht 
erhalten kann. Dieſer Kopf mag auf dieſe Lehne 
gekommen ſeyn, durch was fuͤr eine aͤußerliche Ur⸗ 


ſache er will, fo muß er nothwendig entweder aus 
der Hoͤhlung ganz heraus, oder in dieſelbe wieder 
hineingehn; mithin wird ſich eneweder eine voll. 


ſtaͤndige, oder ganz und gar keine Verrenkung er⸗ 


eignen: Allein ſo verhaͤlt es ſich freylich nicht mit 


den 
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den Knochen, die durch ein Windegelenk oder eine ge⸗ | 


genſeitige Ineinanderfuͤgung (ginglymus) mit eins 
ander verbunden find, N00 8 0 


Unterdeffen ift es iedoch nicht zu läugner, daß 


ſich die Knochen, die durch ein Kniegelenk ziſam⸗ 


mengefuͤgt find, zuweilen auch durch eine aͤißere 


Urſache auf eine unvollſtaͤndige Art verrenken al⸗ 


lein dieß geſchieht nicht augenblicklich, indem der 


Menſch den Stoß bekoͤmmt oder den Fall thut; pn⸗ 


dern nur in den Fällen, wo ein ungefaͤhrer Fall oler 


eine zu heftige Anſtrengung ihren ſtaͤrkſten Eindruk 


auf die Sehnen machen, welche davon gedraͤng 
und gequetſcht, und eben dadurch zum Nachlaſſen 
gebracht werden. Weil alsdann das Glied nicht 


& 


völlig in der Gelenkhoͤhlung liegt und dieſelbe eins 


nimmt; fo ſammelt ſich das Gliedwaſſer, und haͤuft 
ſich nach und nach darinnen zuſammen. Die Aus⸗ 


dehnung nimmt weiter uͤberhand; der Kopf des 


Knochens entfernt ſich gleichſam ſtufenweiſe von dem 
Grunde der Hoͤhlung, und endlich tritt er gaͤnzlich 


heraus. 


Verrenkungen von dieſer Art werden gemeiniglich 
verſaͤumet, weil man ſie als unheilbar betrachtet; 
welches ſie auch in der That ſind, wenn man, wie 
gewoͤhnlich, auf unrechte Art damit zu Werke geht. 


Dieſes wuͤrde aber nicht geſchehn, wenn man ſie 
mit eben den Augen betrachtete, mit denen man die 


wahren Bruͤche betrachtet. Dieß heißt ſo viel, ſie 


erfodern eben ſo viel Sorgfalt als dieſe; und man 


muß 
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muß dem Nachlaſſen der Sehnen den gehörigen. 
Verband und die erfoderlichen Umſchlaͤge eben ſo 
wohl entgegen ſetzen, als ihm auch eine große Ruhe 
goͤnnen, damit eben dieſe Sehnen Zeit bekommen, 


ihre Federkraft wieder zu erlangen. Außerdem 


traͤgt es ſich zu, daß die Groͤße des verletzten Theils 
von Tage zu Tage abnimmt, daß ſich derſelbe durch 
ſein eignes Gewicht verlaͤngert, und daß endlich die 
Gelenkhoͤhlung mit Gliederwaſſer angefuͤllt wird, 
welches den Kopf des Knochens zum Austreten 
zwingt, und eine vollſtaͤndige Verrenkung hervor⸗ 
bringt. 1 


Will man den Verrenkungen von dieſer Art ab⸗ 
helfen; fo muß man feine Zuflucht zu zweyerley 
Huͤlfsmitteln nehmen, wovon das Eine eben ſo 
nothwendig iſt, als das andre. Das erſte beſteht 
darinnen, daß man das Glied mit Huͤlfe des Hin⸗ 
und Herrenkens ſo ſanft, als moͤglich, wieder in 
ſeine Stelle zu ſtoßen ſucht; und die andre, in der 
Auflegung eines Verbandes, welcher den Kopf des 
Knochens, wenn man ihn wieder an Ort und Stelle 
gebracht hat, auch darinn erhaͤlt. Was die Ver⸗ 
bindemittel betrifft, fo behaupte ich ohne das ge⸗ 
ringſte Bedenken, daß es keine Brunnen giebt, der 
ſolche heilſame Baͤder und Baͤhwaſſer darboͤte, als 
wir mit unſerm metalliſchen, in gemeines Waſſer 
gegoſſenen Liquor machen, wozu man nur noch ein 
wenig Brandtwein nimmt. Die Wirkung dieſes 
Liquors unterſtuͤtzt man mit dem Gebrauche der 
Sparadraporum Saturni compoſitorum, 5 die 
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Compoſition in den Formuln von uns angegeben 
en ſoll. | 


So bald der Kopf des e ide in feine 
lung gebracht ift, muß man auch dem verletz⸗ 
ten Gliede gelinde Bewegungen machen, und dieſe 
waͤhrender Baͤhungszeit fleißig wiederholen. Die 
ſolchergeſtalt wiederholten, und von der Kraft uns 
‚free Arztneymittel unterftügten Bewegungen, thun 
erſtaunliche Wirkungen; und ich kann gar wohl 
ſagen, daß ihnen allein die Ehre eigen iſt, mit 
Nachdrucke auf das Gliedwaſſer zu wirken, wenn 
es in irgend einer Hoͤhlung, oder in den Scheiden 
der Flechſen verdicket iſt, wie es in den Knochen⸗ 
wüchſen geht. 


0 In denjenigen Verein wo die Sehnen 
viel gelittten haben, iſt es hoͤchſt nothwendig, ſich 
in Acht zu nehmen, daß man den verletzten Theil 
nicht zu ſehr ermuͤde, wenn man den Knochen wie⸗ 
der zur Stelle gebracht hat. Der Patient, wel⸗ 
cher zur obigen Neunten Beobachtung Anlaß 
gegeben hat, wuͤrde den neuen Anfall von ſeinem 
Uebel nicht wieder bekommen haben, wenn er ſol⸗ 
che heftige Bewegungen, als die Jagd, das Tan⸗ 
zen, ſtarke Spatziergaͤnge, und andre Beſchaͤffti⸗ 
gungen, die der Wiederherſtellung der Federkraft 
der Gelenkſehnen hinderlich find, länger unterlaſ⸗ 
ſen haͤtte; es waͤre ihm ſo gar dienlich geweſen, 
den lang der Baͤder und DBaͤhungen mit ve. 

geto⸗ 
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geto . mineraliſchem Waſſer ‚ und den Sparadra- 8 
Ba Saturni noch eine geraume Zeit fortzu⸗ 
etzen. ® eee *** „ 


Die Faͤlle, die man in einem ſpaͤtern Alter thut / 
find um deſto ſchwerer zu heilen, wenn dadurch 
die Sehnen der Gelenke beſchaͤdiget werden; und 
ſie ſind immer ſo gewaltſam, daß man dem Scha⸗ 
den nicht völlig abzuhelfen vermoͤgend iſt. Je⸗ 
doch kann man den Patienten mit unſern Arztney⸗ 
mitteln und mit einem wohlgemachten Verbande, 

den der Kranke lange Zeit tragen muß, 

Ki wenigſtens Linderung ſchaffen. 
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| Siebentes Kapitel 1 9 
N \ Von ate ig ne e 
Fluß und Gichtſchmerzen, 
und der Huͤlfe, die man im Extracto Saturni 


wider dergleichen Krankheiten 
findet. 


as man Fluͤſſe nennt, das beſteht in derjeni⸗ 
DIR gen Art von Schmerzen, die ihren Sitz in 
dem fleiſchigten Theile der Muskeln, und 
der Haͤutchen, welche dieſe Muskeln umgeben, ha⸗ 
ben. Sie ſind meiſtentheils periodiſch und ab⸗ 
wechſelnd. Man theilt ſie in allgemeine und be⸗ 
ſondre ein, nachdem ſie entweder faſt alle, oder nur 
einen oder zween Theile des Leibes angreifen. 


Die Lehrer der Pathologie machen einen ſehr ge. 
nauen Unterſchied zwiſchen den einfachen und ver⸗ 
miſchten Fluͤſſen, welche entweder gichtſuͤchtig, oder 
franzoſenartig, oder ſcorbutiſch find. Denn ob es 
gleich gewiß iſt, daß viele andre Krankheiten die 
Vermiſchung der Flußſchmerzen veranlaſſen koͤn⸗ 
nen; ſo lehrt uns doch die Erfahrung, daß ſie ge. 
meiniglich mit der Gicht, den Franzoſen oder dem 
Scorbut verknuͤpfet ſind. | | 

Die 
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Die Grade der Schmerzen, von denen wir hier 
reden, ſind von faſt unendlicher Verſchiedenheit. 
Manchmal ſind ſie ſo leidlich, daß die Patienten 
gar fuͤglich ihre Geſchaͤffte dabey abwarten koͤnnen; 
gemeiniglich aber find fie fo heftig, daß fie den Kran⸗ 
ken an aller Bewegung hindern; und zuweilen iſt 
ihre Gewalt und die Pein, die ſie verurſachen, ‚fo 
empfindlich, daß der Koͤrper daruͤber in einer Un⸗ 
beweglichkeit bleibt, in welcher man ihn nicht fide 
ren kann, ohne daß die Schmerzen ganz unerträg; 
lich werden. | | 


Auf die umſtändliche Anzeige der entfernten Ur⸗ 
25 von denen die herumziehenden Flußſchmer⸗ 
80 herruͤhren, wollen wir uns hier nicht einlaffen. 

ieſe Urſachen ſind nur gar zu vielfach. Diefes 
einzige wollen wir anmerken, daß dergleichen Krank⸗ 
heiten, bey den Truppen, deren Nutzen und Be⸗ 
ſtes unſer beftändiges Augenmerk ift, gar oft von 
ber uͤblen Diaͤt, von der Kälte und Naͤſſe, von des 
nen die Soldaten ſo oft leiden muͤſſen, von ihrem 
Mißßbrauche des Brandtweins und andrer ſpiritud⸗ 
fen Lqueurs u. d. g. herruͤhren. 


Nun moͤgen aber dieſe entfernten Ursachen ſeyn, 

Ace fie wollen; fo entſtehen doch die Flußſchmer⸗ 
zen nicht eher, als wenn der waͤßrige Theil des 
Blutes eine gewiſſe Verdickung, eine gewiſſe 
Schaͤrfe, oder wohl beide Fehler auf einmal, ange⸗ 
nommen hat. Man betrachte nun dieſe Fehler ein. 
zeln, oder man ſetze auch, daß ſie mit einander ver⸗ 
4 3 | bun⸗ 
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bunden ſeyn; fo veranlaſſen ſie z) eine Langſam⸗ 
keit in dem Umlauſe ber e ber Blu⸗ 
tes, welcher die Maͤuschen und deren aͤußerliche 
Hüllen befeuchtet; 2) Verſchleimungen in den lyma 
phatiſchen Gefäßen an dieſen Theilen, welche bald 
mehr, bald weniger betraͤchtlich find; 3) Reizun⸗ 
gen und Zerrungen an den nervoͤſen Zaͤſerchen, wel⸗ 
che zu dieſen Theilen gehoͤren; und endlich 4) dis 
andern Wirkungen oben drein, welche mit den un⸗ 
geſunden Veraͤnderungen verbunden, oder Folgen 


davon ſeyn koͤnnen. | Kir, 
Die Praxis lehrt uns, daß es. Flußſchmerzen 
giebt, welche außerordentlich rebelliſch ſind; wor 
unter ſich vornehmlich die gichtſuͤchtigen und fran⸗ 
oſenartigen Fluͤſſe vor andern unterſcheiden. Zu⸗ 
peilen findet man auch unendliche und unuͤberwind⸗ 
liche Schwierigkeiten, einfache Fluͤſſe zu heilen ; 
iedoch geſchieht dieſes nur dann, wann ſolche Koͤr⸗ 
per damit befallen werden, in denen die ganze Maſſe 
der Saͤfte, und beſonders des waͤßrigen Theiles 
vom Blute, wegen einer vorzuͤglichen Schärfe, 
nebſt einer unheilbaren Klebrigkeit, fehlerhaft ift. 


Wie man vorgiebt, ſo ſoll auch zuweilen das 
Beinhaͤutlein der Sitz der Krankheit ſeyn. Dieſes 
iſt auch eben nichts erſtaunliches, weil das Haͤut⸗ 
chen, welches die Knochen bedeckt, mit einer großen 
Menge von lymphatiſchen Gefäßen uͤberhaͤufet iſt. 
Jedoch muß man fich wohl hüten, daß man dis 
Flußſchmerzen, welche man der Verletzung des £ 
/ 5 en I enen Beine 
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Beinhaͤutleins zuſchreibt, nicht mit derjenigen Art 
von Schmerzen vermenge, die das innerſte Gewebe 
der Maͤuschen befallen, und die gar ſehr emp find 
lich find, | | 11 


Es werden ſo wohl in der Arztneykunſt, als auch 
in der Chirurgie die Krankheiten, auf die man am 
wenigſten achtet, und deren man am wenigſten ach⸗ 

tet, und deren Behandlung und Cur am wenigſten 
zu erfodern ſcheint, oftmals in der Folge zu unheil⸗ 
baren Uebeln, und dadurch zu einer Klippe, woran 
die Gelehrſamkeit der erfahrenſten Aerzte und Wund⸗ 
aͤrzte ſcheitert. Von dieſer Art find, zum Exem⸗ 
pel, gar oft, vernachlaͤßigte oder uͤbelgeheilte Fluͤſſe: 
Man ſieht, daß fie alt werden, und nicht allein 
ganze Jahre, ſondern das ganze Leben hindurch 
dauern, ſo daß ſie dem Patienten hin und wieder 
Zwiſchenzeiten der Ruhe laſſen, und die Schmer⸗ 
zen ſtrichweiſe bald mehr, bald weniger empfind⸗ 
lich find. N | re 


Wenn der Patient einen klugen und vorſichtigen 
Arzt hat, der auch an die Folgen denkt, ſo wird 

er dergleichen Unbequemlichkeiten nicht ausgeſetzt 
ſeyn. Zuerſt braucht man die allgemeinen Arzt⸗ 
neymittel, als Aderlaß, Abfuͤhrungen, einen anti⸗ 
phlogiſtiſchen Trank u. ſ. w.; ſodann verordnet man 
einen langwierigen Gebrauch verſuͤßender Mittel, 
inſonderheit Milchſpeiſen, welche wider dergleichen 
Schmerzen uͤberaus dienlich find, zumal, wenn die 

Patienten immer eine gute Diaͤt dabey beobachten. 

0 L4 Die 
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Die Baͤder und Baͤhungen mit gewiſſen eigentlich 


da u beſtimmten mineraliſchen Waſſern, bewirken 


ga oft die Heilung ſolcher Fluͤſſe, die ſich einige 
Jahre lang allerhand innerlichen Arztneymitteln 
widerſetzet hatten. Die Arztneytheilchen dieſer 
Waſſer ſchleichen fich in die Schweißloͤcher der Des 
cken ein; zumal, wenn man ihren Durchgang ver⸗ 
mittelſt der Reibungen und Baͤhungen erleichtert; 
ſie dringen bis in die verſchleimten Blutwaſſerge⸗ 
faͤße, worinnen ſie das klebrige Blutwaſſer, wel⸗ 
ches die Flußſchmerzen unterhielt, verduͤnnen und 
zertheilen: Nun bekoͤmmt dieſes Blutwaſſer, nach⸗ 
dem es mit ſeiner natuͤrlichen Fluͤßigkeit verſehen 
iſt, die gewohnliche Bewegung feines. Umlaufes 
wieder; Und da durch den vorhergängigen Gebrauch u 
der verfüßenden Mittel, die Schärfe dieſes Saftes 
entweder völlig gehoben, oder doch fehr vermindert 
worden war, ſo ſind nunmehr die beyden Fehler, 
welche die fortdauernde Urſache der Flüͤſſe ausmas 
chen, vernichtet. Dieſes ift der Anfang einer Ge⸗ 
neſung aus dem Grunde, welche uͤbrigens durch 
iegliches andres Arztneymittel, es mag innerlich oder 
aͤußerlich ſeyn, bewirket werden kann, wofern es 
nur durch feine auflöfende Kraft die Klebrigkeit des 
Blutes heben, oder durch ſeine verſuͤßende Kraft die 
nt deſſelben zu verbeſſern vermögend iſt. 


Wir wuͤrden uns allzuweit von unſerm Zwecke i 
verlieren, wenn wir uns bey der Art und Weile, 

wie die mineraliſchen Waſſe r zur Heilung der Fluͤſſe 
en zu lange aufbalten wollten. Man erlaube 
ung a 
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demnach, mit unſrer Aufmerkſamkeit einzig und al⸗ 
lein bey dem kuͤnſtlichen mineraliſchen Waſſer ſtehn 
zu bleiben, welches wir bey der Eur ſolcher Krank⸗ 
heiten mit ſo gluͤcklichem Erfolge gebrauchen. Ich 
meyne das Extractum Saturni, welches mit Bley⸗ 
theilchen verſehen iſt, deren Duͤnne, Geſchmeidigkeit 
und Schwere die Aufloͤſung der Verſchleimungen 
des Blutwaſſers, worauf es hierbey vornehmlich 
ankoͤmmt, mit ſo gluͤcklichem Erfolge zu Stande 
bringt. Was ich hier behaupte, iſt auch keines⸗ 
weges eine bloße kahle Theorie, ſondern eine Regel 
der Praxis, deren vielfältigen Nutzen ich haufig er⸗ 
fahren habe. Ich kann daher bezeugen, daß ich 

bey verſchiednen Gelegenheiten wider die Fluß⸗ 
ſchmerzen das Aquam Saturni zum Waſchen, zu 
Baͤhungen und Baͤdern gebrauchet; und niemals 
habe ich uͤble Wirkungen davon geſpuͤrt, ſondern 
vielmehr beſtaͤndig und iedesmal die gluͤcklichſten 


Folgen erfahren; wie denn auch andern Kunftvere 


ſtaͤndigen ein Gleiches gelungen iſt. 


Will man alſo ja noch guͤltige Einwuͤrfe wider 
unſer Arztneymittel machen, ſo gruͤnde man ſich 
dabey nur wenigſtens nicht mehr auf diejenigen 
Zufaͤlle, welche denen widerfahren, die in den 
Bleygruben ſelbſt arbeiten. Eine ſolche Verglei⸗ 
chung laͤßt ſich gar nicht anſtellen, weil man bey 
dem Gebrauche unſrer verſchiedentlichen Anwen⸗ 
dungen des Extracti Saturni die metalliſchen, arſe⸗ 
nicaliſchen oder andre Ausduͤnſtungen, welche ein⸗ 
zig und allein die uͤblen Zufaͤlle veranlaffen, die 
f „= | gr man 
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man an den Bleygießern fo häufig gewahr wird, | 
gar nicht beſorgen darf. . 


Wer bey dem Extracto Saturni auf die Art und 
Weiſe Achtung geben will, wie es in Flußkrank⸗ 
heiten wirkt, der wird überzeuge werden, daß ſeine 
ganze Wirkung in einer verduͤnnenden, und zu⸗ 
gleich nachlaſſenden und ſchmerzſtillenden Kraft bes 
ſteht. Daher koͤmmt es, daß die Verduͤnnung, 
welche daſſelbe an dem zaͤhen und klebrigen Blut- 
waſſer bewirkt, wodurch dergleichen Krankheiten 
genaͤhrt und unterhalten werden, ganz und gar 

nicht ſolche ſchwere Zufaͤlle nach ſich zieht, wie ſie 
nur gar zu oft nach dem Gebrauche der auflöfen« _ 
den, noch mehr aber der zuruͤcktreibenden Mittel 
entſtehen; ſondern daß es vielmehr im Gegentheile 
zuerſt die Verminderung, und endlich auch die 
gaͤnzliche Aufhoͤrung der Flußſchmerzen, und an⸗ 
drer mit denſelben verknuͤpften Zufaͤlle, ſtufenweiſe 
und ohne Ungeſtuͤm zu Stande bringt. Wenn 
dergleichen Schmerzen gar zu hartnaͤckig find, fo 
pflege ich immer Sparadrapa Saturni auf bie Bra“ 
ken Theile zu legen. 


Hierzu erlaube man mir die Anmerkung zu ſe⸗ 
tzen, daß man in den koͤniglichen Hoſpitaͤlern und 
Lazarethen nicht beſſer thun kann, als wenn man 
wider die Flußſchmerzen ein ſolches Mittel ge⸗ 
braucht, deſſen Wirkſamkeit nicht allein ich, ſon⸗ 
dern noch viel andre Meiſter der Kunſt in derglei⸗ } 
chen Faͤllen erkannt haben. Die Soldaten, die 

ö mit 
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mit dergleichen Krankheiten befallen ſind und in 
die beſagten Hofpitäler kommen, finden in denſel⸗ 
ben kein Specificum, und find deshalb gendthigt, 
bis auf die Badezeit an den mineraliſchen Quellen 
zu warten, deren Wirkung oftmals nicht fo ficher » 
iſt, als die Wirkung des Arztneymittels, welches 
ich zu dieſer Abſicht vorſchlage. Man koͤnnte mir 
zwar die Einwendung machen, wenn man in ieg⸗ 
lichem Hoſpitale Baͤder anlegen wollte, ſo wuͤrden 
ſehr koſtbare und geldſplitternde Zuruͤſtungen dazu 
erfodert werden; aber hierauf antworte ich, derglei⸗ 
chen Anſtalten ſind gar nicht noͤthig, indem nichts 
weiter dazu gehort, als daß man die verletzten Theile 
mit dem warmen vegeto⸗ ‚ mineralifchen Waſſer reibt, 
ſie ſodann mit einem warmen Leinen bedeckt, womit 
ſchon ſehr oft die Flußſchmerzen geheilt worden ſind, 
beſonders wenn fie von einer aͤußern Urſache her 
ruͤhren, als von der Kälte, vom Regen, von der 
. Feuchtigkeit u. b. 9. 


Die Ueberſchrift dieſes Kapitels hat dem Leſer 
bereits angekuͤndigt, daß das Extractum Saturni 
ſeine Wirkſamkeit auch an denjenigen periodiſchen 
Schmerzen beweiſt, mit welchen die Gelenke be⸗ 
fallen werden, und die man gichtſuͤchtig nennt. 

enn das Gliedwaſſer zu dick und zu ſcharf wird, 

und ſich daher, es ſey nun in der Hoͤhlung der Ger 
lenke, oder auch in den Druͤſen, welche hin und her 
in dem Gewebe der Gelenk-Haͤute und Sehnen zer⸗ 
ſtreuet find, zuſammenhaͤuft; ‚fo entſtehen daraus 
die ee Sichere, die auch mit einem 

5 . 
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Schlaftrunke manchmal kaum geſtillt werden kön 4 
nen. Nun aber thut das Extractum Saturni vera 
vermoͤge ſeiner zertheilenden, nachlaſſenden und 
ſchmerzſtillenden Kraft den verſchledentlichen In⸗ 
dicationen, welche die Cur ſolcher Schmerzen erfo⸗ 
dert, ebenfalls Genuͤge; dieß heißt fo viel, es laͤßt 
die gar zu ſehr geſpannten Zaͤſerchen nach, und ſtillt 
dadurch die Schmerzen; zugleich zertheilt es auch 
das Gliedwaſſer, und rottet alſo die Urſache des 
Uebels bis auf die Wurzel aus. Jedoch bilde man 
ſich j ja nicht ein, als wollte ich das Extractum Sa- 
turni zu einem Specifico wider die Gicht machen; 
ſondern es iſt nur ſo viel gewiß, daß die Gichtkran⸗ 
ken in dieſem Arztneymittel eine Linderung und Huͤlfe 
finden, welche fie vielleicht in vielen andern verge⸗ 
bens ka e | & 


Erſte Beobachtung. 


Ein armer Knabe wurde, nachdem « er lange i im 
Gefaͤngniſſe gefeffen hatte, von einem heftigen Fluß. 
ſchmerzen am linken Arme befallen, welcher ſo gar 
gelaͤhmt zu ſeyn ſchien. Man brauchte bey ihm 
ein ganzes Vierteljahr allerhand Arztneymittel, rn 
konnte ihm aber keine Huͤlfe verſchaffen. Endlich 
ſchickte ihn die Frau Oberaufſeherinn zu mir, und 
erwies mir die Ehre, mir dieſen Knaben zu em⸗ 
pfehlen. Ich ließ ihm ſeinen Arm mit warmem 
vegeto⸗ mineraliſchem Waſſer reiben; und fo dann 
legte ich ihm ein Sparadrapum Saturni, und oben 
drüber ein warmes Leinen auf. Die Salbungen 
wiederholte man des eee Nach laß 

laufe 
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laufe von acht Tagen empfand er bereits große Lin⸗ 
derung, und in zehn bis zwoͤlf una war er vollig 
wieder hergeſtellt. 80 


Iwote Beohacheung 


Ein Soldat von dem Dragoner⸗ Regimente von 
Orleans hatte Schmerzen an den Kniegelenken, 
welche der Mercurius nicht zu heilen vermocht hatte. 
Ich ließ ihn das vegeto mineraliſche Waſſer und 
ein Sparadrapum Saturni gebrauchen; und ſo ward 
er binnen kurzer Zeit geheit. 


Dritte Beobachtung. 


Ein Soldat von dem Regimente von Briſſac, 
der an dem innern Theile des rechten Arms mit 
einem ſo empfindlichen Schmerzen behaftet war, 
deſſen Heftigkeit auch durch wiederholtes Aderlaſ⸗ 
ſen ſo wenig, als durch ſchlafmachende Mittel hatte 
gehoben werden koͤnnen, kam in unſer Hoſpital. 
Man machte es bey der Cur mit ihm, wie mit 
den andern, und ſeine Geneſung erfolgte auch 
eben ſo bald. Nr 


Vierte Beobachtung. 

Ein Soldat von dem Regimente von Syonnois 
empfand an den Gelenken des rechten Fußes ſo 
empfindliche Schmerzen, daß er nicht anders gehn 
konnte, als mit Kruͤcken. Es giebt kein Arztney⸗ 
mittel, das man im Hoſpital zu St. Eloi Mi an 
* e hm 


75 u. Ni., neee N 
174 Abhaͤndl. vom Nutzen des Bleyes. 
ihm verſuchet hätte. Weil aber alles nichts ff, 
unſer 

f 


ſo entſchloß man ſich, dieſen Patienten in un 
Hoſpital zu ſchicken, weil man argwohnte, da 
dieſe Schmerzen wohl franzoſenartig ſeyn koͤnnten. 
Indeſſen war es umſonſt, daß man bey ihm den 
Mercurius brauchte; der Kranke blieb dabey im⸗ 
mer in ſeinem alten Zuſtande, und konnte ſich nicht 
regen. Nunmehr curirten wir ihn, wie andre, 
mit unſerm Verbindemittel, welches ihm faſt au⸗ 
genblicklich $inderung, und nachher binnen Zeit von 
wenigen Tagen die völlige Geneſung verſchaffte. 


Fuͤnfte Beobachtung. 15 


Ein Soldat von dem Dragoner ⸗Regimente von 

Orleans kam mit Schmerzen an den Gelenken ins 
Hoſpital. Weil er etwas von den Franzoſen an 
ſich zu haben ſchien, ſo hatte er die dahin gehoͤrige 
Cur aushalten muͤſſen. Man ließ ihm außer den 

gewoͤhnlichen Reibungen noch viele mehrere Fri⸗ 
ctionen machen, und ſah gleichwohl nicht, daß 

feine Schmerzen gelindert wurden; und dieſe wa⸗ 
ren ſo gewaltſam, daß der Patient weder Tag 
noch Nacht davor ſchlafen konnte. Ich ließ ihm 
alſo die kranken Theile mit vegeto⸗mineraliſchem 
Waſſer waſchen, und alsdann dieſelben mit ei⸗ 

nem Sparadrapo Saturni decken. Gegen den drit⸗ 
ten Tag empfand der Kranke bereits die guten 
Wirkungen davon, und binnen ſieben bis acht Ta ⸗ 
gen wurde er geſund. | | ZEN 
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Sechſte Beobachtung 
in Geſtalt eines Certificats. 


Wir Endes Unterſchriebner bezeugen, daß wir 
eine ſehr gute Wirkung von dem Waſchen mit dem 
Extracto Saturni, welches uns vom Herrn Gou⸗ 
lard guͤtigſt geliefert worden, erkannt haben. Das 
Waſchen damit iſt faſt am ganzen Leibe einer mit 
Flußſchmerzen beſchwerten Perſon verrichtet wor⸗ 
den, und gleich nach dem erſten mal Waſchen ſind 
dieſe Schmerzen verſchwunden. Jedoch hat man 
daſſelbe vier Tage lang fortgeſetzt, aber ſonſt wei⸗ 
ter kein Arztneymittel gebrauchet. Die Kranke, 
Namens La Koſe, wohnt in dem Haufe der 

Jungfer Lagarde. Montpellier, den 2 May 1757. 


ä Unterzeichnet, Tioch. 
f Siebente Beobachtung 
in Geſtalt eines Zeugniſſes. 


Wir bezeugen hiermit, daß wir die Beſſone ge⸗ 
ſehen haben, wie fie von einem allgemeinen Fluß⸗ 
ſchmerzen, nebſt einem ſtets anhaltenden Entzuͤn. 
dungsfieber, und den heftigften wiederkommenden 
Anfaͤllen, welches aus vieler Faͤulniß entſtand, ge. 
ſehen. Dieſes Fieber haben wir acht Tage lang 
mit allen in gleichem Falle dienlichen Mitteln, als 
haͤufigen Aderlaͤſſen, Abfuͤhrungen einen Tag um 
den andern, mit ſtillenden, zerlaſſenden, ſchmerz. 
ſtillenden, leichten ſchweißtreibenden und zerthei⸗ 
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lenden Mitteln zu heben geſucht, ohne die gering. 
ſte Linderung erfahren zu haben. Den achten 
Tag, da wir das Aquam Saturni, welches uns 
Herr Goulard guͤtigſt zukommen laſſen, verſu. 
chet, und fie damit über den ganzen $eib gewa⸗ 
ſchen haben, befand ſie ſich gleich den folgenden 
Tag beſſer, und ſieng an, die Finger zu regen. 
Die Fortſetzung obiger Arztneymittel und des Wa⸗ 
ſchens haben die Kranken wieder in den Stand 
geſetzt, ihre Glieder, und ſo gar alle Theile ihres 
Leibes zu beugen, wiewohl noch ein kleiner Ueber⸗ 
reſt von Schwaͤche zuruͤck geblieben iſt. 


Achte Beobachtung. 


Eines Schuſters Tochter in einer der hieſigen 
Vorſtaͤdte, ein Maͤgdchen von zehn bis eilf Jahren, 
wurde vorigen Sommer mit einer Verkuͤrzung der 
Muskeln an der einen Huͤfte und dem Schienbeine 
an eben der Seite befallen. Die Aeltern ließen ſie 
durch verſchiedne Kunſtverſtaͤndige beſehen, beſon⸗ 
ders durch den Herrn Leroi, Profeſſor der Arzt⸗ 
neygelahrtheit. Man brauchte verſchiedne Arzt⸗ 
neymittel an dieſem Theile, aber vergebens, und 

die Aeltern ſtanden ſchon in Sorgen, daß fie ge. 
brechlich werden moͤchte. Endlich ließ man ſie zu 

mir bringen: Und nachdem ich ihren Schaden un⸗ 
terſuchet hatte, gab ich den Rath, man ſolle iht 
dieſen Theil mit vegeto⸗ mineraliſchem Waſſer baͤ . 
hen, und denſelben ſo dann mit warmem Leinen 
umwickeln, welches man des Tages zweymal that; 
12 b und 
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und nach zehn bis zwoͤlf Tagen war ſie voͤllig geheilt, 
und zwar ſo gut geheilt, daß ich mich ſeloſt ganz 


außerordentlich wunderte, als ich ihr mit ihrer Mi 


ter auf der Gaſſe begegnete. 


Dieſes Kapitel ſchließe ich mit vorſtehenden 
Beobachtungen, weil ich für unnoͤthig⸗ halte, noch 
mehrere hinzu zu ſetzen, obwohl die Anzahl derſel⸗ | 
ben ungemein vervielfaͤltiget werden koͤnnte, indem 
es in dergleichen Faͤllen hier, ſo wohl in der Stadt, 

als in dem koͤniglichen S überaus 
Hufg gebrauchet wird. 
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Siebentes Kapitel. 
Von den £ | 
Schwinden, Flechten, Zittermaalen. 


Nie Schwinden oder Flechten laſſen ſich übers 
S haupt, entweder als eine bloße Local⸗Affe⸗ 
ction, oder als ſolche Krankheiten betrach⸗ 
ten, die durch Fehler, welche ſich an der allgemei⸗ 
nen Maſſe des Blutes und Blutwaſſers befinden, 
unterhalten werden. Die erſten ſind diejenigen, 
welche eine ungeſunde Veraͤnderung an irgend ei⸗ 
nem Theile des Gewebes der Haut zum Grunde 
haben, woraus ein Stillſtehn der Saͤfte entſteht, 
welche ſo dann bald mehr bald weniger Schaͤrfe und 
Dicke annehmen. Die andern ruͤhren nothwendig 
und weſentlich aus einem beſondern Verderbniſſe 
der Saͤfte, und vornehmlich des waͤßrigen Theils 
derſelben her. Bey dieſer andern Gattung der 
Schwinden, welche oftmals angeerbt, und ſchwe⸗ 
rer zu heilen ſind, als die von der erſtern, iſt die 
ungeſunde Quelle nicht weniger allgemein, als ſie 
es in den Franzoſen, im Kropfſcorbut u. ſ. w. iſt. 


Setzt man einmal dieſe Quelle voraus, ſo wird 
es fich ſehr leicht erklären laſſen, warum ſich die 
Schwinden ohne Unterſchied an dem ganzen Um 
fange des Leibes äußern; warum fie ſich bald an 
einem Theile gleichſam feſtſetzen, und bald 4 ; 
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Stelle zur andern gehen; warum ſie, wenn ſie 
gleich ſchon einmal verſchwunden find, es mag nun 
durch die Wirkung der Arztneymittel, oder auch 
durch die bloßen Beſtrebungen der Natur ſelbſt ge⸗ 
ſchehen ſeyn, aufs neue wiederkommen, wenn man 
ſich ihrer am wenigſten verſieht, zumal wenn man 
Dinge, die der Natur nicht gemäß find, gemiß⸗ 
braucht, als wenn man ſich gar zu gewaltſame Be⸗ 
wegungen gemacht, wenn man von ſpirituoͤſen Ge⸗ 

traͤnken zu viel genoſſen hat, u. d. g. 


Meine Abſicht iſt hier gar nicht, mich in eine 
umſtaͤndliche theoretiſche Anzeige der verſchiednen 
Arten von Schwinden, aller der Urſachen, von de⸗ 
nen fie herſtammen, und der Merkmaale, welche 
ſie bezeichnen, einzulaſſen. Ich bin nur einzig und 
allein willens, meine Leſer darauf aufmerkſam zu 
machen, daß man dergleichen Ausbruͤche auf der 
Haut, und zwar nicht allein die, welche bloß ein⸗ 
fach, ſondern auch ſolche, welche vermiſcht ſind, 
und ſo gar wenn ſie erblich find, euriren und aus 
dem Grunde heilen kann, ohne daß daraus die Zu⸗ 
faͤlle entſtehn koͤnnten, vor welchen dieſenigen den 
Patienten bange machen, welche dieſe Krankheit in 
die Claſſe der Uebel zaͤhlen, an deren Cur man ſich 
gar nicht wagen darf. Mein Arztneymittel ſetzt 
die Patienten vor allen uͤblen Folgen, die ſich bey 
der Eur der Schwinden ereignen koͤnnen, in Sicher« 
heit; ſie moͤgen auch beſchaffen ſeyn, wie ſie wollen, 
trocken, feucht, finnicht, ſchuppicht, ſchaalicht, u. 
d. g. Dieſes iſt eine gewiſſe Sache, von der ich 
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mich durch eine Praxis von funfzehn bis achtzehn 
Jahren, beſonders im koͤniglichen Hoſpitale, übers 
zeuget habe, wo ich ſeit mehr als zehn Jahren, und 
allemal mit gleich gutem Erfolge, alle mit Flechten f 
behafteten Kranken, die in daſſelbe kommen, in der 
Cur gehabt habe; wiewohl es unter der Menge de⸗ 
rer, die ich da geſehen, verſchiedne gegeben bat, die 

| leibhaftig ausſahen, wie Ausſätzige. 8 


Ehemals glaubte ich eben ſo wohl, als alle atie 
dre Kunſtverſtaͤndige, es duͤrften die Krankheiten 
der Haut, die aus einer allgemeinen Verderbniß des 
Gebluͤtes herruͤhren, nicht mit aͤußerlichen Verbin⸗ 
demitteln behandelt werden; weil nichts gewiſſer 
iſt, als daß dergleichen Krankheiten gemeiniglich 
gar heilſame Abflüffe find, durch die ſich das Blut 
reinigt, und die meiſten bis itzt bekannten aͤußer⸗ 
lichen Arztneymittel eine zuruͤcktreibende Kraft has 
ben, vermoͤge deren ſie die Materie der Flechten in 
die Maſſe der Saͤfte zuruͤcktreiben, welches weit 
gefaͤhrlichere Zufaͤlle nach ſich zieht, als eben dieſe 
Materie ſelbſt verurſacht, wenn man fie von ſich 
ſelbſt durch diejenigen Stellen der Haut, welche iht 
die Natur angewieſen hat, herausdringen laͤßt. 
Ich wuͤrde auch meine Gedanken uͤber die den Flech⸗ 
ten zukommende Heilungsart nicht geändert haben, 
wenn ich nicht voͤllig uͤberfuͤhret worden wäre, daß 
mein metalliſches Arztneymittel keinesweges eine 
zuruͤcktreibende Kraft beſitzt, und nicht in meiner 
eignen Praxis geſehen haͤtte, daß eine ganze Menge 
e die mit N fchon: ſehr alten Krank⸗ 
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heiten der Haut behaftet geweſen, ohne die geringſte 
Beſchwerlichkeit aus dem Grunde geheilt worden 
ſind, obgleich eben dieſe Krankheiten von den Kunſt⸗ 
verſtaͤndigen, die dieſe Kranken vor mir in der Cur 
gehabt hatten, als kritiſche Abflüffe aus der Maſſe 
des Gebluͤts betrachtet worden waren. Mit einem 
Worte, ich habe mich ſelbſt erſt durch eine lange 
Erfahrung uͤberzeuget, daß die zuruͤcktreibende 
Kraft, die man dem Bleye beymißt, eine Chimaͤre 
fen; und man wird gar leicht einſehn, daß ich hier⸗ 
innen Recht habe, wenn man nicht allein auf die 
Wirkungen dieſes Arztneymittels in allen den Faͤl⸗ 
len, wo es auf die Zertheilung und Aufloͤſung ſto— 
ckender Saͤfte ankoͤmmt, ſondern auch auf die Aehn⸗ 
lichkeit deſſelben mit dem rohen Mercurius Ach⸗ 
tung giebt. Dieſer bekoͤmmt feine Kraft von feiner 
Schwere, von feiner Maſſe, und von der Theils 
barkeit feiner Theile. Da nun das Bley noch fei⸗ 
nere, zaͤrtere, ſchwerere und nicht minder theilbare 
Theile hat; ſo iſt es folglich eben fo ſehr faͤhig, die 
ungeſunden Verdickungen, die aus gewiſſen, die 
Maſſe des Blutes verunreinigenden Gährungen 
herruͤhren, zu zertheilen und aufzuloͤſen, und ſie 
eben ſo kraͤftig zu vernichten, als der Mercurius 
die franzoſenartigen Verdickungen vernichtet. Die⸗ 
ſes iſt aus ſeiner Wirkung auf die Verſchleimung 
der entzuͤndeten Gefaͤße, auf die faſt ſchon vereiter⸗ 
ten Geſchwulſten, auf die Druͤſengeſchwulſten, auf 
die Auswuͤchſe, auf die Haͤrtigkeiten der Haut klar 
und ſchon erwieſen. Ein noch mehr überzeugen 
der Punkt zur Beruhigung derer, die den Zube⸗ 
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reitungen vom Bleye eine zuruͤcktreibende Kraft 
beymeſſen, iſt der merkwuͤrdige Umſtand, der ſich 
bey denjenigen ereignet, welche mit der Kraͤtze be⸗ 
haftet ſind, wenn ſie ſich unſers metalliſchen Arzt⸗ 
neymittels bedienen. Denn an ſtatt daß dieſes 
Arztneymittel die ungeſunde Materie zuruͤcktriebe; 
ſo ſieht man vielmehr allemal, daß es dieſelbe her⸗ 
austreibt, indem es gleich in den erſten Tagen den 
Ausbruch einer unzaͤhlichen Menge Blattern be⸗ 
wirkt, welche in der Folge der Cur abtrocknen. 
Zur Gewahrleiſtung über das, was ich hier behau⸗ 
pte, kann mir die Geneſung von mehr als dritthalb 
tauſend Kranken dienen, die die Kraͤtze hatten, und 
durch meine Arztneymittel geheilt worden ſind, ohne 
daß es iemals im geringſten nachtheilige Folgen ge. 
habt haͤtte. (Man ſehe das Pier Ag von 
der Kraͤtze nach.) 


Die metalliſchen Thelchen unſels $ Verbindemit⸗ 
tels ſchleichen ſich in die kleinſten Schweißloͤcher der 
Haut ein, und dringen bis zu der Quelle hindurch, 
aus welcher der Saft zu den Flechten fließt. So 
bald ſie dahin gelanget ſind, verduͤnnen und zer⸗ 
theilen ſie dieſen Saft, benehmen ihm ſeine Schaͤrfe, 


befoͤrdern den Abfluß deſſelben durch die Schweiß⸗ 


loͤcher der Haut, und heilen endlich die Krankheit 
aus dem Grunde, bald in mehrerer, bald in weni⸗ 
gerer Zeit, nachdem die ungeſunde Materie der 

Kraft unſrer Arztneymittel mehr oder Mütter a 1 
be a ente 00 ſetzt. 
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uUuebrigens gehört hierher noch ein ſehr wichtiger 
Umſtand, den man ja nicht aus der Acht laſſen muß, 
und der darinnen beſteht: So wie bey den veneri⸗ 


ſchen Krankheiten gewiſſe vorläufige Vorbereitun⸗ 


gen gemacht werden muͤſſen, damit der Mercurius 
auf die franzoſenartigen Verdickungen deſto kraͤfti⸗ 
ger wirken koͤnne; eben ſo muß man fleißig Acht 
haben, daß man die Patienten, die mit Flechten 
behaftet ſind, wohl vorbereite, ehe man das metal⸗ 


liſche Arztneymittel, deſſen ich mich bediene, bey 


ihnen gebraucht. Dieſe Vorbereitungen beſtehen 


in Aderlaͤſſen, Abführungen, haͤuslichen Bädern, 


erfrifchenden Suppen, mineraliſchen Waſſern u. 
d. g. und dabey haͤlt man ſich bald mehr, bald we⸗ 


niger auf, nachdem die Art, das Alter der Flech⸗ 


ten, und das Temperament der Patienten iſt. Hat 
man einmal die Verwahrungsmittel, die ich hier 


angebe, angewendet, ſo darf man ſich ganz und gar 


nicht vor irgend einem Zufalle leid ſeyn laſſen, ſon⸗ 


dern kann der Folgen wegen voͤllig ſicher und ruhig 


ſeyn. Denn ich getraue mich aus der langwie⸗ 
rigſten Erfahrung zu behaupten, daß es mit der 


Heilung der aͤlteſten und ſchlimmſten Flechten eben 
die Bewandtniß hat, als mit der Heilung der ein⸗ 
gewurzeltſten Franzoſen, wenn dieſe vom Anfange 
an methodiſch betrieben worden iſt; dieß heißt, 


wenn man die Reibungen durch dahin gehörige Zu⸗ 


bereltungen vorher vorgenommen hat. 00 


Jedesmal, wenn man den Patienten mit uns 


ferm metalliſchen Arztneymittel verbindet, ſieht man 
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die Materie der Flechten gleich herausgehn. Daß 
dieſe Materie an gewiſſen Stellen ausgetrocknet ſey, 
urtheilen wir, vornehmlich wenn die Flechte mit 
Schaalen bedecket oder vereitert iſt, aus einer fei, 
nen und rothen Haut, welche ſich an den geſund. 
gewordnen Stellen bildet; da indeſſen die benach⸗ 
barten Stellen immer noch fortfahren, einen waͤß⸗ 
rigen und gelblichen Saft zu liefern, welcher nicht 
eher zuzufließen aufhoͤrt, als bis er voͤllig erſchoͤpfet 
iſt. Dieſer Saft iſt iedoch nicht ſo empfindlich, 
wenn die Flechten ſchuppicht find. RT TE 


Ueberhaupt find alle Flechten ſehr beſchwerlich; 
aber es giebt ihrer ſolche, die wegen des Juckens, 
welches ſie erregen, und manchmal auch wegen ei⸗ 
ner ſcharfen Vereiterung, ganz unertraͤglich find, 1 
Die Patienten, die damit befallen ſind, zerkratzen 
ſich die Haut gar zu ſehr, wodurch ſie dann dieſelbe 
reizen und entzuͤnden, welches ihnen oftermals 
ſchlafloſe Naͤchte verurſacht. Manchmal ſchwaͤren 
und vereitern ſich die entzuͤndeten Theile; und nicht 
ſelten wurzeln dergleichen Geſchwuͤre ein, bloß, weil 
man keine tuͤchtigen Arztneymittel anwendet, die 
Reizungen zu ſtillen, und der vereiterten Materie, 

die daraus abfließt, ihre Schärfe zu benehmen. 


Es iſt in der Chirurgie wohl nichts ſo ſehr ver⸗ 
vielfältiget worden, als die Formuln der Verbin⸗ 
demittel und Umſchlaͤge, die man zur Heilung der 
Fechten vorgeſchrieben hat. Allein ich habe die 
Dereiſtigkeit, das Publicum zu verſichern, daß die 
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meiſten vergeblich, und die uͤbrigen gar geſaͤhrlich 
ſind. Will man ſich hiervon uͤberzeugen; ſo braucht 
man weiter nichts, als die Schriften der Aerzte, 
die von den chirurgiſchen Krankheiten gehandelt has 

ben, und beſonders Turner's Werk durchzublaͤt⸗ 

tern, welcher uͤber die Krankheiten der Haut noch 

am beſten geſchrieben hat. Dieſer Schriſtſteller 
zaͤhlt eine ganze Menge Formuln ber; aber es iſt 
auch unter allen zuſammen keine einzige, auf die 
man ſich verlaſſen koͤnnte, daß die Flechten dadurch 
aus dem Grunde geheilt werden wuͤrden; und noch 

befinden ſich ſo gar verſchiedne darunter, deren ſich 
zu bedienen, gewiß gefaͤhrlich waͤre. Dahin gehoͤ. 
ren diejenigen, zu welchen man Vitriol, Alaun, 
Kalk, Aſche, pulveriſirten Sublimat, Mercurius, 
Grünſpan, weißen oder rothen Merten prae- 
oipitatum, und unzaͤhliche andre Ingredienzen mit 
nimmt, deren Wirkung 0 recht fiber, und 

allemal gefährlich iſt. 1 


Aus allen dieſen Umftänden muß man n leicht ab⸗ 
Pe wie viel daran gelegen ſey, daß man ein 
Remedium ſpecificum zur Heilung der Flechten 
habe, durch welches die Patienten vor den oft ſehr 
nachtheiligen Beſchwerlichkeiten, die nur gar zu 
haͤufig eine Folge von dem Gebrauche der gewoͤhn. 
> lichen Arztmittel zu ſeyn pflegen, geſichert werden. 


Um der . der ich bisher Nen es, ges 
maͤß zu handeln, will ich dieſes Kapitel hier mit ei⸗ 
*. e beſchließen. 
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Erſte Beobachtung. 


Der Soldat La Victoire bey dem Bataillon 
von Mayenne hatte zwanzig Jahre lang ſeine bei⸗ 
den Beine, von den Knien bis an den Obertheil 
der Fuͤße, voller Flechten gehabt, und war ſchon in 

verſchiednen Hofpitälern geweſen, um dieſe Fechten 
los zu werden, aber vergebens. Durch den Ge⸗ 
brauch häuslicher Baͤder, friſcher Suppen, und 
Auflegung des vegero. mineralifchen Waſſers, und 
der Salbe vom Extracto Saturni (man ſehe die 
Formuln nach) wurde er binnen fieben und rail 
Tagen aus dem Grande geheilt. 3 


Iwote Beobachtung. 


Ein Soldat bey dem Regimente von ga Roche⸗ 
Aymon war drey Jahre lang mit einer grob Blake: 
terichten Flechte am rechten Beine, nebſt unerträge 
lichem Jucken befallen geweſen, und hatte vielerley 
Arztneymittel, die man ihm gegeben, ohne Nutzen 
daran gebrauchet. Dieſer wurde im koͤniglichen 
Hoſpitale binnen ſechs Wochen vermittelſt der ob⸗ 
angezeigten Methode geheilt. i 


Dritte Beobachtung. 


Der Corporal La Violette bey dem Regi. | 
mente von Eu war ſeit fünf Jahren an verſchied⸗ 
nen Theilen des Leibes mit Flechten behaftet gewe⸗ 
ſen; er wurde oben angezeigter Maaßen curirt, 
und binnen vierzig Tagen geſund. 


vierte 
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Der Soldat Franz Guenin, bey dem Regi⸗ 


mente von Salins, war ſeit vier Monaten mit ei⸗ 
ner ſchuppichten Flechte von zwey handhoher Größe 


an der Hüfte beſchweret; er iſt binnen Zeit von ei⸗ 


nem Monate geheilt worden. 
2 Fuͤnfte Beobachtung. 
Der Soldat Paul Greffe' hatte ſeit fuͤnf Mo⸗ 


naten blattrich te und vereiterte Flechten an den Bei⸗ 
nen und Huͤften. Fuͤnf und zwanzig Tage waren 


zu ſeiner Geneſung hinlaͤnglich. 


Sechſte Beobachtung. | 
Der Soldat Johann Bebour war feit an 


A derthalb Monaten mit einer Flechte von der Größe: 


einer hohlen Hand befallen, und wurde binnen ſieb⸗ 
zehn Tagen geſund. 


+ Siebente Beobachtung, 


Anton Pages von dem Regimente von Eu 
hatte ſeit ſuͤnf Wochen Flechten an der Huͤfte, 
und wurde binnen ein und zwanzig Tagen geheilt. 


0 Achte Beobachtung. 5 


5 Der Soldat Peter Novio bey dem Bataillon 
von Dole, hatte ſeit vierthalb Monaten Flechten 
a | | am 


— 
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am obern 7 Theile der Hüfte, und wurde binnen ſie⸗ 
ben ai wan 9 Tagen geſund. ” 


Neunte Beobachtung. 


on 12 Johann Foret bey dem Regi ⸗ 
mente von Bourgogne hatte Flechten am Unter⸗ 
arme und an der Huͤfte; er wurde binnen fünf und 
zwanzig Tagen geſund. 


Zehnte Beobachtung. 


„Der Soldat Peter Guenon hatte feit fünf 
Monaten: Flechten am Obertheile des Arms, und 
ward in ein und zwanzig Tagen geheilt. PERS 


_ 
= 


Eilſre Beobachtung. 


Der Soldat Saint-Jakob hatte ſeit drey Mo⸗ 
naten Flechten am Arme und Unterarme, Alle war‘ 
in ſiebzehn Tagen gefund, | 


Swölfte Beobachtung. 


Der Soldat Johann Pole bey dem Regimente 
von Bourgogne, hatte Flechten am Unterarme, 
von denen er in ein und awangig Lagen Hebel m wor⸗ 
den iſt. | 


Drrpzehnte Heobachrung, 


Im Jahre 1746 befand ſich der Hauptmann 
und Regiments⸗Adjutant bey Nivernois, Herr von 
Wempe, mit ſeinen Beinen in ſo üblen Umjtäns 

den, 
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den, daß ihm Se. Gnaden, der Marſchall von 
Belle⸗Isle Befehl gaben, von der Armee zu gehn 


und ſich curiren zu laſſen. Seine beiden Beine 


waren voll vereiterter und entzuͤndeter Flechten. 


Man hatte vielerley Mittel an ihm verſuchet, um 


ihm zu helfen, aber vergebens. Als er zu Mont⸗ 


_ 


pellier angelangt war, ließ er den Herrn Lazerme, 
den aͤltern Herrn Seranne und mich zu ſich holen, 
um uns uͤber ſeinen Schaden zu Rathe zu ziehn. 
Die Herren Aerzte gaben ihm den Rath, er ſollte 
ſich vieler innerlicher Mittel bedienen, und nach 


Bareges gehn. Als die Berathſchlagung vorbey 
war, und ich mich bey dem Patienten allein bes 
fand, gäb ich ihm die Verſicherung, daß ich ihm 


ſehr nuͤtzliche Dienſte zu leiſten gedaͤchte, wenn er 
in Montpellier bleiben wollte. Dieſes Verſpre— 
chen bewegte ihn, bey mir zu bleiben, wo ich ſo 


dann anſieng, ihn die innerlichen Arztneymittel 


— 


brauchen zu laſſen, die ihm verordnet worden mas 


ren. Hierauf legte ich ihm die Salbe und vegeto— 
mineroliſches Waſſer auf; und es zeigte ſich bins 
nen drey Tagen eine ſo merkliche Veraͤnderung, 
daß mir der ältere Herr Serrane, den ich aus⸗ 
druͤcklich zu mir bat, damit er ein Augenzeuge da⸗ 
von ſeyn ſollte, ſeine Verwunderung daruͤber in den 


ſchmeichelhafteſten Ausdruͤcken bezeugte. Der Pa⸗ 
tient ſetzte den Gehrauch der naͤmlichen Arztney— 
mittel fort, und befand ſich gar bald im Stande, 
wieder nach Hauſe zu kehren und daſelbſt einige ins 


nerliche Mittel fortzubrauchen. Kurz, er wurde 


von en Schaden an den Süßen wieder herge⸗ 


ſtellt, 
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ſtellt, und ich hatte im folgenden Jahre das Vers 

gnuͤgen, ihn in Genua bey vollkommener Geſund⸗ 

heit zu ſehn. Er on; 
vierzehnte Beobachtung. 


Es find etwan zwey Jahre her, daß der Kam⸗ 
merdiener des Herrn Ritters von Saint⸗-prieſt, 
Mſr. Lagarde, einen Fall vom Pferde that, wo⸗ 
bey er ſich vorn an der Schulter und an der Bruſt 
beſchaͤdigte, wo ihm der Fall eine Quetſchung ver⸗ 
urſachte. Man legte ihm nach und nach auf die⸗ 
ſen gequetſchten Ort Lavendelwaſſer, Brandtwein, 
und endlich ein Pflaſter, welches der Patient ſechs 
Wochen lang trug. Als man dieſes Pflaſter wie⸗ 
der abnahm, fand man die Haut darunter roͤthlich. 
Dieſe Roͤthe nahm ſehr zu, ſie dehnte ſich auf die 
benachbarten Theile rings herum aus; endlich 
wurde ſie fo gar voller Flechten, welches dem Kran. 
ken ein uͤberaus beſchwerliches Jucken verurſachte. 
Dieſer Mann kam endlich zu mir, und ich gab 
ihm vegeto⸗ mineraliſches Waſſer, womit er ſich 
die beſchaͤdigten Theile zweymal des Tages wuſch. 
Den funfzehnten Tag war er voͤllig wieder⸗ 
hergeſtellt. EEE | 
Funfzehnte Beobachtung. 


Dier Soldat Richardor bey dem koͤniglichen 

Infanterie ⸗Regimente war feit langer Zeit mit eis 
ner Flechte an iedem Beine behaftet geweſen, wel⸗ 
che bey ihm den ganzen Vordertheil derſelben ein« 
nahm; dieſes machte ihm ſo viel Beſchwerlichkeit, 
| | daß 
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daß er kaum gehn konnte. Man hatte ihn in dm 
koͤniglichen Hoſpitale zu Beſancon eine Zeitlang in 
der Cur gehabt, wo man ihm, wie er ſagte, vera 
ſchiedne Oele aufgelegt, davon ſein Schade nur 
ſchlimmer worden waͤre, an ſtatt, daß er hätte beſ. 
ſer werden ſollen. In dieſem Zuſtande war er 
genoͤthigt, mit ſeinem Regimente nach Valence zu 
gehn. So bald er in dieſer Stadt angelangt war, 
begab er ſich ins Militairhoſpital. Hier legte 
man ihm Holunderbluͤthen in Wein gekocht auf, 
welches ihm anfaͤnglich einige Linderung verſchaffte. 
Weil aber ſein Schade deſſen unerachtet immer zu. 
nahm, ſo ſah er ſich endlich gezwungen, ſich nach 
Montpellier in unſer koͤnigliches Hoſpital bringen 
zu laſſen. Wir ließen ihm zur Ader, und gaben 
ihm abzufuͤhren ein; er brauchte auch Baͤder und 
ftiſche Suppen. Die Wirkung dieſer Arztneymit⸗ 
tel unterſtuͤtzte man damit, daß man ihm Com⸗ 
preſſen, in vegeto⸗mineraliſchem Waſſer einges 
weicht auflegte, und dieſelben von Zeit zu Zeit zu 
erneuern bedacht war. In weniger als vierzehn 
Tagen war unſer Patient wieder hergeſtellt. 


Sechzehnte Beobachtung. 


Am ı3ten Julius 1750 kam der Soldat, Jo⸗ 
ſeph Benac, bey dem Regimente von Breſſe, 
in das koͤnigliche Hoſpital fuͤr veneriſche Kranke, 
um ſich an einer kruſtigen Flechte, die ihm aͤußer⸗ 
Lich den ganzen Leib eingenommen hatte, heilen zu 
laſſen, Dieſer Patient ſah nicht anders aus, als 

AR: wie 
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wie ein Ausſaͤtziger. Man bediente ſich bey ihm 
des Cerati Saturni, deſſen Grundſtoff das vegeto⸗ 
mineraliſche Waſſer iſt, wie man es in den For⸗ 
meln vorgeſchrieben finden wird. Schon den ſech⸗ 
ften Tag fielen alle Kruſten ab: Und da man fort. 
fuhr, ihn auf eben die Art zu verbinden, und die 
kranken Theile mit dem Liquor zu waſchen, befand 
er ſich den gten des folgenden Auguſtmonats Malte 
geheilt, und verließ das Hoſpital. 


Siebzehnte ee 


vom Helen Bruͤguiere, Wundarzte z 
5 Saumieres, mitgetheilt. 
Di—eſer Wundarzt hat mich verſichert, daß er 


eine ſchon alte Flechte mit Auflegung des Extracti 
Saturni ganz allein geheilt un 


Achtes Kapitel. 
Von der Kraͤtze. 


Ale Kraͤtze beſteht in einem Ausbruche kleiner 
2 juckender und beißender Hitzblattern auf der 
Haut, welche ohne Unterſchied über den 
ganzen Umfang des Leibes, das Geſicht aus genom⸗ 
men, verbreitet ſeyn koͤnnen, die ſich aber beſon⸗ 
ders an den Handgelenken, zwiſchen den Fingern, 
an den Aermen, an den Kniekehlen und an den 
Huͤften zu erkennen geben, 5 5 


Man theilt die Kraͤtze gemeiniglich in zweyerley 
Gattungen ein, wovon man die eine die trockne, 
die andre aber die naſſe Kraͤtze nennt; jedoch 
laſſen ſich beyde Gattungen noch in vier andre Ar⸗ 
ten abtheilen. Und es iſt in der That ſehr noͤthig, 
dieſelben zu unterſcheiden, wenn man ſich bey der 
Praxis anders mit Vernunft und Klugheit betra⸗ 
gen will, Wir wollen uns bieſer Unterabtheilung, 
fo Herr Raimond in feiner Abhandlung von 
den Krankheiten, welche ſchwer zu heilen 
ſind, angegeben hat, bedienen, und die Kraͤtze mit hm 
aus piererley unterſchiedlichen Geſichtspuncten bes 
trachten namlich als kritiſch, freywillig, ſympto⸗ 
matiſch und mitgetheilt. Die kritiſche Kraͤtze iſt 
die Endung einer ſchweren oder langwierigen Krank⸗ 
heit, deren Materie ſich in den ganzen Außerlichen 
ee . . Un 
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Umfang des Leibes ſetzt. Die freywillige, die ſich 
von freyen Stuͤcken meldet, wird durch keine vor⸗ 
herige Beſchwerlichkeit angekündigt, und entſteht 
aus der Verdickung und Schaͤrſe der Saͤfte, wel⸗ 
che von grober und ungeſunder Nahrung, und von 
der Einathmung feuchter und ſalziger Luft herruͤhrtz 
mit dieſer ſind vornehmlich die Seeleute geplagt. 
Die ſymptomatiſche iſt eine Wirkung oder ein 
Zufall von einer andern Krankheit, als den Franzoſen, 
der gelben Sucht, dem Scorbut. Die mitges 
theilte Kraͤtze endlich iſt diejenige, welche man 
durch die Berührung und Beywohnung ſolcher 
Perſonen bekommt, die mit der Kraͤtze behaftet find: 


Ich habe oben geſagt, die verſchiednen Arten von 
Kraͤtze, wovon ich eine kurze Vorſtellung gemacht 
habe, koͤnnten trocken oder naß ſeyn. Die trockne 
Kraͤtze giebt ſich durch kleine faſt unmerkliche Blaͤs⸗ 
chen und ein uͤberaus beſchwerliches Jucken zu er⸗ 
kennen, welches die Kranken noͤthigt, ſich zu kra⸗ 
gen, fie mögen wollen oder nicht. Die naſſe, ſonſt 
auch laufende Kraͤtze genannt, iſt ordentlicher Weiſe 
mit eben ſo betraͤchtlichen und manchmal ſo gar 
noch dickern Blattern bezeichnet, als bey den Po⸗ 
cken. Dieſe Blattern find gemeinſalich voller Eis 
ter, und verurſachen nicht ſo viel Jucken, als ſich 
bey der trocknen Kraͤtze ſindet .. 

Es giebt noch eine andre Gattung von Kraͤtze, 
die ich oftmals beobachtet habe, welche von der Art 
der laufenden iſt, und zugleich etwas von den ver⸗ 

eiterten oder kruſtigen Flechten an ſich hat. Sie 
| | erſcheint 


Von der Kraͤtze. a 195 


erſcheint unter der Geſtalt der Patente, wle eine 
Hand groß, an den Aermen, an den Beinen, und 
zuweilen auch an andern Theilen des Leibes. 


Den Sitz der Kraͤtze ſtellt man gemeiniglich in 
die Drüfen des Gewebes der Haut. Herr Rai⸗ 
mond iſt aber andrer Meynung, er glaubt, der Sitz 
dieſer Krankheit befinde ſich in den warzenformigen 
Theilen oder nervichten Buͤſcheln, die das Werkzeug 
des Gefuͤhls ausmachen; aber ſeine Gedanken ſchei⸗ 
nen uns nicht hinlaͤnglich deutlich, und ſeine Mey⸗ 
nung ſehr unwahrſcheinlich zu ſeyn. 


Was die Vorboten der Kraͤtze betrifft, fo ſieht 
man leicht, daß ſie nach den unterſchiedlichen Arten, 
die wir oben feftgefegt haben, ziemlich verſchieden 
ſeyn muͤſſen. Die kritiſche Kraͤtze macht der Krank⸗ 
heit völlig ein Ende, fobald die ungeſunde Materie 
faͤmmtlich auf die Haut heraus getrieben iſt; ſie 
erfodert daher auch gar keine beſondre Cur. Die 
ſymptomatiſche richtet ſich nach dem Schickſale der 
Krankheit, von der fie eine Miſchung ausmacht. 
Und was die beyden uͤbrigen Arten betrifft, ich mey⸗ 
ne die natuͤrliche Kraͤtze, und die, mit der man an⸗ 
geſteckt worden iſt; ſo kann ich die Verſicherung ge⸗ 
ben, daß ſie beyde an und für ſich gar nicht gefährlich 
ſind, daß ſie es aber gar ſehr werden koͤnnen, wenn 
man die Materie von auſſen unbedachtſamer Weiſe 
zuruck und hinein treibt. Dieſes beftätigen viele Beob⸗ 
achtungen, die man überall den Schriftſtellern, inſon⸗ 
derheit beym Herrn Raimond häufig angemerkt fine 
bet. Man ſagt, es ſoll ganze daͤnder geben, als die Bre⸗ 
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tagne, wo die Kraͤtze fo zu ſagen eine Land / und Erb⸗ 
krankheit iſt: und in ſolchen Landern giebt es, wie man 
ſagt, eine ganze Menge Leute, die die Gaͤhrung 
von dieſer Krankheit Zeitlebens an ſich tragen, Des 
ren Blattern zu gewiſſen Zeiten im Jahre wieder ⸗ 
kommen und vergehen. 5 er 
Nunmehr wollen wir zur Eur kommenz fie At 
verſchiedentlich, wie die Anzeige, und richtet ſich 
nach der beſondern Beſchaffenheit der Art von 
Kraͤtze, mit der man es zu thun hat. Unter denen 
vier Gattungen, welche Herr Raimond angeges 
ben hat, iſt keine einzige, dafür unſer Arztneymit⸗ 
tel nicht überaus dlenlich ſeyn koͤnnte; weil es alles 
mal unveränderlich einerley Wirkung thut, indem 
es die Ausbruͤche der Kraͤtze vervielfaͤltigt, und folg⸗ 
lich die Maſſe des Geblüts reinigt. Jedoch wollen 
wir bey der natürlichen Krätze, und bey derjenigen, 
mit der man durch die Beywohnung ſolcher Perſo⸗ 
nen, die mit der Krätze behaſtet find, angeſteckt 
wird ein wenig ſtehn bleiben, weil dieſe beyde Gat⸗ 
tungen in der Praxis am häufigſten vorkommen. 
Es giebt wenig Krankheiten, für die man eine 
größre Menge Arztneymittel erfunden haͤtte. Man 
kann über dieſen Punct alle Schriftſteller, und in⸗ 
ſonderheit Turners Abhandlung von den 
Krankheiten der Haut zu Rothe ziehn, wo man 
eine ungeheure Anzahl von Verbindmitteln finden 
wird, mit denen man gar nicht fertig werden kann. 
Die Schriftſteller, welche auf dieſe Art Formeln 
auf Formeln über einander häufen, glauben ohne 


. Zweifel, 
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Zweifel, dem Publico damit Nutzen zu ſchaffen. 
Indeſſen mache ich mir doch kein Bedenken, zu be⸗ 
haupten, daß diefe Art zu ſchreiben gar ſehr zu ta⸗ 
deln ſey; indem nichts gewiſſer iſt, als daß ein 
ſolches Buch junge und unerfahrne Wundaͤrzte zu 
gefaͤhrlichen Irrthuͤmern verleiten kann; zu ges 
ſchweigen, wie erſtaunend langweilig dergleichen 
Schriften zu leſen ſeyn muͤſſen. Bisher haben wir 
nicht mehr als zweyerley Arztneymittel gehabt, welche 
als Specifica wider die Krätze allgemein anerkannt 
wuͤrden. Man ſieht leicht, daß ich den Schwefel 
und den Mercurius meyne. Allein ohne irgend 
Jemands Meynung verachten zu wollen, achte ich 
mich fuͤr verpflichtet, die Nachricht mitzutbeilen, 
daß ich an gewiſſen kraͤtzigen Perſonen ſchlechte 
Wirkungen von beyden mit angeſehen habe. Der 
Mercurius iſt, wie bekannt, ein fluͤchtiges und 
feuriges Arztneymittel, deſſen Gebrauch ungemein 
viel Vorſicht und Ueberlegung erfodert, und deſſen 
man ſich folglich jedesmal enthalten muß, ſo lange 
man andre Mittel hat, die man an ſeiner Statt 
brauchen kann. Was den Schwefel betrifft, ſo ge⸗ 
ſtehe ich zwar, daß man bey dem Gebrauche deſſel⸗ 
ben nicht ſo viel wagt, und auch ſo viel Schaden 
davon nicht zu befuͤrchten hat, als von dem Mer. 
curius; aber zu geſchweigen, daß er nicht allemal 
ganz ſicher iſt, zumal, wenn man die erforderlichen 
Vorbereitungen nicht vorher gebrauchet hat, ſo muß 
man auch einraͤumen, daß er wegen des uͤblen Ge⸗ 
ruchs und der Unſauberkeit, die mit dem Gebrau⸗ 
che deſſelben unzertrennlich verbunden iſt, ein ſehr 
F N 5 unan⸗ 
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unangenehmes Arztneymittel fen; da hingegen dasſe⸗ 


nige, welches wir an deſſen Statt vorſchlagen, alle 
die guten Eigenſchaften zuſammen enthält, derent⸗ 


wegen es den Vorzug vor allen den andern verdiee 
nen kann, welche bisher gebrauchet worden find, 


weil es nicht allein ſeine Wirkung unfehlbar thut, 
ſondern auch das Gute an ſich hat, daß ſich die zaͤrte 


lichſten Perſonen deſſelben ohne den mindeſten Ekel 


bedienen koͤnnen. Auſſer allen dieſen Betrachtun⸗ 


gen giebt es noch eine, die mir mein Eifer fuͤr das 
Intereſſe des Königs nicht erlaubt mit Stillſchwei⸗ 
gen zu uͤbergehn. Ich meyne, daß man Sr. Ma⸗ 
jeſtaͤt in den Militärhofpitätern mit meinem Arzt⸗ 


4 


neymittel, bey der Cur mit der Kraͤtze behafteter 
Leute, nicht ſo viel Koſten machen wird, als man 
Ahrer bey Befolgung der bisher gewoͤhnlichen Hei. 
Iungsart gemacht hat. Denn obgleich der Schwe⸗ 


fel und das Fett, daraus die Salbe wider die Kraͤ⸗ 


tze gemacht wird, an ſich Dinge find, deren Preis 


bey Privatperſonen in keine ſonderliche Betrachtung 
kommen wuͤrde; ſo iſt doch darum nicht minder ge⸗ 
wiß, daß der große Aufgang davon bey den Armeen 
ein Umſtand iſt, der der Koſten wegen von den Mi⸗ 
niſtern wohl in Betrachtung gezogen zu werden 
verdient; zumal wenn man noch dies mit rechnet, b 
daß die Waͤſche des Soldaten von unſerm Arztney⸗ 
mittel nicht beſchädiget wird, welches auch ſchon 


2 


ein wichtiger Punkt iſt. a 


Ein andrer Mutzen, der aus dem Gebrauche der 
von uns vorgeſchlagenen Heilungsmethode erwach⸗ 
a en 
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fen, wuͤrde, iſt folgender Umſtand: Man wuͤrde 
dadurch der Fluͤſſe an den Augen, und andrer Zus 
fälle überhoben ſeyn, die nur gar zu oft denenjeni⸗ 
en wiederfahren, die aus Verſehen, wenn fie ſich 
mit Schwefel reiben, mit ihren Haͤnden an die 
Augen kommen. Ulebrigens darf man das, was 
ich von den Wirkungen meines Arztneymittels biga 
her geſagt habe, gar nicht für uͤbertrieben halten, 
weil ich mich zum Beweiſe deſſen auf mehr als drit⸗ 
tehalb taufend Erfahrungen, wie auch auf das vor⸗ 
theilhafteſte Zeugniß der Herren Imbert und 
Fournier berufen kann. Hieran würde es un⸗ 
ſtreitig genug ſeyn, wenn nur die Unwiſſenheit, eine 
niedrige Mißgunſt, ein ſchmuziger Eigennutz, und 
tauſend andre eben ſo veraͤchtliche Bewegungsgruͤn⸗ 

de nicht faſt allemal wider jeden ehrlichen Mann, 
der dem Publico damit nuͤtzlich zu werden ſucht, 
daß er etwas Neues in Vorſchlag bringt, eine un⸗ 
zählige Menge Leute aufwiegelten, die niemals etwas 
gethan haben, wodurch ſie bekannt worden wären, 
und die ſich daher wegen der Dunkelheit, darinnen 
ſie leben, damit zu raͤchen ſuchen, daß ſie die beſſern 
Gaben Andrer zu verkleinern ſuchen. Um den bos⸗ 
haften Beſchuldigungen ſolcher Art Leute, von des 
nen die Welt zu allem Ungluͤcke nur gar zu voll iſt, 
entgegen zu gehn, will ich dem Leſer unverdaͤchtige 
Beweisſtuͤcke vor Augen legen, welche die Lobes⸗ 
erhebungen, die ich meinem Arztneymittel nicht 
ſowohl aus einer uͤbelverſtandnen Eigenliebe, deren 
ich nicht fähig bin, als vielmehr in Abſicht auf das 
allgemeine Beſte und den Nutzen des Königs, wel. 
N 4 g che 
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che jederzeit mein vornehmſtes Augenmerk geweſen 
ſind, vor jedem vernünftigen Menſchen rechtferti⸗ 
gen werden. MEN, 
Das königliche Regiment la Marine hatte uns 
einſtmals eine ſehr große Anzahl Patlenten, die 
mit der Kraͤtze behaftet waren, ins koͤnigliche Ho⸗ 
ſpital gellefert, und der Regimentsfeldſcheer deſſel⸗ 
ben, Heer Guillerme, welcher auf die Wirkungen 
unſers Arztneymittels Achtung gab, erſtaunte un⸗ 
gemein uͤber den Erfolg, dener davon beobachtete. 
Se ertheilte uns dem zufolge gegenwaͤrtiges Zeuge 
niß: | e e e 


Ich Endes Unterſchriebener, Regiments⸗ 
felöfcheer bey dem koͤniglichen Regimente la 
Marine, bezeuge hiermit, daß ſeit dem Serr 

Goulard die nuͤtzliche Entdeckung von der 
Braft des Extralli Saturni wider die Kraͤtze 
gemacht, ich in feinem Hoſpitale die mit die⸗ 
ſem vortrefflichen Arztneymittel bewirkte 
Cur von mehr als zweyhundert mit der Kraͤ⸗ 
tze behafteten Patienten von beſagtem Regi⸗ 
mente aufs genaueſte unterſucht und aufs 
ſorgfaͤltigſte beobachtet habe. Alle unſte 
Patienten ſind aus dem Grunde, und mit 
viel groͤßrer Leichtigkeit, und in viel kuͤrze⸗ 
rer Feit geheilt worden, als bey allen ans 
dern Seilungsarten, beſonders ſeit dem ein⸗ 
geführten Zuſatze von Alaun und Salze Gb 
es gleich ſchon über ein halbes Jahr her iſt, 
daß dieſe Kranken das Hoſpital e 
| | en; 
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ben; ſo iſt doch bey keinem von ihnen die 
Kraͤtze wieder zum Vorſchein gekommen, 
und fie find alle ohne Ausnahme von den bes 
ſchwerlichen Zufaͤllen, die bey vielen andern 
Heilungsarten nur gar zu gewoͤbnlich ‚find, 
als Geſchwulſten der Haut, gefaͤhrlichen in⸗ 
nerlichen Krankheiten u. ſ. w. völlig befreyet 
geblieben. Es haben viele geſchickte Aerzte 
in den Soſpitalern des Koͤnigs die naͤmliche 
Beobachtung gemacht. Nun aber verſtat⸗ 
tet dieſer Beweis, benebſt der ganz beſondern 
Wirkung dieſes Arztneymittels, die Ausbruͤ⸗ 
che der Kraͤtze gleich in den erſten Tagen 
nach dem Gebrauche zu vermehren, ganz 
und gar nicht mehr, daß man denſelben ei⸗ 
ne zuruͤcktreibende Kraft beymeſſe. 


Unterzeichnet, Guillerme. 


Die verſchiednen Regimenter der Landmiliz, die 
in unfrer Provinz zerſtreuet find, haben uns ſeit 
ungeſaͤhr zwey bis drey Jahren auch eine große 
Menge mit der Kraͤtze behafteter Patienten zuge» 
ſchickt, und dieſe find alle, ſowohl als die andern, 
binnen kurzer Zeit, und ohne uͤble Zufaͤlle geſund 
worden. N 


Es haben ſich auch verſchiedne Wundaͤrzte in un⸗ 

terſchiedlichen Ländern unſers Arztneymittels mit 
gleich glücklichen Erfolge bedienet. Der Regiments. 
feldſcheer bey dem Regimente von Bigorre, Herr 
Soulier, ſchrieb mir unterm 26ſten Junius 1763. 
| N 5 aus 
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aus Rochelle, daß er mein vegeto⸗ mineralifches 
Waſſer zur Cur verſchiedner aͤußerlicher Krankhei⸗ 
ten, und inſonderheit bey den mit der Kraͤtze behaf⸗ 
teten Soldaten von ſeinem Regimente gar fleißig 
gebrauchte, und ſeine Patienten ohne alle uͤble Fol⸗ 
gen geſund worden waͤren. a 


Der Regimentsſeldſcheer bey dem Regimente von 
Soiſſonnois, Herr Taignon, ſchrieb mir unterm 
Eten des letztverwichnen Auguſtmonats (1763) von 
Aigues-mortes aus, in folgenden Ausdrücken: 


»Mein Herr! Ich habe mich nach der Formel, 
„die Sie zur Heilung der Kraͤtze vorgeſchrieben, 
„ des vegeto⸗mineraliſchen Waſſers bey funf zig mit 
„der Kraͤtze behafteten Kranken von dem Bataillon 
„von Limoges bedienet, unter welchen ſich Kraͤtzige 
„von allen Arten befanden; und ich kann Ihnen die 
„ Verſicherung geben, daß diejenigen, die am laͤng⸗ 
„ ſten unter der Eur haben ſtehn muͤſſen, wenn ich 
„auch die Zubereitungen mit rechne, doch nicht uͤber 
„ ſechzehn Tage zugebracht haben, ohne daß irgend 
„einem von meinen Kranken der geringſte üble Zus 
u fall begegnet wäre, Und was mir am merkwuͤr⸗ 
„digften vorgekommen iſt, fo haben die kraͤtzigen 
„Ausbruͤche gleich nach dem erſten und andernmal 
„waſchen zugenommen; welches Ihrer Methode 
„nothwendig den Vorzug vor einer jeglichen andern 
„geben muß. Eben deſſelben Arztneymittels habe 
„ich mich auch zu der Cur der Phimoſis und Pa⸗ 
„raphimoſis, zur Reinigung der Geſchwuͤre, und 
„wider allerhand Entzündungen, mit e | 
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Ichem Erfolge bedienet. Die Wundarztneykunſt, 
„mein Herr, hat Ihnen ein Mittel zu danken, deſ⸗ 
„ſen Wirkungen nach meinem Beduͤnken gar keine 
„Graͤnzen haben. Was mich ſelbſt betrifft, ſo 
„empfinde ich vollkommen, wie viel Dank ich Ih⸗ 
„nen ſchuldig bin; und ich erſuche Sie, Sich der 
„aufrichtigen Ergebenheit verſichert zu halten, mit 
„welcher ich bin u. ſ. w. 


Unterzeichnet, Taignon. 


Im Jahre 1747 ließen Se. Gnaden, der Herr 
Marquis von Paulmy, Miniſter bey dem Kriegs⸗ 
Departement, die Formeln, die ich zur Heilung der 
Kraͤtze aufgeſetzt hatte, nach verſchiedenen Hoſpi⸗ 
taͤlern in Flandern, als Duͤnkirchen, Bethuͤne, Ar⸗ 
ras, Douay, Grevelingen, Ryſſel und andern 
ſchicken. | 
Aus Duͤnkirchen haben wir die Nachricht, daß 
alle die ſechzehn Patienten, die nach unſrer Me⸗ 
thode curiret wurden, binnen dem Zeitraume zwi⸗ 
ſchen dem funfzehnten und zwanzigſten Tage, wo⸗ 
zu die zum Aderlaſſen und zum Abfuͤhren angewen⸗ 
dete Zeit mit eingerechnet iſt, geſund worden ſind; 
welches von dem Arzte, Herrn Nbuanbouc, bes 
zeuget wird. r i 

Aus der Regiſtratur von Ryſſel in Flandern, 
welche den rſten Mär} 1757 vom Herrn Ober⸗ 
chirurgus Plaintegu an den Miniſter abgeſandt, 
und von dem Kriegscommiſſair, Herrn Ritter von 
Boncourt uͤberrelchet worden iſt, erſiehet 85 
e da 
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daß bey unſrer Hellungsart die mit der Kraͤtze be⸗ 
haftete Patienten erſt in zwanzig, fuͤnf und zwanzig, 
auch wohl dreyßig Tagen geſund worden ſind. Ue⸗ 
brigens hat dieſe Methode dem Herrn Plaintegů 
nicht übel gefallen, und er findet an ihr weiter kei. 
ne Unbequemlichkeit, als daß die Geneſung um 
einige Tage verzoͤgert wird; zugleich geſteht er auch, 
daß ſie nicht ſo unangenehm iſt, als die gewoͤhnli⸗ 
che Methode; zu geſchweigen, ſagt er, daß die 
| N des Soldaten N nicht ſo ſehr darun⸗ 
ker leidet. 


Aus der Regiſtratur von Donät, weich unterm 
27ſten März 1757 vom Herrn Lanop, der Arzt. 
neywiſſenſchaft Doctor und ordentlichem Arzte bey 
beſagtem Hofpitale, an den Miniſter geſandt wor⸗ 
den iſt, erſieht man, daß ein Soldat mit vegeto⸗ 
mineraliſchem Waſſer 17 mal gerieben, und geſund 
worden iſt. 


Ein andrer 6 mal gerieben, und geſund. 

Ein andrer 5 mal gerieben, und geſund. 

Ein andrer 7 mal gerieben, und geſund. 
Ein andrer 11 mal gerieben, und geſund. 
Ein andrer 7 mal gerieben, und geſund. 

Ein andrer 11 mal gerieben, und geſund. 

Ein andrer 7 mal gerieben, und geſund. 

Ein andrer 4 mal gerieben, und geſund. 

Ein andrer 4 mal gerieben, und geſund. 
Ein andrer 4 mal gerieben, und geſund. 
Ein andrer 4 mal gerieben, und geſund. 

Ein andrer 10 mal gerieben, und geſund. 0 
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Ein andrer 13 mal gerieben, und geſund. 
Ein andrer 9 mal gerieben, und geſund. | 
Ein andrer 4 mal gerieben, und alsdann wieder 
zur Ader gelaſſen, purgiret, und aufs neue 
gerieben. . 


„Aus dem beygefuͤgten Aufſatze, ſagt Herr Las 
noy kann man erſehen, daß einige Kräßige bin« 
nen ſehr kurzer, andre binnen laͤngrer Zeit, geſund 
worden ſind, und gewiſſe haben gar aufs neue Ader 

laſſen und Abführungen gebrauchen müffen,,. Hier⸗ 
innen kommt es, nach der Bemerkung dieſes ein. 
ſichtsvollen Arztes, auf die Gattung und das Al⸗ 
ter der Krätze an. Demnach wurden diejenigen, 
welche ſie erſt vor kurzem dekommen hatten, binnen 
wenig Tagen wieder geſund; da hingegen dieſe 
Krankheit bey andern, bey denen fie ſich von etli⸗ 
chen Monaten herſchrieb, laͤngern Widerſtand that. 
Inmqgleichen gab es darunter ſolche, bey denen ſichs 
fand, daß ſie auſſer der Kraͤtze nebenbey noch eine 
Krankheit hatten, als Fieber, ſowohl anhaltende, 
als auch Wechſelfieber. Dieſe brauchten eine ge⸗ 
raumere Zeit, ehe fie geſund werden konnten, und 
mußten erſt mit dienlichen Blutreinigungsmitteln 
vorbereitet werden. Zu dem Ende gab man ihnen 
Wurzeltraͤnke von Ampferkraut, von Ritterſporn, 
von Aethiope minerali, und andern Mitteln von 

"ähnlicher Beſchoffenheit. e 

Die Beobachtungen, welche auf Befehl des Mi⸗ 
niſters in dem Hofpitale zu Arras und in dem Laza⸗ 
rethe zu Bethuͤne gemacht worden ſind, verdienen 
12 . 5 8 in 


* 


206 Abhandl. dom Nutzen des Bleyes. 


in ihrer ganzen Ausdehnung bier ihre Stelle einzu⸗ 
nehmen. Wir wollen den Anfang mit denjeni⸗ 
gen machen, welche aus dem erſten dieſer Hofpitäler 
vom Herrn Duͤrand, der als Arzt daſelbſt ſteht, 
nach Hofe geſandt worden; und alsdenn diejenigen 
liefern, welche uns unterm aten Maͤrz 1757 von 
dem Regimentsfeldſcheer bey dem Regimente von 
Bethuͤne, Herrn Darquis, mitgetheilt worden 
ſind. | | 
Beobachtung 

des Arztes an dem Soſpitale zu Arras. 

In dem Militärhofpitale zu Arras hat der Ge⸗ 
brauch eines Arztneymittels, welches der Hof unter 
dem Namen Extractum Saturni zur Heilung der 
Kraͤtze dahin geſandt, alle Wirkung gethan, die 
man erwarten konnte; eine gewiſſe Anzahl Solda⸗ 
ten jedoch ausgenommen, bey denen dieſes Mittel 
nicht anſchlagen wollte; weswegen man urtheilte, 
es muͤßte eine fremde und von der Kraͤtze verſchiede⸗ 
ne Gaͤhrung da ſeyn, die ſich mit der Gaͤhrung der 
Kraͤtze verbunden haͤtte, worinnen man ſich auch 
nicht geirrt hat: Denn durch Bäder und einige 
Frictionen an den Fauſt und Kniegelenken mit der 
Mercurialſalbe, dem Aethiope minerali, dem 
Wurzeltranke von Klettenkraut und Ampferkrau 
find fie völlig geheilt worden. 155 

Gegenwaͤrtiger Bericht wird von Uns, Aerzten 
des beſagten Hoſpitals, erſtattet. Arras, den iſten 
des Auguſtmonats 1757. 


Unterzeichnet Duͤrand, Arzt an beſagtem Hoſpitale. 
Beobach⸗ 
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des Oberwundarztes bey dem Hoſpitale zu 
2208 Bethuͤne. | 


Die Wirkungen des Extracti Saturni ſtimmen, 
nachdem ſie hier auf die Probe geſtellt worden, voll⸗ 
kommen mit demjenigen uͤberein, was ſich der Er⸗ 
finder davon verſprochen hat; wenn man zumal ſe⸗ 
derzeit die Aderlaß und Abfuͤhrung als weſentliche 
Vorbereitungen, das Gebluͤt zu der Wirkung des 
Arztneymittels nichtig zu machen, vorausſetzt. 
Von vlerzig mit der Kraͤtze behafteten Patienten, 
die mit dem Extracto Saturni geheilt worden ſind, 
merke ich an, daß einige den Sten, andre den 8ten, 
andre den roten geſund worden, und keiner von 
allen laͤnger, als 16 Tage zugebracht hat. Ueber⸗ 
dies habe ich beobachtet, daß ſie alle durch eine un⸗ 
gemein haͤufige Ausduͤnſtung geheilt worden ſind. 
Dieſes bewog mich, den Abend, wenn ſich die Kran⸗ 
ken zu Bette legen wollten, zum Gebrauche dieſes 
Arztneymittels zu erwaͤhlen. Denn es iſt bekannt, 
daß beyde Hauptarten der Kraͤtze, die trockne ſowohl 
als die laufende, ihren Sitz in den Druͤſen des 
Gewebes der Haut haben, und daher nichts 
dienlicher iſt, die Ergießung derſelben zu bewirken, 
als eine ſtarke Ausduͤnſtung, welche durch die Waͤr⸗ 
me des Bettes allemal befördert wir. 
Das Extractum Saturni iſt ein geſchaͤfftiges und 
geſchwindes Arztneymittel, deſſen feine und zarte 
Theilchen die Fräßigen Verdickungen zertheilen, und 
fie durch die Schweißloͤcher der Haut heraustreiben, 
| | indem 
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indem fie unmittelbar nach jedesmaligem Reiben 


einen haͤufigen Schweiß verurſachen. 6 


Mit einem Worte, unſre Meynung iſt, daß 
dieſes ſehr geprüfte Arztneymittel das allerkraͤfligſte, 
und bis ißt das einzige ſey, welches mit Sicherheit 
gebrauchet werden kann. Dies iſt das Reſultat 
der Beobachtungen, welche in dem Milltaͤrhoſpi⸗ 


tal zu Bethuͤne damit angeſtellt worden find, 


Bethuͤne, den gten Maͤrz 1757. 


Unterzeichnet Darguies, Oberchirurgus ! 


am Hoſpitale, 


n Beobachtungen 

des Herrn Dorlimont, Oberwundarztes bey 
dem koͤniglichen Hoſpitale zu Grevelingen, 
unterm ıflen April 1757 nach Hofe 
Mn eingeſchickt. 


Da mir der Hof die Ehre angethan hat, mir 


im Jahre 1751 ein Schreiben des Herrn Gou⸗ 


lard, Oberwundarztes am koͤniglichen Hoſpitale 


zu Montpellier zuzufertigen, worinnen der Verfaſ⸗ 
ſer dem Publico die Compoſition ſeines Arztneymit⸗ 
tels zu den Bougien bekannt macht, deren Grund⸗ 
lage weiter nichts iſt, als das Extractum Saturni, 


ſo bin ich ſeinen Erfahrungen aufs ſorgfaͤltigſte nach⸗ 


gegangen, und es ſind mir dieſelben ſehr wohl ges 
lungen. | 


Ich kannte die Aquam Saturni ſchon außerdem, 
indem ich mich ihrer, beſonders wider die Geſchwüͤ⸗ 
ER | 1 
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re an den Beinen, welche in hieſiger Gegend ſehr 

hartnaͤckig ſind, mit gutem Erfolge bedienet hatte. 

Seit den ſiebzehn Jahren, daß ich die Ehre habe, 

Oberwundarzt am hieſigen Orte zu ſeyn, bediene 
ich mich folgender Compoſi tion. 


Man nehme vier Maaß Schmicdewaſſer, zwey 
Maaß guten Weineßig, und zwey Pfund Lithar- 
gyrium aureum, und laſſe alles zuſammen zur Ver⸗ 
minderung von fuͤnf Maaß kochen. Hierauf laſſe 
man es ſich ſetzen, und gieße den Liquor gemäd)- 
lich in Flaſchen ab, welche man ſodann wohl zu⸗ 
ſtopft, und ſie zum vorkommenden Gebrauche ver⸗ 
wahrt. Wenn ich mich dieſes Liquors, welchen 
man Aquam Saturni Martialem nennen koͤnnte, 
bedienen will, ſo laſſe ich ihn erſt aufwaͤrmen, und 
alsdenn Weiche ich Compreſſen und Karplen darin« 
nen ein, welche ich ſo beiß „als möglich, auf die 
Geſchwuͤre lege. 


Was die Kraͤtze betrifft, fo hat mir der Herr 
von Chateau-Villars die Ehre angethan, mir 
ein Schreiben des Herrn von Caumartin, betref⸗ 
fend, eine neue Methode dieſe Krankheit zu heilen, 
mitgetheilt. Nach dieſer habe ich mich gerichtet, 
und es ſind dadurch uͤber dreyßig Soldaten von dem 
Bataillon von Saint Loo, und eine gleiche Anzahl 
vom Fiſcherſchen voͤllig geſund worden. 


um aber einen Verſuch zu machen, ohne jedoch 
meine Erfahrungen einzuſchraͤnken, wuſch ich zum 


Gebrauch einer Salbe etwas Sen in dem Liquor, den 
O ich 
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ich Aquaın Saturni Martialem genennt habe. Da⸗ 
mit habe ich kraͤtzige Patienten reiben laſſen, und 
dieſe find alle deſto leichter gefund geworden. Eks 
kann leicht ſeyn, daß die eiſenhaltigen Theile, wel⸗ 
che in dem Schmiedewaſſer ungemein zertheilet find, 
wenn ſie mit den Bleytheilchen vermiſchet werden, 
die Druͤſen der Haut deſte eher von der Verſto⸗ 
pfung befreyen. Grevelingen, den ıften April 
1757. enn eee 
Unterzeichnet Dorlimont, Oberwund⸗ 
125 arzt am Hoſpitale. | 
en Anmerkungen. 
Aus den Euren, die in den oben genannten Ho⸗ 
ſpitälern zu Stande gebracht, und der Geneſung 
von mehr als zwey kauſend Soldaten, welche in 
dem Mllitaͤrhoſpital zu Montpellier geheilt worden 
ſind, folgt, daß das Extractum Saturni als ein 
wahres Specificum zur Heilung der Kraͤtze betrach⸗ 
tet zu werden verdient. Bey den erſten Verſuchen, 
die wir damit anſtellten, vermiſchten wir es mit 
Fette; aber wir ſind nachher durch eine große Men⸗ 
ge Erfahrungen uͤberzeuget worden, daß zur Hei⸗ 
lung der Kraͤtze eine bloße Miſchung vom Extracto 
Saturni mit gemeinem Waſſer und ein wenig 
Brandtwein binlänglich ſey. Wenn man jedoch 
die Abtrocknung der kraͤtzigen Ausbruͤche beſchleu⸗ 
nigen will; fo kann man mit dem vegeto⸗minerali⸗ 
ſchen Waſſer, Seeſalz und pulverlſirten Alaun ver⸗ 
binden, wie es in den Formeln angezeigt en 
| an 


* 


Von der Kraͤtze. n 


Man muß dieſe Methode als den hoͤchſten Punkt 
der Vollkommenheit in der Behandlung der Kraͤtze, 
und als diejenige betrachten, welche mit den Abſich⸗ 
ten des Miniſterii am beſten uͤbereinſtimmt. Denn 
wenn dieſelbe befolgt wird, ſo kann man es der 
Strenge nach gar uͤberhoben ſeyn, die kraͤtzigen 
Soldaten nach den Hofpitälern zu ſchicken, und 
kann folglich dem Koͤnige die Koſten erſparen. 
Denn wenn man nur beſorgt iſt, fie in ihren Quar⸗ 
tieren mit dem vegeto mineraliſchen Liquor zu reiben, 
ſo wird dieſes ſchon hinreichend ſeyn. | 


Unſer Arztneymittel hat vor allen andern dieſes 
Beſondre und Vorzuͤgliche an ſich, daß ſich die duͤn⸗ 
nen Theilchen, daraus es beſteht, ſo leicht bis in 
die Quelle der Gaͤhrung der Kraͤtze einſchleichen. 
Daher nehmen eben, wie wir ſehen, die kraͤtzigen 
Ausbruͤche von dem erſten Tage an, da man es zu 
gebrauchen anfängt, bis zum vierten bis fünften 
ſichtbarlich zu; worauf man auch ſieht, daß fie wie⸗ 
der abtrocknen. Der Kanzler der mediciniſchen 
Univerſiaͤt und Inſpector der Hoſpitaͤler, Herr 
Imbert, hat mie aus dieſer Menge von Frägigen 
Ausbruͤchen überzeugt zu ſeyn geſchienen, daß die ſes 
Arztneymittel eine der zuruͤcktreibenden Kraft, die 
man ihm ſo unuͤberlegt beymißt, ganz entgegenge⸗ 
ſetzte Wirkung thue. Wenn ſich die Kräge aus 
der Haut völlig hervorgethan hat, dann wirkt das 
Arztneymittel durch die Ausduͤnſtung, welche beſon⸗ 
ders in der Nacht zunimmt. Ein neuer Beweis 
von der Kraſt, die Herr Imbert daran erkannt 
185 O hat, 
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hat, und deren Wirkung fo wenig zuruͤcktreibend ift, 
daß fie vielmehr ein wahres oͤffnendes, zertheilens- 
des und aufloͤſendes Mittel iſt, welches die Frägie 
ge Gaͤhrung entwickelt, die Ausbruͤche derſelben 
vermehrt und ihnen ihr Ziel anweiſt, und endlich 
eine Ausduͤnſtung beſoͤrdert, welche manchmal ſehr 
reichlich, aber allemal geſchickt iſt, die Materie der 
Kreaͤtze zu zerſtreuen. Die Geneſung von mehr als 
zweytauſend kraͤtzigen Patienten, die durch die Wir. 
kung dieſes Verbindemiktels geheilt worden find, 
ohne daß die geringſte uͤble Folge nachher daraus 
entſt anden waͤre, beweiſt, daß diejenigen, welche 
bey der Eur dieſes oder jenes Patienten viel Schwies 
rigkeiten gefunden, ganz unfehlbar einen wichtigen 
Punkt aus der Formel, die ich vorgeſchrieben, ver⸗ 
nachlaͤßiget haben. Dieſe Meynung muß man von 
der Cur haben, welche von dem ungenannten Ver⸗ 
faſſer der letztern Beobachtungen vorgenommen 
worden iſt, die mir von dem Herrn von Chene⸗ 
vieres, im Namen Sr. Gnaden, des Herrn Mar⸗ 
quis von Paulmy, zugeſandt worden ſind. 


Die Beweiſe von der wohlthaͤtigen Wirkung die: 
ſes Arztneymittels, und von feiner zertheilenden, auf: 
loͤſenden und ſchmerzſtillenden Kraft, kann ich noch 
mit denen Beobachtungen, welche in den Hoſpitaͤ⸗ 
tern zu Ryſſel, Duͤnkirchen, Arras, Bethuͤne, Do. 
uay und Grevelingen gemacht worden, und mit der 
völligen und gründlichen Heilung aller mit der Ktäs 
e behafteten Kranken, die man duſelbſt in der Cur 
gehabt hat, beſtaͤrken. Die Aerzte und Wund⸗ 

| | ärzte 
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ärzte, welche die Aufſicht dabey gehabt haben, les 
gen unſerm Mittel großes Lob bey. Nur in einem 
einzigen dieſer Hoſpitaͤler giebt man ihm Schuld, 
daß es die Geneſung ein wenig verzoͤgern ſoll; aber 
kein einziger unter den Beobachtern hat noch geſagt, 
daß dieſes Arztneymittel ſolchen Unbequemlichkeiten 
unterworfen waͤre, als ihm der Verfaſſer der letz⸗ 
tern Beobachtungen aufbuͤrden will. Es iſt in der 
That erſtaunlich, daß bey der Cur von ſieben mit 
der Kraͤtze behafteten Patienten, wovon er die Ges 
ſchichte erzählt, ſo viel große und ungewöhnliche Be. 
wegungen, bald Eiterbeulen, bald Darmgicht und 
andre Zufaͤlle, die mit den Wirkungen unſers Arzt- 
neymittels ganz gewiß nicht das mindeſte gemein 
haben, vorgefallen ſeyn ſollen. Dieſe Gerechtig⸗ 
keit ihm wiederfahren zu laſſen, iſt man wohl be⸗ 
rechtiget, wenn man fi) auf tauſend und aber tau⸗ 
ſend Faͤlle berufen kann, welche alleſammt die Mey⸗ 
nung von der zurüͤcktreibenden Kraft widerlegen. 
Aus was für einem wunderlichen Eigenſinne in ſei⸗ 
nen Wirkungen wäre dieſes Arztneymittel einer ſo 
großen Anzahl kraͤtziger Kranken, die wir ſeit dem 
Novembermonat 1756 in der Eur gehabt haben, 
und die in den Hoſpitaͤlern in Flandern geheilt wor⸗ 
den ſind, ſo heilſam, und hingegen den ſieben kraͤ⸗ 
igen Patienten, von denen der Verfaſſer der letz⸗ 
tern Beobachtungen redet, fd ſchaͤdlich geweſen? 
Auf dieſe letztere Betrachtung erſuchen wir den Mi⸗ 
niſter demuͤthigſt, eine gnaͤdige Aufmerkſamkeit zu 
wenden. Die Folgen, welche von eben demſelben 
Beobachter gezogen e ſcheinen verfuͤhreriſch 
5 | 3 zu 
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zu ſeyn, ob fie gleich offenbar falſch find. Er be⸗ 
trachtet das Extraclum Saturni als ein gefaͤhrliches 
Arztneymittel, und mißt ihm alle die gewaltſamen 
Zufälle bey, welche einigen von denen, die er in 
der Cur gehabt hat, wiederfahren ſind. Den um⸗ 
ſtäͤndlichen und weitlaͤuftigen Erzählungen, die er 
davon macht, brauche ich weiter nichts entgegen zu 
ſetzen, als ununterbrochen glückliche, geſchwinde, 
und ohne alle üble Folgen, ſowohl in unſerm Ho⸗ 
ſpitale unter den Augen des Herrn Imbert, un⸗ 
ſers Oberaufſehers, deſſen Zeugniß für ein entſchei⸗ 
dendes Urtheil gelten kann, als auch in andern Ho 
ſpitälern, da man es wider die Kraͤtze gebrauchet 
hat, zu Stande gebrachte Curen. Die zuruͤcktrei⸗ 
bende Kraft, weſche gedachter Verfaſſer unſerm 
Arztneymittel beygelegt, wird durch ſeine eignen Wir⸗ 
kungen widerleget. Die gluͤcklichen Curen, die da⸗ 
mit verrichtet worden, ſind ſo zahlreich, daß ſie 
Materie zu mehr als einem Bande liefern koͤnnten; 
und ich kann mit Vergnuͤgen ſagen, daß dieſelben 
hier gedient haben, den meiſten berühmten Herren 
Aerzten und Wundärzten die Meynung von der 
zuruͤcktreibenden Kraft, die fie ihm vorher beyleg⸗ 
ten, zu benehmen. Mit einem Worte, es iſt heus 
tiges Tages das große Verbindemittel, darum die. 

ſe Stadt wegen der Heilungskunſt ſowohl, als aus 
andern Ulſachen, fo berühmt iſt; das Mittel, wos 
mit man diejenigen aͤußerlichen oder chirurgiſchen 
Krankheiten euriret, denen die zuruͤcktreibenden 
Mittel meiſtentheils ganz entgegen ſeyn wuͤrden; 
da hingegen das unſrige täglich Wirkungen thut, 

| welche 
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welche die Meiſter der Kunſt in Erſtaunen ſetzen, 
Leute, die man nicht ſo leicht hintergehen kann, und 
die ſich manchmal nach Millionen Beweiſen, die 
ſie ſelbſt ſehen, kaum uͤberzeugen laſſen. 


Eben diefer Verfaſſer der Beobachkungen bes 
dient ſich zur Widerlegung des Extracti Saturni 
des Grundes, welchen man von den Zufaͤllen here 
nimmt, die den Bleygießern und Arbeitern in den 
Bleygruben zu wiederfahren pflegen. Aber ob er 
gleich den Mercurius, wie jedermann, fuͤr das 
Specificum wider die veneriſchen Krankheiten er» 
kennt; ſo uͤbergeht er doch die viel gewaltſamern 
Zufaͤlle, denen die unglücklichen Leute, welche zu 
der Arbeit in den Queckſilbergruben verurtheilet 
worden, unterworfen ſind, gaͤnzlich mit Stillſchwei⸗ 
gen. Gleichwohl iſt nichts gewiſſer, als daß die 
letztern, wenn ſie auch von noch ſo guter Natur ſind, 
hoͤchſt ſelten über vier Jahre zubringen, ohne mit 
Zittern und Verkuͤrzung der Nerven, unwillkuͤhr⸗ 
lichen Zuſammenziehungen der Muskeln und unheil⸗ 
baren, ja oftmals tödtlichen Laͤhmungen befallen zu 
werden. Deſſen unerachtet zieht man aus eben 
den Gruben, deren Wirkungen fuͤr die, ſo darin⸗ 
nen arbeiten, ſo verderblich find, das Specificum 
wider die veneriſchen Krankheiten. Erhellt aber 
hieraus nicht offenbar, daß die uͤblen Zufaͤlle, mit 
denen die Arbeiter, die in den Bley und Queckſil⸗ 
bergruben gebrauchet werden, nicht ſowohl von die⸗ 
ſen Mineralien ſelbſt, als vielmehr von ungleich, 
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artigen, arſenicaliſchen und andern Theilen, die 
damit vermiſchet find, herruͤhren. 

Will man ſich von dem wirklichen Daſeyn bie» 
for fremden Materien überzeugen, ſo nehme man 
Mercurlum, ſo wie er aus der Grube koͤmmt, man 
mache ihn aus dem Zinnober wieder Au flüßigem 
Queckſilber und alsdann trage man Sorge, ihn 
in einem marmornen (ſteinernen) Moͤrſer voll Waſſer 
mit einer hoͤlzernen Keule zu zerſtoßen; ſo wird man 
davon ein braunes Pulver abſondern, welches ſich 
auf den Grund des Moͤrſers niederſchlaͤgt, und 
wieder herausgeht, ſobald man das Waſſer nach 
und nach abgießt, um andres aufzugießen. 


Wann der Mercurius auf dieſe Art gereinigt iſt, 

ſo thut er die jedermann bekannten Wirkungen zur 
Heilung der hartnaͤckigſten veneriſchen Krankheiten, 
ohne daß jemals uͤble Folgen daraus entſtuͤnden, 
wenn der Kranke nur unter den Händen eines er⸗ 
fahrnen Arztes iſt. Ich uͤbertreibe die Sache gar 
nicht, wenn ich die Verſicherung gebe, daß mir 
von etlichen tauſend ſolchen Kranken, die ich im koͤ⸗ 
niglichen Hoſpltal und in meinem eignen Hauſe in 
der Cur gehabt habe, das Ungluͤck nie wiederfah⸗ 
ren iſt, auch nur einen einzigen durch die uͤblen 
Wirkungen des Mercurius zu verlieren; welches 
ich unſtreitig der großen Sorgfalt zu danken habe, 
mit der ich jederzeit darauf gehalten, guten und 
wohlgereini igten Mercurius zu gebrauchen. 


Nunmehr frage ich, ſollten uns die heilſamen 
Wirkungen, die der Mercusius thut, wenn er von 
aller 
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aller ungleichartigen Materie ſorgfaͤltig gereinigt 
iſt, nicht berechtigen, zu behaupten, daß man an 
den Zubereitungen des Bleyes eine eben fo zuver⸗ 
laͤßige Huͤlfe wider andre Krankheiten finden wer⸗ 
de, wenn man eine gleich große Sorgfalt anwen⸗ 
det, daſſelbe recht zu reinigen, ehe man ſich ſein 
bedient? Dieſen Endzweck erreicht man durch die 
Aufgaͤhrung des Weineßigs und der Silberglaͤtte, 
dergeſtalt, daß das Extractum Saturni, ſo daraus 
entſteht, wann es unter den verſchiedentlichen Ge. 
falten, die wir ihm geben, gebrauchet wird, taͤg⸗ 
lich Geneſungen bewirkt, worüber ſich die geſchick⸗ 
teſten und erfahrenſten Kunſtverſtaͤndigen nicht ge⸗ 
nug wundern koͤnnen. 


Als einen ſehr wichtigen Umſtand muͤſſen wir 
noch anmerken, daß der Weingeiſt deſtomehr ver⸗ 
moͤgend iſt, die Silberglaͤtte aufzuloͤſen, je ſtaͤrker 
er iſt; und alſo der aus Roußillon und Languedoc 
den Vorzug vor allen andern haben muß. 


Eben fonöthig iſt es auch, zu merken, daß man 
die Aufgaͤhrung des Weineßigs mit der Silberglaͤt⸗ 
te ungefähr anderthalbe Stunde dauern laſſen muß, 
wie ich diefes in meinem, im Jahr 1751 gedruck⸗ 
ten Sendſchreiben an den Herrn de la Wars 
tiniere, und in einer Abhandlung, welche ich in 
eben dem Jahre in der koͤniglichen Geſellſchaft der 
Wiſſenſchaften zu Montpellier vorgeleſen, bereits 
erfläret habe. Desgleichen muß man beſorgt ſeyn, 
zu einem Maaß Waſſer eine Unze Extractum Sa- 
turni, und eben ſo viel gemeinen Brandtwein, 
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die erſten vier bis fünf Tage bey der Eur der Kraͤtze, 
täglich zwey bis dreymal zu nehmen; und die fol⸗ 
genden Tage, dies heißt, wann die Kraͤtze hinlaͤng⸗ 
lich auf die Haut herausgetrieben iſt, und ſich nun 
anfaͤngt zum Abtrocknen zu neigen, nimmt man zu 
jedem Maaße von gedachter Maaßen zubereitetem 
Waſſer, noch eine Unze pulveriſirte Alaun und 
Seeſalz, welches man auf eben die Art gebraucht, 
wie oben gedacht worden. Uebrigens wird es nicht 
undienlich ſeyn, die Erinnerung zu machen, daß 
dieſer Zuſatz zur Heilung der Kraͤtze nichts weniger 
das ſchlechterdings nothwendig ſey, ſondern dieſelbe 
nur eher befoͤrdre. 


Auch dieſes muͤſſen wir noch hinzuſetzen, daß die 
Wirkung unſers Verbindemittels durch einen ges 
wiſſen Grad von Waͤrme befoͤrdert werden muß, 
wie der Herr Oberwundarzt am Hoſpitale zu Be⸗ 
thuͤne beobachtet, und ich ſelbſt ſchon dem Ober⸗ 
aufſeher der Aerzte an den Hoipitälern, Herrn Im 
bert, und den Herren Aerzten und Wundaͤrzten, die 
mir bey meinen Krankenbeſuchen die Ehre anthun, 
mir Geſellſchaft zu leiſten, zu erkennen gegeben ha⸗ 
be. Hieruͤber wird man ſich gar nicht wundern, 
wenn man erwaͤgt: da die vornehmſte Wirkung un⸗ 
ſers Arztneymittels darinnen beſteht, daß es die 
kräͤtzige Feuchtigkeit durch die Schweißloͤcher der 
Haut heraustreibt; fo muß feine Wirkung natürlie 
cher Weiſe durch die Waͤrme, welche eine reichliche 
Ausduͤnſtung verurſacht, befoͤrdert werden. 


Ueber⸗ 
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Ueberdies habe ich gar nicht zu behaupten begeh⸗ 
ret, daß man mit meinem Verbindemittel die vene⸗ 
riſche, beulenartige, ſcorbutiſche Kraͤtze heilen koͤnn⸗ 
te, wie der Verfaſſer der letztern Beobachtungen zu 
verſtehen geben will. Es weis ja jedermann, daß 
dergleichen Krankheiten eine beſondre Hellungsart 
und Arztneymittel erfordern, die ihnen elgen find. 
Man hat beynahe Urſache zu urtheilen, daß dieſer 
Verfaſſer nicht einmal ein Kunſtverſtändiger ſey, 
und aus ſchlechten Quellen geſchoͤpft habe, um nur 
den Arztneymitteln, die er vorfchläge, einiges An⸗ 
ſehen zu verſchaffen. Kann man wohl im Ernfte 
das Extractum Saturni verwerfen, well man es für 
zuruͤcktreibend haͤlt, und an deſſen Stelle eine Sal⸗ 
be von bloßem Alaun, mit Schweinsfette vermiſcht 
ſetzen? Iſt man gleich wegen der Wirkungen des 
Extracti Saturni lange Zeit im Irrthume gewe⸗ 
ſen; ſo hat doch wenigſtens Niemand jemals in 
Zweifel gezogen, daß die Alaun nicht ein anhalten⸗ 
des zuruͤcktreibendes, und folglich ein ſolches Mittel 
ſey, welches die Gaͤhrung der Krätze zuruͤckſtoßen 
muͤſſe, und daher nichts anders, als gefaͤhrliche 
Krankheiten nach ſich ziehen koͤnne. Imgleichen, 
kann man wohl, wie der Verfaſſer dieſer Beobach- 
tungen, die gelbe Salbe zur Heilung der Kraͤtze 
vorſchlagen? Giebt es in der That wohl etwas ge⸗ 
fraͤhrlicheres, als die Aufloͤſung des Mercurius in 
Scheidewaſſer, wenn man es auch gleich mit Fette 
vermiſcht, um es auf den Umkrais der Haut kraͤ⸗ 
biger Perſonen zu legen? Eben dieſes muß man 
auch von dem Mercurio præcipitato glauben, wo⸗ 
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von die uͤblen Wirkungen einem jeglichen bekannt 
ſind. 
Wrr hoffen, der Verfaſſer dieser Beobachtungen 
werde feine Meynung von den Wirkungen des Ex- 
tracti Saturai noch Anderen, wenn er ſich nur die 
Muͤhe nehmen will, alles das, was ich zur Beſtrei⸗ 
tung die ſes Irrthums in der Folge dieſes Werkes 
geſagt habe, ohne vorgefaßte Meynung zu unter⸗ 
ſuchen. 

Mit einem Worte, es hat mit dem Extracto 
Saturni eben die Bewandniß, wie mit dem Mer⸗ 
curlus und allen vortrefflichen Arztneymitteln. Man 
muß ſie am rechten Orte und zu rechter Zeit brau⸗ 
chen, wenn man gute Wirkungen davon haben 
will, und ich geſtehe ganz gern, daß der Miß⸗ 
brauch derſelben ſchaͤdlich ſeyn kann. Zugleich aber 
bitte ich ſehr, daß man mir vergoͤnnen moͤge, meine 
Zuflucht zu dem Anſehen des Miniſters zu nehmen, 
um die Guͤte unſers Verbindemittels in allen den 
a worinnen ich daſſelbe anpreife, zu beftäti« 


Die Verſchiedenheit der Zeit, die zur Hellung 
der Kraͤtze erfodert wird, hänge ab, 1) von ihrer 
Beſchaffenheit, 2) von ihrem Alter, 3) von der 
groͤßern oder geringern Menge der kraͤtzigen Blat. 
tern, 4) von der Beſchaffenheit des Blutes, 5) von 
den Vermiſchungen, und endlich 6) von der Jah⸗ 
reszeit und Witterung. 


Ueberhaupt heilen die Haut⸗ und die Blatter. 
kraͤtze in fehr kurzer Zeit. 0 
Die 
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Die anfancende Kraͤtze, deren Ausbruͤche ſich 
e nicht genugſam veroffenbaret haben, erfodert 
einige Tage mehr Zeit, ehe ſie heil wird. 

Die kruſtige Kraͤtze iſt noch ein wenig langſamer 
zu heilen, weil es daran noch nicht genug iſt, daß 
man die Urſache derſelben vernichtet, ſondern man 
auch, nachdem die Kruſten abgefallen find, noch 
warten muß, bis fi) das Haͤutchen wieder anſetzt. 


Wann die Kraͤtze kruſtig und zugleich flechtig iſt, 
ſo gehoͤren noch etliche Tage mehr dazu; weil man 
alsdann nicht allein die Gaͤhrung der Krätze, ſon⸗ 
dern auch die Materie der Flechten zu beſtreiten hat. 


| Iſt die Kraͤtze mit den Franzoſen, mit Scorbut, 

oder einer andern aͤhnlichen Krankheit ver miſchet; | 
ſo muß man dieſe Vermiſchung ja nicht aus der 
Acht laſſen, und ſich in der Eur darnach richten. 


Wann die mit der Krätze behafteten Kranken 
ein ſehr erhitztes, dickes und ſcharfes Gebluͤt haben; 
ſo muß man ſich erſt eine Zeitlang bemuͤhen, daſſel⸗ 
be durch den Gebrauch verſüßender, erftiſchender, 
verduͤnnender Mittel, wie auch haͤuslicher Baͤder 


zu. verbeſſern. 


Die Erfahrung hat uns berg daß eine kal. 
\ te Witterung bey der Heilung der Kräge gar nicht 
vortheilhaft iſt, weil ſie ein Zuſammenziehen der 
Schweißloͤcher der Haut veranlaßt, und mithin die 
Aus dünſtung hindert, welche zu der Ausdaͤmpfung 


* en Gäprung fo unentbehrlich iſt, wann 
dieſelbe 
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dieſelbe in den Druͤſen der Haut durch die Kraft 
unſers metalliſchen Arztneymittels zertheilet wird. 


Ob es wohl das Anſehen haben koͤnnte, als wuͤr⸗ 
den bey der gewöhnlichen Heilungsart, deren man 
ſich zu Ryſſel in Flandern bedient, die mit der Kraͤ⸗ 
tze behafteten Kranken eher geſund, als bey der neu⸗ 
en Methode mit dem Extracto Saturni; fo wäre 
doch, wenn man uͤber den Vorzug auf eine billige 
Art mit ſich ſelbſt ſollte einig werden koͤnnen, fo viel 
erforderlich geweſen, daß man kraͤtzige Patienten zu 
gleicher Zeit nach beyderley Methoden behandelt 
hatte. Denn die Vergleichung der Eur, die bey 
warmer Witterung nach der gewoͤhnlichen Methode 
verrichtet worden ‚wäre kein entſcheidender Grund 
zur Verſicherung, daß man dieſer Methode eher 
geſund würde, als bey der unſrigen. Denn wie ich 
ſchon angemerkt habe, ſo iſt nichts ger se, als daß 
die Witterung, die Heilung der Kraͤtze, man mag ſie 
curiren wie man will, ſowohl befördern, als ver⸗ 
hindern kann, und wir koͤnnen im Vorbeygehn ſa⸗ 
gen, daß die Proben, die man daſelbſt mit unſerm 
Arztneymittel angeſtellt hat, weder eine guͤnſtige 
Witterung, noch ein vortheilhaftes Clima gefunden 
haben; indem das Land naͤher gegen Norden gelegen 
iſt, weswegen die Kälte daſelbſt ſchon betraͤchtlicher 
ſeyn, und die Geneſung folglich mehr verzoͤgern muß; 
man muͤßte denn Sorge tragen, die Luft in den Stu⸗ 
ben, die zur Heilung kraͤtziger Patienten beſtimmet 
find, zu erwärmen, Ohne Zweifel werden alle die⸗ 
fe Umſtaͤnde in den andern Hoſpitaͤlern, wo die Hei⸗ 
| En | lungen 
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lungen in kuͤrzerer Zeit zu Stande gebracht worden 
ſind, vortheilhafter geweſen ſeyn. 


Man gebrauche zur Heilung der Kraͤtze, was für 
Arztneymittel man wolle, ſo wird man immer eben 
dieſelben Verſchiedenheiten bemerken; jedoch mit 
dem Unterſchiede, daß man bey dem Gebrauche 
unſers Arztneymittels: (wenn alle übrigen Umſtaͤn⸗ 
de gleich ſind) geſchwinder zur Geneſung gelangen 

wird, als bey jeder andern Heilungsart; es waͤre 
denn, daß man zuruͤcktreibende Mittel gebrauchte, 
welche die Gaͤhrung der Kraͤtze in den Leib zuruͤck— 
jagen, wodurch die Ausbruͤche derſelben hinein ge⸗ 
trieben, und gar bösartige Krankheiten veranlaſſet 
werden. Dergleichen ift, zum Exempel, die Wir⸗ 
kung, welche das Alaunwaſſer nach ſich ziehen muß, 
wenn man es zu Anfange der Cur ge⸗ 
braucht. a. 
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Neuntes Kapitel. 


Von den Brüchen. 


es glebt vielleicht unter allen Artikeln der Wund⸗ 
E arztneykunſt keinen, der fo fehr bearbeitet und 
jiur Vollkommenheit gebracht worden waͤre, 
als der Artikel von den Bruͤchen; hierinnen legt 
uns auch das Wachsthum der Kunſt, den Vorzug 
unſrer heutigen Chirurgie vor der Chirurgie der Al⸗ 
ten aufs deutlichſte vor Augen. In die umſtaͤnd⸗ 
liche Erzählung der verſchiedentlichen Gattungen 
dieſer Krankheit bin ich eben ſo wenig geſonnen, 
mich einzulaſſen, als auf die Heilungsart, welche 
einer jeglichen von dieſen Gattungen zukommt. 
Wer dieſe Materie fo, wie ſie es verdient, unterſu⸗ 
chen und erforſchen will, der darf ſich nur die 
Werke der verſchiednen Schriftſteller zu Nutze ma⸗ 
chen, welche fie umftändlich abgehandelt haben, in. 
ſonderheit aber das vortreffliche Werk des Herrn 
Arnaud, und die Abhandlungen der koͤnigli⸗ 
chen Akademie der Wundarztneykunſt. Ich 
werde mich hier blos an einigen kurzen Anmerkun⸗ 
gen über den Gebrauch der Berbindemistel, uͤder 
die Natur und Beſchaffenheit der Zuſammenzie⸗ 
hung der Gedärme und die Operation der Taxis 
begnuͤgen. | A 
Belloſte iſt, wie mich duͤnkt, der uns belehret 
hat, wie ſchaͤdlich die erweichenden Mittel in den 
Witte g Bruͤchen 
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Bruͤchen mit Zuſammenziehung der Gedaͤrme find, 
Indeſſen hatte er fich derfelben dreyßig Jahre lang 
bedienet; aber nachher verbannte er ſie eben ſowohl, 
als die lichten und fettichten Mittel, welche er mit 
Recht als verderbliche Arztneyen betrachtete. Ue⸗ 
brigens glaube ich, daß in ſolchen Fallen das ve⸗ 
geto.mineralifche Waſſer, oder Waſſer mit Eßig 
vermiſcht, vor Eis und Schnee, welche Belloſte 
vorſchlaͤgt, den Vorzug verdient. 


Was die Zuſammenziehungen oder Verwickelun⸗ 
gen der Gedaͤrme betrifft, fo bin ich überzeugt, daß 
beym erſten Anfange derſelben keine Entzuͤndung 
da ift, und ſie zu der Zeit blos von der Aufdunſung 
des Theiles vom Darme herruͤhrt, welcher ſich in 
den Ring verwickelt hat; einer Aufdunſung, die von 
der Ausbreitung der in dieſem Theile des Eingewei⸗ 
des verſchloßnen Materien veranlaſſet wird, und 
die die Urſache iſt, warum diefer Theil durch die 
Oeffnung des Ringes, die nunmehr zu klein gewor⸗ 
den, nicht wieder zuruck und hinein kreten kann. 
In dieſem Zuſtande koͤnnen nun freylich die Dinge 
nicht lange bleiben, ohne daß ſich die Gefaͤße des 
zuſammengezognen Theils vom Eingeweide ver⸗ 
ſchleimen, und eben deswegen eine Entzuͤndung da⸗ 
zu ſchlagen ſollte. Ueber dies alles glaube ich gar 
nicht, wie man insgemein denkt, daß der Ring, 
den man als entzündet annimmt, an ſich ſelbſt et 
was zur Zuſammenziehung beytruͤge. Ich betrachte 
ihn vielmehr im vorhabenden Falle nicht anders, 
als wie eine geſpannte Saite, die keines Nachge⸗ 
— RR De bens 
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bens fähig iſt, man mag auch anwenden, was fuͤr 
Verbindemittel man will, um es dahin zu bringen. 
Aus dem bisherigen laͤßt ſich leicht erſehn, daß 
man ſich hauptſaͤchlich beſtreben muͤſſe, den Umfang 
des Eingeweides zu vermindern; weil man es blos 
dieſem Umfange zuzuſchreiben hat, daß man es ſo 
ſchwerlich möglich findet, daſſelbe wieder in den 
Schmeerbauch hinein zu bringen. Nun ſind aber 
die Arztneymittel, die ich vorgeſchlagen habe, ich 
meyne, das Extractum Saturni, oder Waſſer mit 
Eig vermiſcht, die allergeſchickteſten, dieſer Anzei⸗ 
ge Genuͤge zu thun; und die geringſte Ueberlegung 
kann einen Jeden hinlaͤnglich belehren, daß erwei⸗ 
chende Mittel die Haͤutchen des Eingeweides nur 
ausdehnen wuͤrden, mithin daſſelbe zu einer groͤßern 
Ausſpannung deſto faͤhiger machen, und folglich die 
Zusammenziehung der Gedaͤrme nur mehr befoͤr⸗ 
dern koͤnnten. | ER 
Die Taris, oder die Operation, mit der man das 
Eingeweide wieder zurechte bringt, hat mehr Schwie⸗ 
rigkeit an ſich, als man denkt; und ich habe faſt noch 
gar keinen Wundarzt geſehen, der es recht gut ge⸗ 
macht haͤtte, zumal, wenn eine Zuſammenziehung 
der Gedaͤrme da iſt. Ich fuͤr meinen Theil bin 
gewohnt, bey der Wiedereinrichtung dieſer Theile 
folgendergeſtalt zu verfahren. | 
Sobald ich den Patienten in die gehörige Lage 
gebracht habe, lege ich ihm auf der beſchaͤdigten 
Seite eine Hand unter die Hüfte, und die andre le⸗ 
| ge 
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ge ich auf die Geſchwulſt. Dieſe beyden Haͤnde 
arbeiten demnach gemeinſchaftlich mit fanften und 
gelinden Bewegungen. Die Luft tritt anfaͤnglich 
nur in ganz geringer Menge wieder hinein, und die 
Geſchwufſt nimmt nur nach und nach ab. Unter⸗ 
deſſen wuͤrde man jedoch nicht wohl thun, wenn 
man ſich mit der Wiedereinrichtung uͤbereilen woll⸗ 
te; weil man dem Patienten dadurch hefiige 
Schmerzen verurſachen, und die Theile darum doch 
nicht eher wieder hineinbringen wuͤrde. Da nun 
aber die Operation, (wenn ſie auf die Art wie ich 
ſie vorſchreibe, ſchrittweiſe verrichtet wird,) lange 
dauert und den Wundarzt nicht wenig ermuͤdet; ſo 
laſſe ich mich hin und wieder von einem Gehuͤlfen 
abloͤſen, der aber nichts weiter dabey zu thun hat, 
als daß er die Thelle blos in eben dem Zuſtande er⸗ 
halten muß, worinnen ich ſie gelaſſen habe; als⸗ 
dann, wann ich mich erholet habe, gehe ich wieder 
an die Arbeit, und fahre auf oben beſchriebene Art 
fort, bis ich meinen Endzweck erreichet und den 
Bruch voͤllig wieder hinein gebracht habe. Da 
ich mit einer ſolchen Maͤßigung zu verfahren pflege; 
ſo kann ich die Verſicherung geben, daß ich in mehr 
als einem Falle, wo viel andre mit ihrer Operation 
ſchon verungluͤcket waren, gluͤcklich geweſen bin, obs 
ne daß die Patienten merkliche Schmerzen empfun⸗ 
den haͤtten. Beſonders denke ich allemal mit Ver⸗ 
gnuͤgen daran, daß ich das Gluͤck gehabt habe, ei⸗ 
nem hieſigen Profeſſor der Arztneywiſſenſchaſt Dies 
fen Dienſt zu einer Zeit zu leiſten, da ſchon jeder⸗ 
mann wegen ſeines Lebens in Sorgen ſtand. | 

e e ee Y 2 Nun⸗ 


Zeit die Herren Raͤthe ſich bey dem Patienten wieder 
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Munmehr will ich einige Beobachtungen Behfite 


gen, welche das, was ich bisher geſagt habe, weiter 
beſtaͤtigen moͤgen. N 80 


Erſte Beobachtung. 
Im Julius des Jahres 1750 ließ man mich 


nach Nimes holen, um daſelbſt den Herrn Teitie“ 


Erbherrn auf Marguerite, einen Mann von vier 
und achtzig Jahren zu beſehn, der feit drey Tagen 
mit einem Bruche mit Zuſammenziehung der Ge⸗ 
daͤrme befallen worden war. Die Aerzte und 


Wundaͤrzte hatten ihm erweichende Umſchlaͤge aufs 


gelegt, wie fie in dergleichen Fällen zu thun gewohnt 
find. Meine erſte Sorge war, einen Verſuch zur 
Wiedereinrichtung der herausgetretnen Theile zu 
machen. Weil mir dieſes aber nicht auf einmal 
hatte gluͤcken wollen; fo legte man den alten Um⸗ 
ſchlag wieder auf; und nun fiengen wir an, mit ein⸗ 
ander zu Rathe zu gehn, was für Mittel wohl an⸗ 
zuwenden ſeyn moͤchten, um den Patienten aus der 
dringenden Gefahr, mit der er bedrohet war, zu reſſ. 
fen. Die Herren Raͤthe gaben den Gebrauch von 
kaltem Waſſer und Weineßig, in Ermangelung 
des Extracti Saturni zu, ſo, daß wir ein Vierthel 
Eßig und drey Vierthel Waſſer dazu nahmen. 
In dieſem gemiſchten Waſſer ließ ich Compreſſen 
einweichen, und ſie auf die Geſchwulſt legen. Alle 
halbe Stunden wurden dieſelben wieder angefeuch⸗ 


tet, welches von eilf Uhr Vormittags bis gegen 


ſechs Uhr des Nachmittags dauerte, um welche 


ein. 
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einfanden. Hierauf wurde der Verband abgenom⸗ 
men, und wir fanden die Geſchwulſt um die Hälfe 
te verringert. Nunmehr verſuchte ich die Wieder⸗ 
einrichtung der gedraͤngten Theile aufs neue; ſie 
giengen mir ſogleich unter der Hand hinein, und 
der Patient ſchrie: ich bin geheilt; welches auch 
wirklich andem war. ae 


u... Biwore Beobachtung, 
vom Herrn Vivez Wundarzt te zu Ville? fran⸗ 
| che, mitgetheilt. 


Den 24ſten April 1758 ward ich erſuchet, ei⸗ 
nen Mann zu ſehn, der mit einem Leiſtenbruche 
nebſt eingektemmten Gedaͤrmen behaftet war, wel⸗ 
chen ich jedoch fuͤr einen bloßen Darmbruch erkannte. 
Nachdem ich mich vergebens bemuͤhet, die Theile 
wieder einzurichten, und die gewöhnlichen Mittel, 

als erweichende Umſchlaͤge und Bähungen verge⸗ 
bens gebrauchet hatte, nahm ich endlich meine Zu ⸗ 
flucht zu dem vegeto - mineraliſchen Waſſer. Die 
Wirkung hiervon war ſo gut, daß die Theile binnen 
Zeit von ſechs Stunden von ſelbſt wieder hinein 
giengen, und der Patient völlig hergeſtellt ward. 


Dritte Beobachtung, 
von eben demſelben mitgetheilt. 


Den 1 5ten Julius 1759 holte man mich, einen 
Mann in die Cur zu nehmen, der mit einem volle 
ſtaͤndigen Bruche mit Zuſammenziehung der Ge⸗ 
3 n daͤrme, 
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daͤrme, und einer Vermiſchung von Krampfader⸗ 

bruche befallen war. Die erweichenden Umſchlaͤ⸗ 
ge und Baͤhungen, die haͤuslichen Baͤder, und 
andre aͤhnliche Mittel, die man in ſolchem Falle zu 
verordnen pflogt, wurden gebrauchet, aber ohne 
Nutzen. Allein ein acht oder zehn Stunden lan⸗ 
ger Gebrauch des vegeto. mineraliſchen Waſſers bes 
lohnte uns mit dem Zuruͤcktreten der Theile; und 
der Patient ſpuͤrte ſelbſt an ſeinem Krampfader⸗ 
bruche geraume Zeit Linderung. rd 


Vierte Beobachtung, 


von dem Wundarzte am Soſpital Saint⸗ 
Eloi zu Montpellier, Herrn Simon, 
mitgetheilt. 


Am 16ten Auguſtmonat des Jahres 1755 kam 
der Sergeant Saint ⸗Aignan von dem koͤnigli⸗ 
chen Regimente Roußillon ins Hoſpital Saint⸗ 
Eloi, weil er auf der rechten Seite einen Bruch 
hatte, der mit einer Zuſammenziehung der Gedaͤr⸗ 
me, mit einer betraͤchtlichen Spannung am Unter⸗ 
leibe, und einem Erbrechen von chyloͤſen Materien 
verbunden war, welches ſchon drey Tage lang an⸗ 
gehalten hatte. Man ließ ihm verſchlednemal zur 
Ader; man legte Umfchläge vom Saſte erweichen⸗ 
der Pflanzen auf die Geſchwulſt; aber an ſtatt daß 
dieſe Umſchlaͤge einige Wirkung ehun ſollten, ſo ver⸗ 
lor der Patient vielmehr ſeine Kraͤfte, und ſein Zu⸗ 
ftand ward immer ſchlimmer. Die drohende Ges 
fahr, darinnen er ſich befand, veranlaßte die Herren 

N 1 8 Aerzte 
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Aerzte zu einer Berathſchlagung, worinnen man 
den Entſchluß faßte, zur Operation zu ſchreiten. 
Ich bat mir daher, ehe man weiter gienge, die Er⸗ 
laubniß aus, den Gebrauch des Eiſes an den be. 
ſchädigten Theilen verſuchen zu duͤrſen, welches 
mir auch zugeſtanden wurde. Das Eis blieb eine 
Zeit von zehn Stunden auf dem Bruchgeſchwulſte 
liegen, und nach Verlaufe derſelben fand ſichs, daß 
die Theile von ſich ſelbſt wieder hinein gegangen 
waren; ich hielt fie hierauf mit einem Bruchban⸗ 
de zuſammen, und der Patient wurde völlig wieder 
hergeſtellt. 9 

Dieſe Beobachtung beſtaͤtigt, was ich in der Ein⸗ 
leitung zu dieſem Kapitel von der Zuſammenzie⸗ 
hung der Gedaͤrme geſagt habe. Denn es iſt 
nichts gewiſſer, als daß der Gebrauch des Eiſes 
dieſelbe nicht anders als dadurch Hat aufheben koͤn⸗ 
nen, daß es den Umfang der Theile merklich ver⸗ 
minderte, und dadurch dem ungleichen Verhaͤltniſ⸗ 
ſe ein Ende machte, welches ſich vorher zwiſchen 
eben dieſen Theilen und der Oeffnung des Ringes 
befand, der ihnen den Durchgang verſtattet hatte. 
Unterdeſſen haͤlt mich doch ſo wenig der diesmalige 
gluͤckliche Erfolg von dem Gebrauche des Eiſes, 
als andre hin und wieder bey den Schriftſtellern 
angetroffene Beobachtungen ab, dieſes Mittel für 
eine Arztney zu halten, die zuweilen gefährlich 
werden kann, und daher dem vegeto⸗mineraliſchen 
Liquor, oder in deſſen Ermangelung, einer Miſchung 
von Waſſer und Weineßig vor jenem den Vorzug 
zu geben. | 


P44 Fuͤnfte 
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Fuͤnfte Beobachtung, 


uͤber die Wiedereinrichtung eines Schaam⸗ 
ſeitenbruchs, nebſt einer Einklemmung der 
Gedaͤrme von fuͤnfthalb Tagen her. 


Den zoſten des Octobermonats 175 9 ward ich 


7 
| 
| 


| erſuchet, einen Hufſchmidt in meiner Nachbar⸗ 
ſchaſt zu beſuchen, der ſeit fuͤnfthalb Tagen mit ei. 


nem vollſtaͤndigen Bruche, nebſt Zuſammenziehung 
der Gedaͤrme, beladen war, welchen er von einer 


zu ſtarken Anſtrengung bey ſeiner Handwerksarbeit 
bekommen hatte. Unerachtet er ein Bruchband 
trug, war doch das Eingeweide herausgetreten. 
Er hatte ſeiner Familie nichts davon geſagt, weil er 
ſich anfaͤnglich Hoffnung gemacht, daß er denſelben 
ſchon ſelbſt wieder einrichten konne, wie er bereits 
in mehrern Faͤllen gethan; allein das häufige Auf. 
ftoßen aus dem Magen und die Darmgicht noͤthig⸗ 
ten ihn, mich holen zu laſſen. Ich ſchalt ihn, daß 
er fo lange gefäumt hatte; machte mich aber ſogleich 


an die Arbeit, und ſuchte nach der oben beſchriebnen 


Methode die Theile wieder einzurichten. Es ko⸗ 


4 


ftete mich eine lange und mühfame Arbeit, mit wel- 


cher ich aber um deſto vergnuͤgter war, weil nicht 


allein der Bruch gluͤcklich geheilt, fondern ich auch 


durch dieſe ſchwere Cur in meinen Gedanken 


von der Methode, die Bruͤche ſtufenweiſe und 
nach und nach wieder einzurichten ‚ beftätiget 


wurde. 


Sechſte 
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Sechſte Beobachtung, mitgetheilt: 


Herr Vivares, Wundarzt zu Saint⸗Hippoly⸗ 
te, hat ſich des vegeto» mineralifchen Waſſers bey 
Gelegenheit eines Bruches mit Zuſammenziehung 
der Gedaͤrme bedienet, welcher bereits der Kraft 
erweichender Mittel, die man einige Tage lang 
angewendet, widerſtanden hatte. Es war eine 
Hernia cruralis, und die Frau, die damit behaf⸗ 
tet war, eine Perſon von ſieben und achtzig Jah⸗ 
ren. Dieſer Wundarzt verſichert mich, man habe 
niemals etwas geſchwinderes geſehen, als die Wir⸗ 
kung unſers Arztneymittels an dieſem Bruche, wel⸗ 

cher ſich augenblicklich von ſelbſt wieder ein 
| | gerichtet hätte. 
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Zehntes Kapitel. 
Von der guͤldnen Ader. 
De Haͤmorrhoiden ſind, wie bekannt, nichts 


1 anders, als krampfartige Erweiterungen 
der Adern, welche das Gefäß umgeben. 
Die Urſachen dieſer Krankheit ſind die Verdickung 
des Blutes und des Blutwaſſers, die Verſtopfung 
irgend eines Eingeweides im Unterleibe, oder die 
Reizung, welche von gar zu ſcharfen oder gar zu 
harten Excrementen veranlaſſet wird. Bey gewiſ⸗ 
fen Leuten iſt dieſe Härte fo groß, daß man den di⸗ 
cken Unrath, nach der ängftlichen Bemuͤhung, mit 
der fie zu Stule gehen, als einen feſten Keil bes 
trachten kann, der weil er durch die zu gleicher Zeit 
geſchehende Thaͤtigkeit des Zwerchfells und der 
Schmerbauchs muskeln ſtark herunter gedrückt wird, 
mit Gewalt auf die Zwiſchenwaͤnde des Maſtdarms 
wirkt, und in den Haͤmorrhoidalgefaͤßen einen grofe - 
fen Ueberfluß von Blute in Bewegung ſetzt, wel⸗ 
ches dieſelben nach und nach und ſtufenweiſe zu ei⸗ 
nem ziemlich hohen Grade erweitert. Die Haͤ⸗ 
morrhoiden geben ſich entweder aͤußerlich zu erken⸗ 
nen, oder ſie bleiben inwendig verſchloſſen. Des⸗ 
wegen hat man ſie in aͤußerliche und innerliche eins 
getheilt. Was die letztern betrifft, ſo habe ich ſie 
in ungeheurer Geſtalt geſehen; und ſie verurſachten 
dem Patienten fo Heftige Schmerzen, wie einer Frau 
6 in 
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in Kindesnoͤthen; und dieſes allemal, wenn er zu 
Stule gieng. 5 


| Während meines Aufenthaltes zu Genua ward 
ich gerufen, den Don Patre Cuneo, einen Or⸗ 
densmann und Stiftsherrn Sr. Gnaden des daſi⸗ 
gen Erzbiſchofs, zu beſuchen. Er hatte innerli⸗ 
che Haͤmorrhoiden, welche er jedesmal, wenn er zu 
Stule gehn wollte, herauszutreiben gezwungen warz 
und es laͤßt ſich ſchwerlich mit Worten beſchreiben, 
was er alles auszuſtehn hate ſie mochten heraus 
oder wieder hinein treten. Dieſer Geiſtliche hatte 
ſich noch niemals enefchließen koͤnnen, ſich operiren 
zu laſſen. Nachdem ich ihm aber die unentbehrli⸗ 
che Nothwendigkeit der Operation vorgeſtellt hatte, 
unterwarf er ſich derſelben. Sie wurde auch nach 


den gewoͤhnlichen Vorbereitungen folgender Maaſ⸗ 
ſen verrichtet. 


Nachdem die Hämorrhoiden, bete Buͤndel von 
überaus großem Umfange war, herausgetrieben, wor⸗ 
den, faßte ich ſie mit der Hand an, und ſchnitt etwas 
mehr, als die Hälfte, davon weg. Daß ich ſie nicht 
völlig wegſchnitt, geſchah um des Uebels willen, wel⸗ 
ches daraus entſteht. Denn die Erfahrung lehrt, 
wenn man den ganzen Haͤmorrhoidalbuͤndel in die 
Runde um den Hintern herum wegſchneidet, daß 
die Narbe zu ſehr in die Enge geraͤth, ſchwer zu res 
gieren wird, und die Straße für den Unrath fo zu 
ſagen zuſchnürt und erdroſſelt; wie ich verſchiedene 
mal zu beobachten, Gelegenheit gehabt habe. Ue⸗ 
brigens darf man ſich wegen des ar 
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Theils von Haͤmorrhoiden gar keinen Kummer ma⸗ 


chen, weil ſich dieſer Theil verblutet und verwelkt: 3 
welches das Verbinden und die Handhabung eines 
Stoͤpfels erleichtert, der von verſchiednen kleinen 
Stuͤckchen Leinwand gemacht wird, welche man in 
Form eines geſchobnen Kreuzes zuſaminen bindet, 

und uͤber die beſchnittenen Theile legt. Sobald 
die Operation vollendet war, wurde der Kranke 
nach den Regeln der Kunſt verbunden. Zwo Stun⸗ 
den darauf kam es ihn ſo ſtark an, zu Stule zu 
gehn, daß man genoͤthigt war, ihm den Verband 
abzunehmen; worauf er einen Blutfluß bekam, 
welcher ſehr gefährlich geweſen ſeyn wuͤrde, wenn 
man mich nicht geholt "hätte, denſelben zu ſtillen. 


Man verband ihn methodiſch, und bey meiner Ab. 
reife aus Genua, im October 1748 war der Kran⸗ 


ke ſchon auf dem Wege zur völligen Geneſung. 
Eine groͤßre Menge Beobachtungen uͤber die 


f Haͤmorrhoiden will ich hier niche erzaͤhlen, indem 


es nicht leicht einen Wundarzt giebt, der nicht viel 
ſolche Falle geſehen hätte, und nicht laͤngſt uͤber⸗ 
zeugt wäre, daß die Haͤmoerhoiden ſich ganz erſtaun⸗ 
lich vermehren koͤnnen, wenn man nicht die gehört» 
ge Vorſicht braucht, dieſem Uebel vorzubeugen. 
Dieſe Abſicht erreicht man durch den innerlichen 
Gebrauch verſuͤßender Dinge und durch gute Diaͤt; 


zumal wenn man zugleich, welches eben fo noͤthig 


iſt, durch Clyſtiere den Reizungen vorbeugt, wel⸗ 
che die verhaͤrteten Exeremente jedesmal, wenn 


man ſich zu Stule fett, an den 88 verur⸗ 
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Sobald ich das Clyſtier beygebrocht habe, bin 
ich gewohnt, die Haͤmorrhoiden mit dem vegeto— 
mineraliſchen Waſſer waſchen, und gleich darauf 
das Ceratum ſimplex von Wachs in Koͤrnern, 
Oele und dem Liquor auflegen zu laſſen. Sind 
die Haͤmorrhoiden aͤußerlich, ſo laſſe ich ſie taͤglich 
zweymal waſchen, und alsdenn das Ceratum auf. 
legen. Bey dieſer Methode habe ich mich ſo wohl 
befunden, daß wenn ich alle die Faͤlle, worinnen 


ich mit derſelben gluͤcklich geweſen bin, geſammelt 


haͤtte, die umftändliche Erzählung davon ganz 
gewiß ſehr lang ſeyn wuͤrde. 
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AS eK aN ANA ee 
Eilftes Kapitel. 


Auszüge aus Briefen, und Cart 
1 ficate. | 


4 an kann nicht zu viel Vorſicht gebrauchen, 
um die Wirkungen der neuen Arztneymit⸗ 

tel, die man einführen will, zu beftätigen, 

und obgleich einige tauſend Erfahrungen fuͤr dieje⸗ 
nigen ſprechen, welche wir dem Publico in gegen⸗ 
wärtiger Schrift empfehlen, fo halten wir uns 
doch verpflichtet, die vortheilhaften Zeugniſſe, wel⸗ 
che demſelben von vielen Kunſtverſtaͤndigen beyge⸗ 
legt worden ſind, hier mit beyzufuͤgen. Aus dieſem 
Grunde ſind wir der Meynung geweſen, es wuͤrde 
nicht undienlich feyn, ein eignes Kapitel von Aus⸗ 
zuͤgen aus den Briefen anzuhängen, die man 
dieſerwegen an mich zu ſchreiben, mir die Ehre 


erwieſen hat. | \ 


Abſchrift eines Artikels aus einem Briefe, 
welchen Herr Guerin, Ritter und Mitglied 
der Koͤnigl. Akademie der Wundarztney⸗ 
kunſt, das Extractum Saturni betreffend, 
an mich geſchrieben hat. 


„Ich bin recht ungeduldig, alle die Erlaͤuterun⸗ 
„gen zu leſen, welche Sie über die Wirkungen Ih⸗ 
„res Arztneymittels zu geben verſprechen. Ich 

„bin eben fo veſt überzeugt, als Sie ſelbſt, daß es 
e | nude: 
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„unvergleich iſt; und bis itzt habe ich es noch im⸗ 
y mer mit dem glͤcklichſten Erfolge gebrauchet,. 


Auszug aus einem andern Schreiben des 
Herrn Guerin. 


„Was das Extractum Saturni betrifft, ſo baun 
„ich Ihnen die Verſicherung geben, daß ich mich 
„deſſelben in Fällen von maͤncherley Art mit dem 
„gluͤcklichſten Erfolge bisher bedienet habe, und 
„noch taͤglich bediene. Ich habe zween Anfälle von 
„der Gicht an zween verſchiednen Patienten mit dies 
„ ſem Mittel geſtillt, und es giebt faſt keinen einzigen 
„Fall, da ich daſſelbe nicht gebrauchet hätte, bald 
„zum Waſchen, bald als Salbe, und mit einem 
„Worte, in den verſchiedentlichen Digeſtivmitteln 
| „eingemiſcht. Indem ich es auf die letztre Art ge⸗ 
„ brauchet, habe ich wahrgenommen, daß es bey 
vy den empfindlichſten Wunden die Schmerzen ge⸗ 
7 ſtillt hat. 


Abſchrift eines Briefes vom Herrn Vatre', 
Wundarzte zu Paris, und Regimentofeld⸗ 
ſcheer bey dem Regimente Normandie. 


„Ich habe mich nicht gewundert, mein Herr, da 
y ich der Methode Schritt vor Schritt gefolgt bin, 
„ die Sie in Ihrem in den Druck gegebnen Schrei⸗ 
v ben an den Herrn de la Martiniere, betref⸗ 
H fend das Verfahren, welches man bey der Eur 
„ der Krankheiten an der Harnroͤhre zu beobachten 
y bat, beſchrieben haben. 


„Herr 
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„Herr Daran hat lange ein Geheimniß daraus 
„gemacht; Sie aber lieben die Chirurgie und die 
„Wundaͤrzte, und haben allen den Schwierigkei⸗ 
„ten abgeholfen, die bey der Cur ſolcher Krankhei⸗ 
„ten bisher unuͤberwindlich geſchienen hatten. Ich 
„bin u. ſ. w. f 53 


Auszug aus einem Schreiben des Herrn de 
la Fermiere, Regimentsreldfcheers bey 
dem Regimente von Navarra. 


Mein Herr! 

»Ich unterhalte mich mit meinen Collegen recht 
„oft von Ihnen; ſie ſind alle zuſammen große An⸗ 
„haͤnger und Bewundrer von „ + fie brauchen Ih⸗ 
„re Arztneymittel fleißig, und mit herrlichem Er⸗ 
„ſolge, wie ich auch ſelbſt thue. In den Opera- 
„tionen, die ich neulich in Straßburg verrichtet, 
„habe ich ſehr wichtigen Zufaͤllen abgeholfen, und 
„den Kranken, die damit behaftet waren, mit Sal⸗ 
„ben und Linderungsödlen, dazu ich Ihr Extractum 
„gebrauchte, wieder zu voͤlliger Geſundheit verhol⸗ 
„fen. Mich düunkt, Sie haben gar keine Zeugniſ⸗ 
„‚fe vonnöthen, die guten Wirkungen Ihrer Mit⸗ 
„tel zu beſtaͤtigen; Sie haben ja in Sich ſelbſt das 
„„befte Certificat. Ich bin u. ſ. w. 


Ein andres Schreiben von eben demſelben. 


Frogen Sie mich nicht weiter über die 
„Vortrefflichkeit Ihres Arztneymittels; Jeder⸗ 
„mann iſt uͤber dieſen Punkt einerley Meynung. 
„Sie werden unzaͤhliche Certificate von allen ſeinen 
| | „wun⸗ 
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„wunderthaͤtigen Wirkungen bekommen, fo bald 
„ Sie fie nur verlangen. Es iſt die wahrhaftige 
„Panacee in allen chirurgiſchen Krankheiten; es 
„ giebt kein einziges Regiment, das nicht etwas da⸗ 
„ von beſtaͤndig bey ſich führte „ und dem es nicht 
„in allen den Faͤllen, wo Verſchleimungen, und 
„Entzuͤndungen, ſogar wenn fie ſchon in der Faͤul⸗ 
„niß find aufgelöft und gehoben werden muͤſſen, zu 
v unvergleichlichem Nutzen und Vortheile gereichte. 
„Es hat mir jederzeit in den verzweifeltſten Fallen, 
„ ſowohl in Bädern als im Waſchen und in Bä⸗ 
„hungen die herrlichſten Dienſte geleiitet, Alle 
v» meine Collegen, mit denen ich daruͤber geſpro⸗ 
„chen, haben mir ganz erſtaunliche Wirkungen da⸗ 
„ von erzaͤhlet; inſonderheit unſer beyderſeitigen 
„Freund, Herr Cremoux, deſſen Verdienſte Sie 
„kennen. Er hat mich oft mit den Curen unter⸗ 
„halten, die Er, oder fein Vater damit zu Stande 
„gebracht haben. Es würde zu langweilig feyn, 
„ dieſelben umſtaͤndlich zu beſchreiben; aber fie find 
„ gewißlich ein ausgemachter und unwiderſprechli⸗ 
„ cher Lobſpruch Ihrer Verbindemittel. Die ganze 
„Chirurgie iſt Ihnen ihren Beyfall und ihre Era 
kenntlichkeit ſchuldig; Sie haben ein Mittel, das 
vor Ihrer Zeit zwar ſchon bekannt geweſen iſt, doch 
„ ſolche Abaͤnderungen und Regeln gegeben, die es 
„zu allem tuͤchtig machen, und die vor Ihrer Zeit 
„ gaͤnzlich unbekannt geweſen find, Ich bin u. ſ. w. 


Verſuche mit dem Extracto Saturni, welche 
nach der Anweiſung und beſondern 5 
„ 2 e bes 
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des Herrn Imbert, Kanzlers der Univerſi⸗ 
taͤt, und Oderaufſehers ſowohl der Militaͤr⸗ 
bofpitsler als andrer Lazarethe in Provence, 
Roußillon und Languedoc, mit gluͤcklichem 

Erfolge gemacht worden ſind. 


1) Aqua Saturni in Augenſchäden, wenn fie 
gleich Anfangs gebrauchet worden. 5 


2) Die Baͤder die Einſpritzungen, die Com⸗ 
preſſen, in beſagtem Waſſer genetzt, haben ſehr be⸗ 
traͤchtliche Phimoſes geheilt, ſogar wenn derſelben 
ſchon dem Brande nahe waren; welches verſchiede⸗ 
ne Kranke noch von der Operation gerettet hat. 


3) Eben ſo gluͤcklich iſt man damit in allen Arten 
des Chancres geweſen; und einige friſche Wunden, 
welche die Zuheilung erforderten, find vermittelt 
dieſes Waſſers ohne Vereiterung geheilt worden. 


J) So iſt es auch mit überaus gluͤcklichem Er⸗ 
folge gebrauchet worden; imgleichen 
5) Im Saamenfluße, wenn der Abfluß geſtillt 
werden mußte. 4 W 

6) Einige ſind auch von Flußſchmerzen damit 
geheilt worden; und gegenwärtig ſtellt man Ver⸗ 
ſuche mit Knochenanwuͤchſen und eingewurzelten 
Geſchwuͤren an. UT A 

„Wir, geſchwornen Wundaͤrzte am Militaͤrho⸗ 

„ ſpital für veneriſche Kranke und Verwundete zu 

„Toulon, bezeugen in Abweſenheit des Herrn 

„Boucault, daß wir bey allen obangeführten Ver. 

„ſuchen den gluͤcklichſten Erfolg ſelbſt mit angeſe. 
| hen 
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„hen haben; zu deſſen Beglaubigung wir Gegen. 
„ waͤrtiges unterzeichnen. ; 80 


1 Toulon, den 28ſten May 


5717: Ä SEE 
| Unterzeichnet Tournies. 


Certificat vom Herrn Guillerme, Ober wund⸗ 
arzt von Royals Marine. 


„Ich Endes Unterſchriebner, Oberwundarzt bey 
„dem koͤniglichen Regimente la Marine, bezeuge 
„hiermit, daß ich ſeit der nuͤtzlichen Entdeckung des 
„Herrn Goulard von der Kraft des Extracti Sa- 
„ turni wider die Kraͤtze, in feinem Hoſpitale die 
„mit dieſem vortrefflichen Mittel gluͤcklich zu Stan⸗ 
„de gebrachte Cur von beynahe zweyhundert mit 


v der Kraͤtze behafteten Patienten von beſagtem Re⸗ 


„gimente aufs genaueſte beobachtet, und aufs ſorg⸗ 
„fältigfte unterſuchet habe: Alle unſre Kranken 
„find mit großer Leichtiakeit, und in viel kuͤrzrer 
„Zeit, als bey allen andern Heilungsarten, beſon⸗ 


v ders, ſeltdem man den Zuſatz von Alaun und Sale 


„ze gebrauchet hat, ſehr gut geheilt worden. Und 
„ob es gleich ſchon über ein halbes Jahr her iſt, 


„ daß dieſe Patienten das Hoſpftal verlaſſen haben; 
„ſo iſt doch bey keinem einzigen von ihnen dieſe 


„Krankheit wieder zum Vorſcheine gekommen, und 
„fie find. ollefammt ohne Ausnahme von den Zus 


- „fällen befreyt geblieben, die bey vielen andern 


„Heilungsarten nur gar zu gewöhnlich find, als 
„Geſchwulſten, beſchwerliche innerliche Krankhei⸗ 
| 2 2 ten 
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„ten u. d. g. Viele geſchickte Aerzte an den koͤnig⸗ 
„lichen Hofpitälern haben dieſer Beobachtung mit 
„ beygewohnt. Ein ſolcher Beweis, nebſt der ganz 
„ beſondern Wirkung dieſes Atztneymittels, die kraͤ⸗ 
I higen Ausbruͤche gleich nach dem Gebrauche zu 
„vermehren, verſtatteten gar nicht weiter, demſel⸗ 
„ben eine zuruͤcktreibende Kraft beyzumeſſen. Es 
„ haben auch viel andre Soldaten die Wirkung das 
„ von ſowohl in Entzündungen, Geſchwulſten und 

„Flechten, welche ſchon verſchiednen andern Arztney⸗ 
mitteln wiederſtanden hatten, als auch in .man« 
x cherley venerifchen Socalkr ankpeiten lehren. 


Gegeben zu Montpellier, am 
Iaten May 1757. 


unkerzeichnet 2 ( 


Auszug aus einem Schreiben des Seren 
Bounhiol, der Arztneywiſſenſchaft Doctors 
auf der! Univerſitat zu Montpellier, koͤnigli⸗ 
chen Arzt bey der Stadt⸗ und Armenpflege 
zu Fontainebleau, und ehemaligen Arztes 
der Armeen Sr. Maſeſtät, wie auch bey 

Ihro Koͤnigl. Hoheit, der verwittweten 

Herzoginn von Lothringen. 


„Die haͤufigen Verſuche, mein Herr, die ich ver⸗ 
„fchiedne Jahre daher mit Ihrem Extracto Satur⸗ 
v ni angeſtellt, und die glücklichen Folgen ſowohl vom 
„ äußerlichen Auflegen, als innerlichen Gebrauche 
» ee von denen 9 ß, ein Augenzeuge ges 
Fe wieſen 


r 
8 h 


* 
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„ weſen bin, haben mich bewogen, Ihnen Nach⸗ 
„ richt von einer Beobachtung zu ertheilen, die we⸗ 
„gen der beſondern Natur der Krankheit, welche 
„fie betrifft, eben fo ſonderbar iſt, als wegen einer 
„ der erſtaunlichſten Curen, fo groͤßtentheils durch 
„die Wirkung Ihres Arztneymittels zu Stande ges 

„bracht worden iſt; welches mich gänzlich auf die 
„Gedanken bringt, daflı elbe als eine wahrhaftige 
v Panacee und als ein e univerſale 
* zu betrachten. | 


De „Voritzt kann ich mich nich über die sro An ⸗ 
„zahl Faͤlle ausbreiten, worlnnen es mir eben fo 
v geſchwinde, als kräftige Dienſte geleiſtet hat; ich 
warte aber nur auf eine gelegnere Zeit, da ich ruhi⸗ 
v ger und ein wenig freyer von den praktiſchen me⸗ 
„ diciniſchen Geſchaͤfften ſeyn werde, welche mir kaum 
„Zeit zur Erholung laſſen; und alsdenn will ich die 

„Sache in ihr voͤlliges Licht ſetzen. ] oer 


„Niemals, mein Herr, werde ich aufhören, Ih⸗ 
„nen ewigen Dank zu ſagen, daß Sie mir zu der 
„Kenntniß eines Arztneymittels behuͤlflich geweſen 
„ ſind, welches Wunder thut, wenn es am rechten 
„Orte und mit Verſtande bene wird. Ich 
„ bin u. f. w. hr f 


Auezug aus einem Schreiben des Herrn 
ngk Oberwundarztes auf der Ve⸗ 
91 tung Breiſach. ö 
„Jh bin ſchon ſeit langer Zeit, „ mein Herr, die 
| ehen eee des Extract S 
a 23 
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„wahr worden. Die Curen, die ich mit dieſem 
„Mittel verrichtet habe, ſind in zu großer Anzahl, 
„als daß ich mich auf die einzelnen Umſtaͤnde ei⸗ 
„ner jeglichen davon einlaſſen koͤnnte. Ich will 
„mich alſo blos begnuͤgen, ihnen zu ſagen, daß es 
„ beynahe keinen Fall giebt, da ich daſſelbe nicht mit 
un dem herrlichſten Erfolge gebrauchet haͤtte; bald 
„zum Waſchen, bald zur Salbe, bald zu Digeſtiv⸗ 
„mitteln. Ich habe es in Entzündungen, in Wun⸗ 
„ den, in Geſchwuͤren u. . w. Wunder thun ſehen; 
v worüber ich aber vor Erſtaunen faſt auffer mir. ge» 
„ rathen bin. Diefes iſt der Umſtand, daß es mir 
„durch dieſes Verbindemittel fo gar gegluͤckt hat, 
v verborgene Krebs ſchaͤden gleich im Anfange zu hel ⸗ 

Nn, na 

Unterzeichnet Alyngri. 


Auszug aus einem Schreiben des Herrn 

Laumont, Wundarztes von Royal la 
5 e , 

„Die Erfahrung, ſo ich von den guten Wirkun⸗ 
„gen des Extracti Saturni ſelbſt habe, berechtigt 
„mich, vor dem Publico zu bezeugen, daß man daſ⸗ 
„ſelbe als ein Remedium ſpecificum in allen den 

„chirurgiſchen Krankheiten betrachten kann, welche 

„nicht von einem innerlichen Schaden genaͤhrt wer⸗ 

„den. Ich habe es mit großem Mugen bey den 
„Flechten und mancherley Kraͤtze, bey Contuſionen 
„und Verrenkungen, bey Geſchwuͤren, ſie mochten 
„seyn von was für Art ſie wollten, bey Phimoſibus 
„und Paraphimoſibus, ben Taubheiten und Augen. 
| | | ſchaͤden 


Auszüge don Briefen, u. Certificaten. 247 


„ſchaͤden, und endlich bey Flußſchmerzen gebrau⸗ 
„het. In allen ſolchen Fällen habe ich mich deſſel⸗ 
„ben zum Waſchen, zu Baͤhungen, zu Begießun⸗ 
„gen, zu Einſpritzungen und Umſchlaͤgen bedienet; 
„zu deſſen Beglaubigung ich gegenwärtiges Creti⸗ 
‚ficat unterſchrieben habe. 
en Laumont. 


Auszug aus einem Schreiben des Herrn 
Bruguiere, Regimentsfeldſcheers bey dem 
Regimente von la Tour: du⸗ Pin. 


Mein Herr! | 

„Ich habe das Schreiben erhalten, welches ſie 

„ mir zur Antwort auf das meinige zu uͤbermachen, 
„die Ehre angethan. Sie haben fehr wohl gethan, 
„indem Sie mich erinnert, daß ich vergeſſen haͤtte, 
„Ihnen etwas von den erſtaunlichen Wirkungen 
„ zu ſagen, die ich bey Heilung der Schußwunden an 
„Ihrem Extracto Saturni beobachtet habe. Ich 
„ınuß Ihnen alſo ſagen, daß es waͤhrender Cur be⸗ 
v ſagter Krankheiten beynahe nicht zu vermeiden iſt, 
„daß beträchtliche, Entzuͤndungen, die von vers 
„ſchiednen Urſachen veranlaſſet worden, nicht im 
„Anfange, in der Mitte, oder gegen das Ende der 
„Cur dazu ſchlagen ſollten. Nun hat mir kein 
„Arztneymittel geſchwinder gegluͤckt und gruͤndli⸗ 
„chere Dienfte gethan, als Ihr Extractum; indem 
vich eingeweichte Compreſſen, ein wenig laulicht, auf 
„den beſchaͤdigten Theil gelegt habe, und von Zeit 
zu Zeit beſorgt geweſen bin, dieſelben wieder an 
„ zufeuchten, damit fie nicht auf dem Schaden ein⸗ 
ie ee en nenen trock⸗ 
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Ktrockneten. Dadurch habe ich nicht allein die Enk⸗ 


5 zuͤndung, ſondern auch die Schmerzen geſtillt. Mik 
„eben fo gluͤcklichem Erfolge habe ich daſſelbe ge⸗ 
„brauchet, beſagte Wunden zuzuheilen. Imglei⸗ 
chen habe ich mich deſſelben auch in allerhand Ent⸗ 
„ zuͤndungen und Augenſchaͤden bedienet, indem ich 
„es bald mehr, bald weniger verſuͤßte, nachdem 
„die Faͤlle, oder bie, Theile waren, wo ich 
„es auflegen ſollte. Dleſes, mein Herr, iſt alles, 
„ was id) uber dieſe Krankhelten voritzt ſagen kann. 
Wenn mir es die Zeit verſtattete, fo wollte ich Ih⸗ 
„nen jede Eur umſtaͤndlich befehreibeng aber meine 
„Geſchaͤffte erlauben mir nicht, dieſes zu thun Has 
z ben Sie die Guͤtigkeit, und ſeyn Sie von meinem 

guten Willen verſichert, und glauben Se 8 950 
y ich mit aller Yufeicheigkeic ſey. NEST, | 


e e w. 5 5 age a 
une rec brunn 5 


ae aus einem Schreiben des el enge 
lr , Obervöundatztes eines Schiffes, 8, 

vom zoften Julius 1754 i ee 

„Ich kann Ihnen mit eben font Vergungen 

4 als Erkenntlichkelt melden, daß ich gleich bey mei 


1 sit ii Reſſe nuch Berateupei ein zollkommenes 


Gluͤck 


1 10 Sir Sei ien Lell aus det Ha buͤr⸗ 1 

lig. Er iſt mein Lehrling geweſen, und hat nach? 
Her bey dem hieſigen Milttarhoſpital N 1 | 
der Ehlrurgie geſtanden Obiger Au 

x Einem Briefe, den er mit nach ſelner ten 
von N Ne ſe hach Indien ſchrlebe | 


ſt aus 
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„Gluͤck genoſſen habe. Ich habe verſchiedene vor⸗ 


„zügliche Operationen verrichtet, und viel chirur⸗ 
„giſche Krankheiten geheilt, deren umſtaͤndliche Er⸗ 
„zahlung zu weitlaͤuftig ſeyn würde: Alles, mein 
„Herr, was ich Ihnen ſagen kann, iſt, daß ich mich 


zin gar vielen Fällen, und ſogar zum Verbinden 
„der. Operationen, die ich verrichtet, Ihrer Arztney⸗ 
5 mittel bedienet. Die Kranken haben jedesmal ſo⸗ 

„gleich Linderung geſpuͤrt, und find bald darauf völ⸗ 


„lig geſund worden, ‚fo, daß fie die Kraft Ihres 


„wunderthaͤtigen Waſſers nicht genugſam heraus⸗ 


zuſtreichen wußten. Desgleichen habe ich es auch 


5 


„mit eben dem gluͤcklichen Erfolge in der Havana 


„ gebrauchet, und bin dadurch in einen Ruf gefoms 


omen, der mich uͤber meine Collegen geſetzt hat, 
„welche alleſammt Augenzeugen von der Kraft deſ.⸗ 


„felben geweſen ſind 


Aus zug aus einem Schreiben des Herrn Pa⸗ 
ges Oberwundarztes am koͤniglichen Soſpis 


tale und bey der Armenpflege zu Alais, die 


Wirkungen des Extracti Saturni über ⸗ 


phaupt betreffend. 


Sie fragen mich, mein Herr, was ich etwan 


„füe Beobachtungen über den Gebrauch des Ex- 


„ tracti Sdturni gemacht habe. Hier haben Sie 


„das, was ich bis hieher dabey angemerkt. Es 


F iſt ſchon eine geraume Zeit her, daß ich mich des 


Extracti Saturn hehlene; und zwar brauche ich es 


mit gutem Erfolge zum Verbinden alter Geſchwuͤ⸗ 
pre, indem ich fuͤnf und 8 bis dreyßig Tro⸗ 


pfen 


! 
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pfen vom Ber in ein Schälchen voll Waſſer 
„ troͤpfte, und einzig und allein mit dieſem Waſſer 
„fo oft des Tages verbinde, als es nöthig iſt. Ver⸗ 
„ ſchiedenemal habe ich mich deſſelben in Entzüns 
„dungen des Halſes bedienet, und inſonderheit, 
„wenn ein kleines Geſchwuͤr im Grunde der Kehle 
„ iſt, indem ich den Patienten ſich damit gurgeln 
vlaſſe. Verwichnen "Frühling habe ich mich des 
„gedachten Extracti mit dem beſten Erfolge bey 
„zwey Soldaten von dem Regimente von Langue⸗ 
„doc bedienet, denen ich die Fiſtel am Gefäße 
„operiven mußte. Ich brauchte dieſen Liquor zu 
„meinen Einfprigungen „ und weichte meine erfte 
„Compreſſe damit ein, welches auch bis zur voͤlll⸗ 
„gen Heilung fortgeſetzt worden it. Ich finde auch, 
daß dieſer Liquor die Entzuͤndung der Augen! gar 
yſehr ſtillt, und das Thraͤnen erleichtert. 


Herr Gautier zu Air hat mir verſchiedne Brie⸗ 
fe geſchrieben, worinnen er viel von den vortreffli⸗ 
chen Wirkungen des Extracti Saturni zur Heilung 
unterſchiedlicher chirurgiſcher Krankheiten ſpricht, 
die er mit dieſem Arztneymittel curiret hat. 


Herr Cremoufx, der aͤltere Regimentsfeldſcheer 
vom Infſanterieregimente Dauphin, hat mir auch 
gemeldet, daß er Dielen: Prhinpamitel; häufig: gu 
braucht: 

Herr Robert, Wundarzt; 4 Menerbes, cc 
mir gleichfalls unterm 26ſten Nov. 1757 er waͤre 
ſehr zufrieden. mit dem Extracti Saturni, und habe 
du wenne e geheilt. 9 

2 err 
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Herr Menüret, der Arztneygelahrtheit Do⸗ 
ctor, braucht dieſes Mittel ebenfalls ſehr fleißig, 
welches auch alle diejenigen thun, deren Namen ich 
hier beyfuͤge. 

Herr Soulier, Begimentafelbihere bey dem 
Regimente von Bigorre; : | 
Herr Solaires, ein Arzt. 

Herr Barthe, Segimentsfeliher bey dem 
Regimente Royal Comtois. 

Herr Pechagüt, ein alter Officier bey der In⸗ 
fanterie, hat verſchiedene Kranke mit eben demſel⸗ 
ben Arztneymittel geheilt. 

Herr Coſte zu Apde ‚ ber Aemepviſenſhaſt 
Doctor. 

Herr Didier, Regimentsſeldſcheer bey dem Er. 
valerieregimente Royal Cor ſe. Ä 
Herr Bruͤguiere, Oberwundarzt auf der Be 
ftung Saumieres, 

Herr Simon, Wundarzt zu Montelimart. en 
Herr Duͤrand, Oberwundarzt bey den eönigfie 

en. Schiffen. 

Herr Alingry, Wundarzt zu Cette } und Oben: 
wundarze der Veſtung Breiſach. ji 

Herr Loumont, Wundarzt bey dem Maalnen f 
te Royal»las Marine, 

Herr Saint⸗Paul, Dberwundertt bey dem für 
niglichen Hofpitale zu Oſtende. 

Herr Delan, Regimentsfeldſcheer bey dem Re⸗ 
gimente von Breſſe, aus la Noche unterm ıgten 
Julius 1755. 
Bi Selignac, wude zu Sanden 
rr 
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Herr Contreſty, Wundarzt zu Cette. 

Herr Roux, aͤlteſter e bey f 
dem Regimente von Vaſtan. 

Herr Segui, Reglmentsſeldſcheer bey dem Ss) 
fanterieregimente von Brabant in Spanien, unterm 
roten Nov. 1757. | 

Herr Eſpinas 5 jüngere, Wunde bey ber 
Hoſpitaͤlern zu Mahon. 

Herr olan, Regmentefeläfchee bey dem? 
gimente von Mailly. 251 1 
Herr Vidal Laroque, ein Wundarzt, hat mir 
geſagt, daß auf der Inſel Malta der Gebrauch des . 
Extract Saturni, bey der Cur aͤußerlicher 
Krankheiten ſehr ſtark eingeführt ſey „ und vortreſſe 
liche Wirkungen thue. | 
Alle die Kunſtverſtaͤndigen, die ich bis hieher 
genannt, haben mir zu verſchlednen Zeiten die Ehre 
angethan, an mich zu ſchreiben, und mir zu mel⸗ 
den, wie ſehr ſie mit den Wirkungen meiner Arzt⸗ 
neymittel zufrieden waͤren. Sie haben mir auch 
gar merkwuͤrdige Beobachtungen zugeſandt, wel⸗ 
che ſich an verſchiednen Orten Mate b det» | 
ſtreuet befinden. m 

Es iſt mir desgleichen helft daß man ſich der⸗ 
feiben in vielen Hoſpitaͤlern, und mit dem gͤͤcklich 
ſten Erfolge bedlenet; als 

Zu Montpellier, im Hofitale Sun Sl, und 
im Generalhoſpitale; bah ä 

Zu Toulouſe, im Sant: Jocobshoſpitcle; 5 | 

Zu Aix in 3 in a of 
Inn Ä nit 

85 


Auszüge aus Briefen u. Certificate, 253 


In den Hofpitälern zu Toulon; 106 
Herr Le⸗Cat, im Hoſpitale zu Rouen; 
Im Hoſpitale zu Narbonne, und andern, ꝛc. 


Es giebt auch noch adffer dieſen eine große An⸗ 
zahl Aerzte und Wundaͤrzte, die das Extraclum 
Saturni gebrauchen. 

Zu Montpellier bedienen ſich deſſelben verſchied⸗ 
ne Profeſſoren der Arztneykunſt, wie auch viele Do⸗ 
| ctoren, und faſt alle meine Collegen. 

Dieſes alles iſt, wie mich duͤnkt, hinreichend, den 
Gebrauch deſſelben zu rechtfertigen, indem es ſich 
ſchon ſeit vielen Jahren in der Cur der Krankheiten, 
deren in gegenwärtigen Werke Meldung gethan 
wird, faſt niemals verläugnet hat.. N 


Certificat ER Herrn Giraud, wonder e 
zu Montpellier, wodurch die Heilung der 
r. Kiouſſe beſcheiniget wird *), 


re Endes Unterſchriebener, der Wundarzt⸗ 
vneykunſt Meiſter, beſcheinige hiermit, daß man 
„mich in vorigem Herbſte zu der Frau des hieſigen 
„Zwangbaͤckers Riouſſe gerufen, um derſelben zur 
„Ader zu laſſen, und mir dieſe Frau in der aͤußer⸗ 
yſten Angſt, eine uͤberaus beträchtliche Geſchwulſt 
van einer von ihren Bruͤſten gezeigt; ich auch, nach⸗ 
v dem ich den Schaden ſorgfaͤltig unterſuchet, geſe⸗ 
„ben, daß es ein heimlicher Krebs, und aus einer 
s Drüfengefrouift entſtanden in, mit der fie ſich 

ſhen 
N 82 Man ſehe Be Beobachtung über dieſe Krankheit. 

in dem Raßitel vom Brebſe. 


\ 
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„fchon ſeit langer Zeit geſchleppt hatte. Dieſe 
„Frau ſagte mir, daß ſie im Begriffe ſtuͤnde ſich 
„der Arztneymittel zu bedienen, die ihr mein Col. 
„lege, Herr Goulard, geben ſollte; ſo daß ich 
„zween Monate nachher, da ich wieder Gelegenheit 
„hatte, die Patientin zu beſuchen, gefunden habe, 
„daß ſowohl die Geſchwulſt, als auch die ſtechenden 
„Schmerzen und uͤbrigen Zufaͤlle aus dem Grunde 
„geheilt waren; wobey ich zugleich erfahren, daß 
„die Eur bloß durch Huͤlfe und Kraft des Extracti 

„Saturni, mit Waſſer und Brod vermiſcht, wovon 
„man ihr Umſchlaͤge aufgelegt hatte, zu Stande 
v gebracht worden war. Ueberdieſes, ob ich gleich 
„wegen des Zuſtandes, darinnen ſich die Patientinn 
„vorher befunden hatte, uͤber dieſe Cur in Erſtau⸗ 
„nen geſetzt worden bin; fo. nimmt mich doch die⸗ 
„selbe nunmehr nicht mehr ſo ſehr Wunder, als 
„fich vielleicht andre Leute darüber wundern koͤn⸗ 
„nen; weil ich ſeit der Jeit gar oft bey der Cur 
„unterſchiedlicher chirurgiſcher Krankheiten ſehr 
„herrliche Wirkungen von dem Extracto Saturni 
„geſehen habe. Gegeben zu Montpellier „ den 


53 Iſten Jaͤnner 170% 
Giraud. 


Auszug aus einem Schrelben des Herrn Las 
fermiere, vom ııten Jul. 1759. 


„Meine Collegen bedienen ſich des Extracti Sa- 
yturni ſehr häufig zur Heilung der Schußwunden, 
„und befinden fi babep überaus wohl. Sie 5 
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„trachten daſſelbe insgeſammt als eines der vor⸗ 
„nehmſten chirurgiſchen Arztneymittel. Herr 
„Blein, den Sie kennen, hat mir geſagt, er habe 
„es ganz neuerlich bey dem Herrn von Medrane, 
„Hauptmanne bey dem Infanterieregimente von 
„Aquitaine gebrauchet; indem dieſer Herr laͤngſt 
„der zum Ruͤckgrade gehoͤren Fortſaͤtze des Halſes 
yſehr empfindliche Schmerzen gelitten, welche er 
„von einem Rnochenanwuchfe beſagter Wirbelbeine 
„bekommen; und es be und ſehr gute wn 
„gethan: 


| Schreiben des 1 pechagüt eines alten 
2 Offieiers. | 


Mein Herr! 


v Ich thue Wunder mit dem Extracto Saturni. 
„Meine Thuͤre iſt Tag vor Tag von armen kran⸗ 
y ken Leuten belagert; und ich habe das Vergnuͤ⸗ 
x gen zu ſehn, daß fie geſund wieder zu mir kom⸗ 
„men, und nur ihre Dankſagung abſtatten. Was 
„mich unter allen Wirkungen dieſes 4 ztneymittels 
nam meiſten gewundert hat, iſt die Heilung eines 
„Kindes, welches einen Krebs am Backen hatte, 
ich legte ihm das Extractum purum, und hernach 
„Butter, mit vegeto wineraliſchem Waſſer gewa⸗ 
yſchen auf. In zwölf Tagen war die Wunde zus 
v geheilt, zum großen Erſtaunen Ae Mißgebur⸗ 
„ten von Aeſculapen: i 
Herr Paul, der Arzmeygelohrtheſ⸗ Bete ener 
von vor einigen Jahren der Koͤnigl. Societaͤt der 
Wiſ⸗ 
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Wiſſenſchaften eine Abhandlung von den vers 
duͤnnenden Mitteln der pleuritiſchen Blut⸗ 
haut uͤbergeben; worinnen er ſagte, er habe ſich 
unſers Extracti Saturni zur Aufloͤſung dieſer Sub⸗ 
ſtanz die von einer ganzen Menge Schriftfteller für 
unaufloͤslich ausgeſchrieen würde, mit ſehr gluͤckli⸗ 
chem Erfolge bedienet; ich habe ihn daher erſuchet, 
mir den umſtaͤndlichen Bericht von ſeiner Erfahrung, 
fo wie ſich derſelbe in feiner Abhandlung befindet, 
zukommen zu laſſen; und nun will ich ihn hier bey⸗ 
fügen, weil er überaus dienlich iſt, die verdünnene 
de, aufloͤſende und der Faͤulniß widerſtehende Kraft, 
die ich bey der Praxis in dem Extracto Saturni ent- 
decket habe, zu beſtaͤtigen. BET ch 


„Naͤchſt dem Salmiac habe ich keinbeßres Vers 
duͤnnungsmittel der Schleim oder Speckhaut ge⸗ 
„funden, als das Extradtun Saturni des Herrn 
„Goulard. Eine halbe Unze von dieſem Extracto 
verduͤnnete ein Quentlein ſchleimichter Bluthaut 
ybinnen Zeit von viee und zwanzig Stunden, und 
„folglich viel ſchneller, als es der Salpeter und 
„das Kalkwaſſer thun. Da man aber dieſes Arzt. 
„neymittel innerlich nicht anders, als tropfenweiſe 
„geben kann; ſo that ich zehn bis zwoͤlf Tropfen 
„davon unter anderthalb Unzen Waſſer nebſt einem 
„Quentlein dieſer Schleimhaut. Acht Tage data 
„auf ſchien ſich dieſe letztre noch nicht zur Aufloͤſung 
lenken zu wollen, und ſchwamm noch immer in 
„dem Liquor, ſo, daß fie ihre Ledergeſtalt behielt. 
„Da ich aber die Neugier hatte, darnach zu ehr 1 

1 * © \ 
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ob fie nicht wenigſtens erweichet waͤre, ſo fand ich, 
„daß fie dieſes gar ſehr war. Die Zaͤhigkeit, die 
Hihr ſonſt natuͤrlich iſt, war ſehr verſchwunden, daß 
„ich fie ohne Mühe als Brey zerdruͤcken konnte, ine 
„dem ich fie nur ganz leicht zwiſchen die Finger 
„nahm; und in wenigen Tagen war ſie vollends 
„ganz aufgelöſt. Hierbey muß ich noch anmerken, 
„daß Herrn Goulards Extractum nicht allein ein 
„vorzuͤgliches Auf oͤſungsmittel iſt, ſondern auch ei⸗ 
zone mächtige Kraft hat, der Faͤulniß zu widerſtehen. 
„Die zehn bis zwoͤlf Tropfen davon in anderthalb 
„Unzen Waſſer haben der Faͤulniß der Schleim⸗ 
„baut länger widerſtanden, als eine halbe Unze des 
yſtärkſten Weineßigs zu thun vermochte; und was 
das Extradtum purum betrifft, fo erhalt daſſelbe 
yſchon ſeit zween Monaten noch immer dle Schleim⸗ 
haut frey von Faͤulniß⸗ Die Wahrheit verpflich⸗ 
„tet mich, es dieſem Arztnermittel zum Ruhme 
„nachzuſagen. Aber ſollte man es wohl innerlich 
„ohne Gefahr brauchen koͤnnen ? Zahlreiche Erfah⸗ 
„rungen berechtigen den Herrn Goulard, wie er 
uſagt, dieſes zu denken *) ; und verſchiedne beruͤhm⸗ 
„te Schriftſteller denken hierinnen eben fo, wie er 
Herr Sarrau, Profeſſor und koͤniglicher De⸗ 
monſtrator in der Wundarztneykunſt, Mitglied der 
Koͤnigl. Socletaͤt der Wiſſenſchaften, ein Mann, 
der wegen feiner vorzuͤglichen Verdienſte fo bekannt 
9 Man ſehe unſre Beobachtungen über den Barn 
fluß nach. N n 
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iſt, hat ſich ſchon ſeit langer Zeit des Extracli Sa- 


— 


turni unter mancherley Geſtalten bedienet, und mir 
ſein Zeugniß von den Wirkungen dieſes Arztneyn - 
mittels zukommen laſſen; welches ich hier abge. 


druckt beyfuͤge. 


„Man iſt dem Herrn Goulard unendlichen 
„Dank ſchuldig, daß er ein Arztneymittel bekannt 
„gemacht hat, deſſen mannichfaltige Formeln in 


„einer großen Anzahl Fälle gar heilſame Wirkun⸗ 


„gen thun koͤnnen; und ich für meine Perſon habe 


„um deſto mehr Urſache, ihm dieſes Zeugniß zu 


„geben, weil ich wit dem Extracto Saturni Krank. 
„heiten, die allen andern Verbindemitteln aufs 


V hartnaͤckigſte widerſtanden hatten, mit dem gluͤck⸗ 
„lichften Erfolge, der nur möglich war, beſtritten 


„Ich wuͤnſchte, das ich einen umftändlichen Be⸗ 


„richt von allen den Euren liefern koͤnnte, die ich 


„damit habe zu Stande bringen ſehen. Da ich 


„aber nicht die Vorſichtigkeit gebrauchet, dieſelben 


„zu ſammlen; ſo will ich jedoch nach meiner eignen 


„Erfahrung hiermit die Verſicherung von mir ge⸗ 


„ben, daß es zur Beſtreitung der Augenſchaͤden, 


„wenn dieſelben auch noch ſo tief eingewurzelt ſind, 


„ unvergleichlich ſey; daß es Entzündungen ftille 


„und denſelben ſogar vorbeuge; daß es die Auflo⸗ 


„fung befoͤrdre, indem es eine ſehr ſtarke Ausduͤn⸗ 
„fung ſtockender Materien vielmehr erregt, als 
„daß es dieſelben, wie man bisher geglaubt hat, zue 


„ruͤcktreiben follte; und daß ich es, da ich es auch 


„noch in andern Faͤllen mit Nutzen gebrauchet, be 


ſonders 
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„ beſonders in l allen veneriſchen Schaͤden, welche 
„die Zeugungsalieder treffen, z. E. Krebſen, Phi- 
„moſibus, Geſchwulſten, Brennen des Harns, als 
„ein Specificum befunden habe, Zu deſſen Be⸗ 
Aſcheinigung, u. ſ. w. Montpellier, den 1 sten May 
1 1760. N Ei 0 
r eng Sarrau. 
Beobachtung, 


vom Seren Salanſone, der Arztneygelahrt⸗ 
heit Baccalaureus, mitgetheilt. 


Umm die Mitte des Monats Junius im Jahre 
1760 ward einer von meinen Freunden mit zwo 
Flechten beſallen, wovon die eine den untern Theil 
des rechten Schulterblatts, und die andre die linke 
Weiche am Schmeerbauch einnahm; und zwar ſo, 
daß alle beyde nichts anders waren, als ein Haufen 
kleine überaus rothe Blattern, welche im Umfange 


beynahe die Größe von einem Thaler ausmachten, 


und ſo geſtellt waren, daß jede Flechte, beſonders 
die auf der dünnen Seite, ziemlich genau einen Cir⸗ 
kel beſchrieb. Sie waren mit einem unertraͤglichen 
Jucken verbunden, und auf das geringſte Reiben 
folgte ein außerordentlicher brennender Schmerz, 
Ueberdies verurſachten ſie Schauer, welche von Zeit 
u Zeit, und ziemlich oft wieder kamen. Dieſe 
30 älle brachten mich auf die Gedanken, daß es ro⸗ 
ſenartige Flechten von ber ſchlimmſten Art ſeyn 
möchten, deren Gift ungemein anſteckend waͤre, 
weil mein Patient zwölf K darauf, nachdem 
e | R 2 3 
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er ein Stuͤck Leinwand angeruͤhrt, deſſen ſich ein 
andrer mit Flechten behafteter Kranker bedienet 

hatte, davon befallen worden war. Um nun die 
Vermiſchung dieſer Materie mit der Maſſe des 
Gebluͤtes zu verhuͤten, gab ich ihm den Rath, eini⸗ 
ge Formeln wider die Flechten, die er von ganz ge⸗ 
ſchickten Aerzten bekommen hatte, bey Seite zu le⸗ 
gen, und ſich dagegen des Extracti des Herrn 
Goulard zu bedienen, deſſen unvergleichliche Wir⸗ 
kungen in den Krankheiten der Haut mir bekannt 
waren. Der große Ruf, darinnen dieſer geſchick⸗ 


10 te Wundarzt ſteht, und der Nang den gluͤcklichen 


Erfolg feiner, Curen von Tage zu Tage zunimmt, 

bewog meinen Patienten, ſich den Gebrauch des 
Extracti Saturni gefallen zu laſſen. Gegen das 
Ende des dritten Tages vom Ausbruche an ließ 
das Uebel nach; und am Anfange des fünften vers 
ſchwanden die Roͤthe und das Jucken gänzlich, von 
Stund an fiengen auch die Flechten an abzutrock⸗ 
nen; es entſtand eine Kruſte, die nach und nach ab⸗ 
fiel; und der Patient wurde völlig geſund. 


Dieſe Beobachtung und andre, die mir von der 
Vortrefflichkeit dieſes Arztneymittels find mitge⸗ 
theilt worden, laſſen mir gar keinen Zweifel uͤbrig, 
daß es in gewiſſen Krankheiten der Haut, als fols 


chen, die von einem flechtigen, kraͤtzigen u. d. g. 


Gifte erzeuget werden, ein Specificum ſey. 


Man fragt, ob man in dem Falle, wo ſich ein alfa 

gemeines Jucken mit Ausbruche verbunden findet, 

den Kranken AU koͤnne Bäder. gebrauchen laſſen, 
wor⸗ 
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worein man fo viel vom Extracto Saturnibes Herrn 
Goulard gegoſſen, bis es die Farbe und Dicke 
von Jungfernmilch bekommen. 


Die folgende Beobachtung iſt mir vom Herrn 
Coulas, der Arztneygelahrtheit Doctor auf der ho⸗ 
hen Schule zu Montpellier, und Mitgliede der 
Roͤnigl. Societaͤt der Wiſſenſchaften, einem jun⸗ 
gen Arzte von ſeltnen Verdienſten, von dem man 
ſich die größte Hoffnung machen kann, mitgetheilt 
worden. Seine Beobachtung ſtellt uns zween ſehr 
wichtige Puncte zur Betrachtung dar. Er beweiſt 
anfaͤnglich durch eines der merkwuͤrdigſten Bey⸗ 
ſpiele, daß der Liquor Saturni wider die Schmer⸗ 
zien, ſo vom Krampfe herruͤhren, eben fo unfehl⸗ 

bar iſt, als in denen, ſo von Entzündungen her⸗ 
ſtammen; und bekräftigt ſodann mit Betrachtun⸗ 
gen voller Einſicht die Lehre von den uͤblen Wir⸗ 
kungen der erweichenden Mittel in allen den Faͤl⸗ 

len, wo ſich Entzuͤndungsgeſchwulſte hervorthun, 
welche ich in dieſem Werke an gehörigen Orte bes 
wieſen habe. 


Ein Mägdchen von trocknem 119 gafffüchtigem 
Temperamente wurde plöglich von einem empfind⸗ 
lichen Schmerze an einem ihrer Fuͤße befallen. An⸗ 
fangs war das Uebel erträglich; aber es wuchs gar 
bald zu einem ſolchen Grade der Heftigkeit an, daß 
ſie uͤberlaut ſchrie. Es waren etliche Stunden, 
daß die Patientinn damit auf die grauſamſte Weiſe 
gepeinige war, als man mich zu Hülfte rufte. Mei⸗ 
ne erſte Sorge war, den beſchaͤdigten Theil zu un⸗ 

| | N 3 ter. 
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terſuchen, der mir aber dem Aublicke nach völlig 
geſund vorkam; mit dem Gefuͤhle entbeckte ih jea 
doch eine Art von Strammigkeit. Ich erkundigte 
mich hierauf nach der Ueſache, die einen ſo heftigen 
Schmerz veranloſſet haben koͤnnte; allein man 
wußte mir nichts zu ſagen, das mir auf die rechte 
Spur geholfen haͤtte. Indeſſen erlaubte mir der 
ſchlimme Zuftand der Patientin keine längere Un⸗ 
terſuchung; und ich beeiferte mich, ihr durch die 
linderndſten Verbindemittel zu helfen, und wenig: 
ſtens die Schmerzen zu verringern. Zu dem En | 
de ließ ich den beſchaͤdigten Theil mit Eibifchwwurgee 
ſalbe reiben, mit welcher ich bald darauf das Oel 
von ſuͤßen Mandeln und das Camillenoͤl verband. 
Dieſer Linderungsſalbe unerachtet ließ der Schmerz 


nicht nach, ſondern dauerte mit einerley Grade der 


Heftigkeit fort; ja es ſchien ſogar, als ob er immer 
mehr zunaͤhme. Munmehr ſetzte ich die Eibiſch⸗ 
wurzelſalbe bey Seite, und fieng an, den Balſama⸗ 
mum tranquillum zu gebrauchen; aber die Wir, 
kung davon war nicht glücklicher. Weil die Kran⸗ 
ke ſah, daß alle Mittel, die ich anwendete, ſo wenig 
Mutzen ſchafften; gerieth ſie daruͤber in die aͤußerſte 
Unruhe, und bat mich aufs innſtaͤndigſte um kraͤf⸗ 
tigere Huͤlfe. Ich hoffte, ihre Wuͤnſche damit zu 
erfuͤllen, daß ich die ſchmerzſtillenden Tropfen mit 
der Linderungsſalbe verband, die ich bis itzt gebrau. 
chet hatte; aber weit gefehlt, daß ich dadurch den 
Schmerz hätte ſtillen ſollen, fo vermehrte ich ihn 
noch vielmehr; ja es fand ſich ſogar an dem kran⸗ 

ken Theile eine ziemlich lebhafte Empfindung An 
| | 1 dite 
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Hitze ein. Der Fuß ſchien aufzuſchwellen, und eis 
ne kleine Roͤthe, die den ganzen Umfang deſſelben 
einnahm, fieng mir an, Beſorgniß vor einer Ent⸗ 
zuͤndung zu erwecken. Jedoch dieſe neuen Zufaͤl⸗ 
le verſchwanden wieder, ſo bald ich mit dem Ge⸗ 
brauche der Arztneymittel nachließ, welche den 
Anlaß dazu gegeben hatten. Da alſo der Schmerz 
durch die bisher gedachten Mittel nicht geſtillt wer⸗ 
den konnte; ſo ſah ich keinen beſſern Entſchluß zu 
ergreifen vor mir, als daß ich ihr innerlich ſchlaf⸗ 
machende Arztney eingab. Eine Aderlaß haͤtte bey 
dieſer Gelegenheit vielleicht mit einigem Erfolge 
Statt finden koͤnnen, wenn gewiſſe beſondre Urſa⸗ 
chen es erlaubet hätten, unſre Zuflucht dazu zu neh⸗ 
men. Ich verordnete der Patlentinn demnach eis 
nen ſchlafmachenden Julep; aber ihr Zuſtand wurde 
dadurch nicht gebeſſert; ſo ſonderbar war die Art 
des Schmerzens, mit dem ich es diesmal zu thun 
hatte, daß die Arztneymittel, welche ſonſt die wirk⸗ 
ſamſten ſind, Schmerzen zu ſtillen, nicht allein ide 
re Kraft verloren, ſo bald man ſie hier brauchte, 
ſondern ſo gar Wirkungen thaten, die eine 
ganz entgegen geſetzte Natur von ihnen zu verra⸗ 
then ſchienen. Nichts deſto weniger waren gleich⸗ 
wohl die Verbindemittel „die ich gebrauchet hatte, 
die einzigen, zu denen es erlaubt war, ſeine Zuflucht 
zu nehmen. Der Schmerz erſoderte nichts als lin⸗ 
dernde Mittel; die Strammigkeit, ſo man an dem 
kranken Theile beobachtete, und die eine Wirkung 
vom Krampfe war, wie ich weiter unten darthun 
werde, verlangte durch nichts anders, als erweichen⸗ 
a ve de 
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de Verbindemittel, beſtritten zu werden, und die 
Heftigkeit des Uebels verſtattete keine andern ſchmerz⸗ 
ſtillenden Mittel zu gebrauchen, als ſolche, die dis 
ene Kraft im hoͤchſten Grade an ſich haben. 


Die ſchlechte Wirkung des feßtern Arztneymit⸗ | 
5 das ich gebrauchet hatte, (ich meyne das ſchlaf⸗ 1 
machende, ) ſetzte mich, das geſtehe ich gern, in glems 
x lichgroße B rlegenheit. Deſſen unerachtet wollte ich 
noch Ver! uche mit unterſchiedlichen Mitteln ma⸗ 
chen, als mir zu gutem Gluͤcke einfiel, das vegefos 
mideraliſche Waſſer des Herrn Goulard zu brau⸗ 
chen. Dieſes the t ich mit deſto groͤßerm Vertrauen, 
wei ich ſchon an verſchiednen Perſonen ſowohl, als 
an mir ſelbſt erfahren hatte, daß kein Schmerz ſo 
empfindlich iſt, der nicht durch Auflegung deſſel⸗ 
ben ſollte geſtillt werden koͤnnen. Zu dem Ende 
ließ ich leinene Tuͤcher in vegeto⸗ mineraliſchem Waſ⸗ 
fer einweichen, welches ich vorher waͤrmen laſſen. 
Kaum war der Verband aufgelegt, ſo wurden die 
Schmerzen, welche die heſtigſten von der Welt 
waren, großen Theils und ſo geſtillt, daß fie ertraͤg⸗ 
lich wurden. Dieſer gluͤckliche Erfolg verſtattete 
mir weiter gar keinen Zweifel, daß ich nunmehr 
das Specificum gefunden haͤtte, an deſſen Entde. 
ckung es mir bisher gefehlt hatte. In dieſer Er⸗ 
wartung fand ich mich auch nicht betrogen. Ich 
legte den naͤmlichen Verband zum zweyten und drit⸗ 
tenmal auf; und ſo wurden die Schmerzen, wie 
durch ein Zaubermittel geſtillt. Damit ſie aber 
nicht etwan wiederkommen moͤchten, ließ ich 95 N 

| | 7 
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Gebrauch des Liquoris Saturni noch einige Stun⸗ 
den ſortſetzen. Dieſe Vorſicht hielt ich deswegen 
fi nötbig, weil ich bemerket hatte, daß die Schmer⸗ 
zen wiederkamen, ſobald die leinenen Tuͤcher tro⸗ 
cken zu werden aufiengen. Dieſes beſtände Aufle- 
gen des beſagten Verbindemittels beugte dem Re⸗ 
eidide vor, welches man zu befürchten hatte, und 
ſtellte den kranken Theil ſo gut wieder her, daß die 
Patientinn folgenden Tag im Stande war, wieder 
zu gehn und ihre gewohnlichen Geſchaͤffte abzu⸗ 
warten. D ent f nde 
Die Beobachtung, welche ich bisher erzaͤhlet Has 
be, iſt ein ſehr ſinnlicher Beweis von der ſchmerz⸗ 
ſtillenden Kraft, die das Verbindemittel des Herrn 
Goulard an ſich hat. Und in der That, kann 
man wohl noch einen Zweifel heegen, daß es die⸗ 
ſelbe im hoͤchſten Grade beſitze, wenn man den gluͤck⸗ 
lichſten Erfolg davon in einem ſolchen Falle ſieht, 
woſelbſt die ſchlafmachenden Mittel, die ſonſt, fo 
bald es aufs Stillen ankoͤmmt, fuͤr Remedia ſpe- 
ciſica gehalten zu werden pflegen, nicht allein den 
Schmerz, von welchem in dieſer Beobachtung die 
Rede iſt, nicht geſtillt, ſondern ihn vielmehr noch 
mehr vergrößert haben? Konnte man nicht gewiſſer 
Maaßen ſagen, daß es ſpecifiſcher fen, als die Spe⸗ 
eilica ſelbſt? Wenn man auch dieſen Satz über. 
haupt als falſch befaͤnde; fo iſt doch immer ſo viel 
gewiß, daß er im hier erwahnten Falle ſeine Rich⸗ 
tigkeit hatte. Eine Menge von Beobachtungen 
hat den Herrn Goulard uͤberzeuget, daß es zur 
Stillung der Entzuͤndungsſchmerzen kein kraftige⸗ 
et, | A res 
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res Verbindemittel gebe, als fein vegeto- mineralle 
ſches Waſſer. Der Fall, den ich hier nach allen 
feinen Umſtaͤnden erzaͤhlet habe, beweiſt deutlich, 
daß eh nicht minder geſchickt ſey, auch ſolche Schmer⸗ 
zen zu ſtillen, die man nicht als eine Folge der Ent⸗ 
zuͤndung betrachten kann; noch mehr, er entdeckt 
an demſelben eine ſehr merkliche Kraft wider den 
Krampf. Was ich hier zuletzt behaupte, iſt leicht 
zu beweiſen; denn ich darf zu dem Ende nur zeigen, 
daß der Schmerz, von dem hier die Rede iſt, eine 
ſpaſmodiſche Bewegung war. Nichts iſt aber 
leichter, als dieſes. 1) Der Schmerz entſtand 
auf einmal, ohne daß man ihn irgend einer innerll. 
chen Urſache zuſchreiben konnte; indem nichts von 
allem dem, was ihn haͤtte erzeugen koͤnnen, vor⸗ 
hergegangen war: Nun aber iſt es bekannt, daß es 
mit den krampfartigen Schmerzen ſo zu gehn pflegt. 
2) Dieſer Schmerz war ſehr empfindlich von dem 
Augenblicke an, da er anfieng ſich ſpuͤren zu laſſen; 
und die Patientinn empfand an dem kranken Theile 
eine Art von Spannung und Zuſammenziehung: 
Nun aber pflegen ſich die Kraͤmpfe unter derglei⸗ 
chen Zufaͤllen und Umſtaͤnden zu zeigen. 3) End. 
lich iſt die Perſon, die damit gequaͤlt war, den An⸗ 
fällen der Mutterbeſchwerung unterworfen, und 
klagt zuweilen über dergleichen Schmerzen, die ih» 
rem Berichte nach bey ihr an verſchiedenen Theilen, 


vornehmlich aber an der Bruſt, und bald an der eie 


nen, bald an der andern duͤnnen Seite entſtehen; 
dieſes laͤßt keinen Zweiſel uͤbrig, daß der gedachte 
Schmerz aus einer vaporoͤſen Quelle hergeruͤhrt 
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haben, und die Wirkung eines heftigen Krampfes 
geweſen ſeyn muͤſſe. Da aber eine ſolche Em⸗ 
pfindung blos durch die Verbindemitteln des Herrn 
Goulard hat geheilt werden koͤnnen; ſo kann man 
ſich nicht enthalten, zu geſtehn, daß fein vegeto,mi« 
neraliſcher Liquor eine ſehr merkliche antiſpaſmodi⸗ 
ſche Kraft an ſich habe. 


Die ſchlechte Wirkung der ſchmerzſtillenden 
Mittel, welche ich vor der Auflegung des vegeto⸗ 
‚minerälifchen, Waſſers gebrauchet hatte, und die 
krampfartige Beſchaffenheit des Schmerzens, wel⸗ 
che demſelben gewichen iſt, koͤnnen zur Beſtaͤtigung 
eines Satzes des Herrn Goulard dienen, welcher 
ohne Zweifel denen, die ſich vom Vorurtheile be⸗ 
berrſchen laſſen, und bey denen die alten Irrthuͤmer 
die Stelle der Wahrheit vertreten, ſeltſam vorkom⸗ 
men wird. Von allen Dingen ſehe man zu, wor⸗ 
auf es dabey eigentlich ankommt: Herr Goulard 
macht ſich in dem vortrefflichen Werke, welches er 
ans Licht zu ſtellen im Begriffe ſteht, kein Bedenken 
zu behaupten, daß in der Cur der Entzuͤndungsge⸗ 
ſchwulſte nichts ſchaͤdlicher ſey, als der Gebrauch der 
erweſchenden Verbindemittel. Jedermann weis, 
daß nicht wenig Gefahr dabey iſt, wenn man der⸗ 
gleichen Umſchläge auf die Theile legt, die mit der 
Roſe behaftet ſind; in den blutgeſchwuͤrigen Ent⸗ 
züuͤndyngen hingegen haͤlt man fie fuͤr nuͤtzlich. Deſ⸗ 
ſen unerachtet hat ſich Herr Goulard durch eine 
Menge Beobachtungen uͤberzeuget, daß fie auch in 
dieſen letztern nicht weniger gefährlich find. In 
4 | | | unſerm 
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unſerm Falle veroffenbart es ſich, wie ſehr die Be⸗ 
obachtung mit feiner Theorie uͤbereinſtimmel In 
der That, da die Urſache der Geſchwulſten nichts 
anders iſt, als die Gewalt der flüßigen Theile in 
wiefern dieſelbe ſtaͤrker geworden iſt, als der Wis 
derſtand, der ihr von denen Theilen entgegen geſetzt 
wird, welche ſich über ihr. Gleichgewicht erheben 
ſollen; fo iſt offenbar, daß alles, was die Schnell— 
kraft der letztern zu ſchwaͤchen vermag, (indem die 
Staͤrke der fluͤßigen Theile ſich immer gleich bleibt), 
nothwendiger Weiſe eine Geſchwulſt veranlaſſen, 
oder den Umfang derſelben, wenn fie ſchon da iſt, 
vergroͤßern werde. Nun aber haben die erweichenden 
Mittel dieſe Eigenſchaft an ſich; mithin mißbilligt 
Herr Goulard mit Rechte den Gebrauch derſel⸗ 
ben bey der Heilung der Entzuͤndungsgeſchwulſte. 
Nunmehr wollen wir zuſehn, ob man aus der Be⸗ 
obachtung, die ich erzaͤhlet habe, einen neuen Be⸗ 
weis von der Gefahr hernehmen konne, die aus 
dem Gebrauche der erweichenden Mittel bey der Cur 
der Entzuͤndungsgeſchwulſte entſtehen kann. Wenn 
dergleichen Verbindemittel in der Behandlung er⸗ 
waͤhnter Beſchwerlichkeiten ja noch Statt finden 
koͤnnten; fo würde es hoͤchſtens in dem Falle ſeyn, 
wo man an dem entzuͤndeten Theile eine convulſivi⸗ 
ſche oder ſpaſmodiſche Zuſammenziehung bemerken 
koͤnnte. Nun aber koͤnnen fie auch ſogar in fols 
chen Umſtaͤnden, die gleichwohl den Gebrauch ders 
ſelben zu erfodern ſcheinen, immer noch ſchaͤdlich 
werden; welches aus den neuen Zufaͤllen, die ſich 
nach dem Gebrauche derſelben bey unſrer gegen⸗ 
| | waͤrti⸗ 
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waͤrtigen Beobachtung hervorgethan haben, deut⸗ 
lich erhellt. Folglich kann man hieraus den ſichern 
Schluß machen, daß der Gebrauch der era 
weichenden Mittel, weil ſie auch ſogar in dem 
Falle, wo fie am beſten zu brauchen ſcheinen, gleich⸗ 
wohl ſchaͤdlich werden, bey der Cur der Entzuͤn⸗ 
dungsgeſchwulſte gänzlich verbannet werden muͤſſe; 
wie Herr Goulard auch behauptet. e 


Auszug aus dem Journal des Zerrn Dans 
dermonde, vom Mapmonat 1760, 


Beobachtung, 


über eine, durch eine Zubereitung von Bley, 
geheilte Kraͤtze, vom Herrn Menuͤret, der 
Arztneygelahrtheit Doctor zu Montpellier, 
und Correſpondent der Noͤnigl. Socies 
| tät der Wiſſenſchaften. ö 
Ein Soldat von der Landmiliz zu Air, der zu 
Montelimart in Beſatzung lag, kam in den erſten 
Tagen des Auguſtmonats in das hieſige Hoſpital, 
welches damals unter meiner Aufſicht ſtand. Sein 
Leib war faſt über und über mit großen Frägigen 
Blattern bedeckt, an gewiſſen Theilen feines Leibes, 
an den Armen und Ellenbogen am meiſten 
Dieſe Blattern waren zuſammengelaufen und ge⸗ 
ſchworen, ein unangenehmer Anblick für das Auge, 
und eine große Beſchwerlichkeit fuͤr den Patienten. 
Es war ſchon ungefähr ein halbes Jahr, ſeit dem 
er angefangen halte, dieſen Ausbruch gewahr zu 
e BR werden. 
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werden. Man hatte zu verſchiedenen malen Ver, | 
fuche gemacht, die Schwefelfalbe an ihm zu gebrau⸗ 
chen, aber immer vergebens. Die ſchlechte Wir⸗ 
kung von dergleichen Arztneymitteln, die doch in 
ſolchen Faͤllen immer gebrauchet zu werden pflegen, 
erweckte bey mir den Gedanken, mich des Liquors 
Saturni zu bedienen, deſſen Kraft in dergleichen 
Krankheit mir durch die glücklichen Verſuche, wel⸗ 
che Herr Goulard, ein ſehr erfahrner Wundarzt 
zu Montpellier, damit gemacht hatte, ſchon beſtaͤe 
tiget worden war. Dem zufolge ließ ich meinen Pa⸗ 
tienten nach den allgemeinen Arztneymitteln einige 
Tage lang Heiltraͤnke, von Kreſſe, Erdrauch und 
ſchweizeriſchem Wundkraut brauchen und alsdenn 
verſuchte ich es mit meinem Arztneymittel. Der 
Patient netzte ſich ſelbſt die verſchiednen Theile ſei. 
nes Leibes mit einem leinenen, in Aqua Saturni eins 
geweichten Tuche; und die geſchwornen Stellen 
verband man ihm mit Roſenſalbe in dieſem Waſſer 
genetzt. Nach dem erſtenmal Auflegen nahm die 
Kraͤtze nicht etwan ab, ſondern ſie nahm vielmehr 
gar ſehr zu; und ich ſah mit Verwunderung einen 
neuen, Jen reichen Ausbruch davon, welcher 
etliche Tage dauerte; aber bey dem fortgeſetzten Ge 
brauche dieſes Waſchens trocknete die Kraͤtze wieder 
ab und verſchwand gänzlich. Ich nehme mir nicht 
heraus, dieſe ſonderbare Wirkungsart des Arztney⸗ 
mittels zu erklaͤren; ſondern will mich begnuͤgen, 
nur ſo viel anzumerken, daß man demſelben Unrecht 
thut, wenn man ihm eine zuruͤcktreibende Kraft 
ee und bie Auflegung deſſelben in gewiſſen 
| Ballen 
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Fällen für gefaͤhrlich ausſchreht. Nach denen 
Krankheiten zu urtheilen, worinnen ich auf die un⸗ 
veraͤnderlichſte Weiſe die gluͤcklichſten Folgen davon 
geſehen habe, ſcheint es mir vielmehr, wie ein zer⸗ 
theilendes und aufloͤſendes Mittel zu wirken. 


Beobachtung, 


über eine merkwuͤrdige Wirkung des Extracti 
Saturni, zu jeder Doſis gebrauchet, vom 
Herrn Cavaillon, der Arztneygelahrt⸗ 
er beit Bacealaureus. 


Ich bekam vor einiger Zeit an der Achſel eine 
harte und gefuͤhlloſe Geſchwulſt, die ich anfänglich 
nicht achtete; allein ſie nahm in wenigen Tagen ſo zu, 
daß ſie mir anfieng beſchwerlich zu werden, und ich 
der Folgen wegen in einige Beſorgniß gerieth. Ich 
mußte alſo nunmehr darauf bedacht ſeyn, wie ich 
dieſem Uebel abhelfen moͤchte. Weil ein beruͤhm⸗ 
ter Wundarzt an dem Extracto Saturni eine zer» 
theilende und aufloͤſende Kraft entdecket, und zu 
tauſendmalen erfahren hatte; fo betrachtete ich die, 
ſen Liquor als eines der beſten Verbindemittel, das 
ich gebrauchen koͤnnte. Ich machte alſo den An⸗ 
fang damit, daß ich es zur gewoͤhnlichen Doſis in 
einem Umſchlage gebrauchte. Weil mir aber die 
Zeit lang ward, und dieſe Geſchwulſt, vor deren 
Ueberhandnehmung mir bange war, ſich nicht wies 
der verlieren wollte; ſo vermehrte ich die Doſis in 
ſehr betraͤchtlichen Grade. Gleich den andern Tag 
legte ich auf meinen Umſchlag wenigſtens dreymal 

1 te 
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fo viel als man gemeiniglich dazu zu nehmen pflegt 7 
und auf dieſe Art fuhr ich drey Tage nach einander 
fort. Einige Stunden nach Auflegung des erſten 
Umſchlages von dieſer Art, bemerkte ich, daß die 
Geſchwulſtiſich an ihrer Spitze entzuͤndete und weich 
wurde. Die Erweichung und dieſe Entzuͤndung 
nahmen bis zum vierten Tage immer mehr und 
mehr zu; aber eben den vierten Tag fand ich die 
Geſchwulſt aufgegangen, und mein Hemde unter 
der Achſel mit einer Feuchtigkeit benetzt, welche mir 
wie Eiter mit ein wenig Blute vermiſcht vorkam. 
Dieſe Feuchtigkeit unterſchied ſich von anderm Eiter 
durch weiter nichts, als einen etwas fäuerlichen Ge⸗ 
ruch, der ihm ſehr wahrſcheinlicher Weiſe durch das 
Extractum war mitgetheilt worden. JIndeſſen 
gieng die Materie ſelbigen Tag noch nicht gänzlich 
heraus, ſondern es blieb noch etwas Haͤrte zuruͤck, 
welches ſich jedoch nachher allmählich zertheilet hat, 
ohne daß ich weiter etwas daran gethan hätte, als 
daß ich die Achſel nach und nach mit einem leinenen 
Tuche rieb, welches ich in einer Miſchung von 
Extracto Saturni und Waſſer nach meiner Art, 
dieß heißt, in einer ziemlich ſtarken, eingeweicht hatte. N 


® 


Dieſe Beobachtung, ſagt Herr Cavaillon ver⸗ 
dient unſtreltig die Aufmerkſamkeit der Kunſtver⸗ 
ſtaͤndigen, weil ſie ihnen ein ſehr leichtes Mittel 
anzeigt, Geſchwulſten aufzuloͤſen, die oftmals ge⸗ 

faͤhrlich ſind, und die man durch andre Wege, für 
gar, wenn ſie, noch neu find, fortſchaffen zu koͤnnen, 
nicht allemal fogar ſicher iſt. Ihnen koͤmmt es zu, 
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zu unterſuchen, unter welchen Umftänben, und mit 
welcher Vorſicht es bienlich ſey, ſich derſelben zu 0. | 
dienen. x 


Auszug aus einer r Abhandlung des Herrn 
Coulas, der Arztneygelahrtheit Doetors, 
weiche derſelbe am .ı4ten Aug. 1760. der 
„Bönigl Societaͤt der Wiſſenſchaften 
vpvorgeleſen. | 


Ich habe in dem Berichte von einer umftändlie 
chen Beobachtung über eine Augenkrankheit, von 
der ich mich vermittelſt des vegeto mineralifchen 
Waſſers geheilt, die Anmerkung gemacht, daß der 
Gebrauch der erweichenden Verbindemittel nichts 
weniger gethan, als den heſtigen Schmerz meines 
Augenſchadens geſtillt, ſondern demſelben im Ge⸗ 
gentheile vermehret hätte, Dleſe Erſcheinung ver⸗ 
dient allerdings angemerkt zu werden; und zwar 
um deſtomehr, weil ſie zur Beſtaͤtigung einer Sache 
dient, deren Kenntniß ihrem E; finder die groͤßten 
| $obeserhebungen verdient, ſowohl weil fie ein Vor⸗ 
urtheil ausrottet, deſſen f ch die erfahrenſten Mei⸗ 
ſter in der Heilungs kunſt nicht haben entſchlagen 
koͤnnen, als auch, weil fie eine der wichtigſten Ent⸗ 
deckungen iſt, womit die Chirv gie prangen kann. Die 
Academie kennt bereits die Begriffe eines der eifkig⸗ 
ſten unter ihren Mitgliedern, und erwartet leicht, 
was ich ſagen will. Herr Goulard, von dem ich hier 
rede, macht ſich kein Bedenken zu behaupten, daß 
bey der Eur der Entzuͤndungsgeſchwulſte ‚nichts 


verderblicher fen „ als der FR erweichendet 
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Verbindemittel. Eine Menge von Beobachtun⸗ 
gen, die ihm eine eben ſo gluͤckliche, als vernuͤnftige 
Praxis geliefert hat, ſind die Beweiſe, darauf er 
ſeinen Satz gruͤndet; je wichtiger eine Entdeckung 
iſt, deſto mehr verdient ſie, daß man ſich die 
Muͤhe gebe, ſie auf einen ſichern Grund zu bauen. 
Ob es nun gleich Herr Goulard auf fo eine Art 
angefangen hat, daß ihm ſein Vorhaben gelingen 
muß; fo kann ich doch, (da es niemals ganz unnuͤtz 
iſt, Geſchichten zuſammen zu haͤufen, zumal wenn 
die Sache fie wegen ihrer Wichtigkeit fodert,) es 
nicht fire unſchicklich halten, den Beobachtungen 
dieſes berühmten Wundarztes hier einige von mir 

ſelbſt beyzufuͤgen. ned. e 


Richts kann meines Erachtens Herrn Goulards 
Meynung beſſer beſtaͤtigen, als die uͤblen Wirkun⸗ 
gen, welche aus dem Auflegen der erweichenden 
Verbindemittei entſtunden, zu denen mich die Hefe 
tigkeit meines Augenſchadens bewog, meine Zu⸗ 
flucht zu nehmen. Wenn die Verbindemittel von 
dieſer Art jemals mit Nutzen gebrauchet werden 
konnten; fo getraue ich mir zu behaupten, daß ich 
die gluͤcklichſten Wirkungen davon haͤtte an mir er⸗ 
fahren muͤſſen. Den Gedanken faſt aller Schrift. 
ſteller, weſche fie empfehlen, blindlings zu folgen, 
koͤnnten fie nicht fuͤglicher angewendet werden, als 
bey mir. Mein Augenſchade war auf den hoͤch⸗ 
ſten Grad der Heftigkeit geſtiegen; ich litt die em⸗ | 
pfindlichſten Schmerzen; in meinem Auge war eis - 
ne ſolche Trockenheit, daß es mir nicht ein einziges 
mal wiederfuhr, nur eine Thraͤne zu vergießen, 10 
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ich empfand wie eine Art von Zuſammenziehung in 
dem ganzen Umfange des entzuͤndeten Theiles. 
Wer haͤtte ſich vorſtellen ſollen, daß unter derglei⸗ 
chen Umſtaͤnden die erweichenden Arzrneymittel die 
Heftigkeit meines Schadens noch vergrößern vuͤr⸗ 
den? Gleichwohl war dieſes die Wirkung, die ſie 
thaten. . e ö 


Man dorf mir nicht die Einwendung machen, 
daß in mir ſelbſt irgend eine verborgene Urſache 
gezweſen fen, wodurch mir der Gebrauch dieſer 
Verbindemittel ſchaͤdlich geworden wäre; ich wer⸗ 
de ohne das mindeſte Bedenken behaupten. daß es 
andern damit ganz und gar nicht beſſer gehn werde. 
In der That habe ich ſehr oft Gelegenheit gehabt, 
zu beobachten, daß der Gebrauch der ſelben von 
gar keinem gluͤcklichern Erfolge begleitet geweſen 
iſt. Ich kenne eine große Unzahl Perſonen, denen 
der Umſchlag vom Apfel in der Aſche gebraten oder 
in Milch gekocht, ſehr übel bekommen iſt. Ich 
habe auch andre geſehen, denen ein Schnitten 
Kaͤlberbraten ziemlich heftige Schmerzen veru ſas 
chet hat; ich habe endlich an einem meiner Bruker 
die Beobachtung gemacht, daß die Gefäße des er⸗ 
ſten Häutchens im Auge einen groͤßern Umfang 
bekamen, ſobald man Milch und Schleim von 
Qulttenſaamen Leinen und Foͤbkraut aufgelegt hat⸗ 
te. Noch mehr, ich habe wahrgenommen, daß 
dergleichen Umſchlaͤge niemals mehr Schaden thäs - 
ten als wenn es das Aaſehen hatte, daß fir am mei⸗ 

ſten erſoderlich waͤren. So ſind mir, da mein 
Rah | S 2 Augen⸗ 
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Augenſchade am heftigſten war, „die erweichenden 1 
Mittel noch mehr zuwider geweſen, als da das 
Uebel noch nicht dieſen Grad der Heſtigkeit errei⸗ 
chet hatte. An andern habe ich eben dieſe he | 
achtung gemacht. f 


Die Erfahrung erklaͤrt fi 0 nicht allen wider die 
erweichenden Mittelz auch die Theorie tritt ihr bey, 
und mißbilligt den Gebrauch derſelben. Wir wol⸗ 
len zuſehn, ob wir durch Vernunftſchluͤſſe die üblen 
Wirkungen derſelben entdecken koͤnnen. In der 
Dohthalmie finden ſich die Waſſergefaͤße des erſten 
Haͤutchens im Auge mit Blute verſchleimet. Dies 
ſes fluͤßige ſchleicht ſich nicht anders in ihre Hoͤh⸗ 
lung, als wenn es durch eine größre Gewalt getrice 
ben wird, und alſo in den Stand geraͤth, den Wi⸗ 
derſtand zu überwinden, den dieſe Gefäße feinem’ 
Durchgange entgegenſetzen. Die Urſache der Ente 
zuͤndung iſt die Gewalt, mit welcher das Gebluͤt in 
die Gefäße eines Theiles getrieben und geſtoßen 
wird, wie es der Herr von Sauvages beſchreibt. 
Dieſe Gründe vorausgeſetzt, wollen wir zuſehn, 
was aus dem Auflegen der erweichenden Verbin⸗ 
demittel erwachſen muͤſſe. Der Theil, dem fie aufs’ 
gelegt werden, dehnt ſich aus; folglich wird der 
Umkrais der Waſſergeſaße deſto groͤßer. Was 
wird daraus entſtehn? Die Blutkuͤgelchen, die un⸗ 
aufhoͤrlich vor ihre Muͤndung kommen, werden in 
deſto groͤßrer Anzahl eindringen, der kranke Theil 
wird alfo einen groͤßern Umfang bekommen; und 
ung iſt ſchon einer von den Zufällen der Entzuͤn. 

| \ dung 
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dung betraͤchtlicher geworden; eben ſo werden wir 
ſehn, daß die andern in gleichem Verhaͤltniſſe zuneh⸗ 
men. Das uͤberfluͤßige Blut, das in den entzuͤnde⸗ 
ten Theil dringt, bringt eben den Grad von Ge⸗ 
ſchwindigkeit mit ſich, welchen dasjenige hatte, das 
ſchon vor der Wirkung beſagter Verbindemittel da⸗ 
hin getrieben worden; die Gefaͤße des erſten Haͤut⸗ 
chens im Auge werden eine weit lebhaftere Bewe⸗ 
gung auszuhalten haben, als vorher, weil ſie uͤber 
die Gewalt des fluͤßigen, wovon ſie zuerſt ver⸗ 
ſchleimt waren, nun auch die ganze Gewalt der 
Blutkuͤgelchen empfinden werden, die ſie zu Folge 
ihrer Erweiterung bekommen haben. Nun aber 
kann die Gewalt des Gebluͤtes in dem kranken Thei⸗ 
le nicht zunehmen, ohne daß die Zufaͤlle des Augen⸗ 
ſchadens zugleich heftiger werden muͤſſen; denn da 
jede Entzuͤndung nicht anders entſteht, als aus dem 
ungeſtuͤmen Zufluſſe des Blutes; ſo iſt nichts un⸗ 
unfehlbarer, als daß alle die Umſtaͤnde und Erſchei⸗ 
nungen, die daraus entſtehen, mit dieſem ungeſtuͤ⸗ 
men Zufluſſe in einem Verhaͤltniſſe zunehmen. 
Mithin muß zu folge der Auflegung der erweichen⸗ 
den Mittel die Heſtigkeit des Augenſchadens, den 
man mit ihrer Huͤlfe zu beſtreiten willens iſt, auſs 
hoͤchſte getrieben werden. Und eben dieſes geſchieht 
auch, ſo wie es aus den Beobachtungen des Herrn 
Goulard, und aus denen erfolgt, die mich zu ge⸗ 
gegenwärtigen Betrachtungen veranlaſſet haben. 


Die Entzündung nimmt nicht allein deswegen 


zu, weil das Blut ſeiner groͤßern Maaße wegen 
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mit mehrerer Stärke wirkt, ſondern auch aus eſ⸗ 
nem andern Grunde, den ich nunmehr vorſtellen 1 
will. Die neue Quantitat von Blutküͤgelchen, die 
ſich in den kranken Theil eingeſchlichen haben, ver⸗ 
bunden mit derjenigen, welche demſelben vorher 
ſchon verſchleimte, jet dern Blute, welches der 
Umlauf beftändig in die Gefäße des erſten Haͤut⸗ 
chens im Auge treibt, einen größern Widerſtaud 
entgegen. Nun aber muß dieſer au nehmende Wi⸗ 
derſtand nothwendiger Weſſe eine Vermehrung in 
Zufaͤllen des Augenſchadens veranlaſſen. Dſeſes 
zu beweiſen darf man nur zeigen, daß dadurch der 
Stoß der nachfolgenden Blurfäule auf die vorher⸗ 
gehende heftiger ſeyn muß, und die Waͤnde der 
‚Gefäße zugleich eine deſto beträchtlichere Gewalt 
leiden müffen ; Dieſes aber ift ein Umſtand, der 
ſich aufs deutlichſte darthun laͤßt. Man weis aus 
der Erfahrung, daß ein Koͤrper die Thaͤtigkeit oder 
Wirkung eines andern, der auf ihn trifft, um deſto 
mehr empfaͤngt, je groͤßer die Kraft des Widerſtan⸗ 
des iſt, die er ihm entgegen ſetzt. Eine Fliege, 
wel de entfliege, macht die lebhafteſte angewendete 
Kraft fruchtlos; aber die geringſte Gewalt iſt hin⸗ 
reichend, fie zu. zerquetſchen, ſobald fie: ſich mit 
Huͤlfe eines widerſtehenden Körpers der Macht ent⸗ 
gegen zu feßen beſtrebt, welche wider ſie ankoͤmmt. 
Da nun das Blut, welches in den entzuͤndeten 
Theil getrieben wird, darinnen einen größern Wi⸗ 
derſtand findet; ſo muß mithin auch ein heftigerer 
Stoß erfolgen! Die Erfahrung zeigt noch uͤber⸗ 
eng daß die Gewalt u fluͤßigen Theile auf die 
| Wände, 
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Waͤnde ihrer Gefäße nicht allein der Macht, wel⸗ 
che dieſelben ſtöͤßt, ſondern auch dem Widerſtande, 
den fie in ihrem Laufe antreffen, proportioniret ſey; 
alfo muß das in die Gefäße des erſten Haͤutchens 
im Auge getriebne Blut aus eben dem Grunde, 
warum es mit geößrer Gewalt auf dasjenige wir. 
ken wird, das es in dieſem Theile antrifft, auch 
mit deſto groͤßrer Heftigkeit an die Wände der Ca⸗ 
naͤle ſtoßen, welche daſſelbe einnehmen. Weil 
aber die Größe der Entzündung dem Ungeftüm gleich 
iſt, mit welchem das Blut in dem kranken Theile 
wirkt; ſo muͤſſen alle Zufaͤlle des Augenſchadens 
zunehmen: Und da dieſes alles blos die Wirkung 
eines groͤßern Widerſtandes in dem entzuͤndeten 
Theile iſt; ſo folgt, daß das uͤberfluͤßige Blut, 
welches zufolge des Gebeauchs erweichender Mittel 
auf denſelben zudringt, den Augenſchaden unaus⸗ 
bleiblich größer und heftiger machen muͤſſe. Welches 
zu erweiſen war. Die gedachten Verbindemittel ver⸗ 
urſachen alſo die Unordnungen, die ich angezeigt, 
und wirken auf die Art, wie ich angemerkt habe. 
Hiervon kann man einen Beweis nicht allein aus 
dem nehmen, was weiter oben geſagt worden, ſon⸗ 
dern auch aus der Vermehrung der Zufaͤlle, welche 
nach dem Gebrauche der nachlaſſenden oder er⸗ 
weiternden Verbindemittel, an den roſenartigen 
Geſchwulſten entſteht. An 9 15 00 
Unter den vortheilhaften Zeugniſſen, welche mei⸗ 
nen Arztneymitteln beygelegt worden ſind, habe ich 
geglaubt eine Anmerkung hier beybringen zu kön» - 
nen, die nur von ungefahr in die Augen gefallen iſt, 

. | S 4 da 
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da ich eine Abhandlung durchlas, welche Herr 
Paul, der Koͤnigl. Societät der Wiſſenſchaften 
Correſpondent, vor kurzem herausgegeben hat. 


vlunter allen den Subſtanzen, deren ich mich zur 
„Auf oͤſung des Schleimhaͤutchens bedienet habe, 
u hat noch keine mit fo großer Geſchwindigkeit ge⸗ 
„wirkt, als das Salmiac; aber ich weis uicht, ob 
ves erlaubt ſeyn moͤchte, daſſelbe in Krankheiten 
von der Entzuͤndungsart zu gebrauchen; obgleich 
„Herr Malouin in feiner medieiniſchen Schei⸗ 
„dekunſt jagt, daß man es im Seitenſtechen allen 
„andern Arztneymitteln vorziehn muͤſſe. Naͤchſt 
„dem Salmiac habe ich kein beßres Zertheilungs⸗ 
„mittel für die Schleimhaut finden koͤnnen, als die 
V» Zuſammenſetzung von Bley und Weineßin,, die 
v der hieſige Wundarzt, Herr Goulard, der in ſei⸗ 
ver Kunſt einen großen und wohlverdienten Ruhm 
„genießt, unter dem Namen Extractum Saturni 
‚No beruͤhmt gemacht hat, und die durch das Werk, 
„welches er naͤchſtens von den Wirkungen dieſes 
„vortrefflichen Arztneymittels heraus zu geben wil⸗ 
lens iſt, noch beruͤhmter werden wird. Der eben 
v ſo gluͤckliche als mannichfaltige Gebrauch, den er 
„ ſelbſt zuerſt in unzaͤhlichen chirurgiſchen Faͤllen 
„davon gemacht hat, muß dieſem Arztneymittel, 
vob es gleich ſchon ſeit geraumer Zeit bekannt iſt, 
„das Anſehen von einem der wichtigſten Vortheile 
„ verſchaffen, die die Materia medica externa in 
unſern Tagen erworben hat; eine Sache, die ſo 
„wichtig, und doch bis auf den heutigen Tag ar 
N: 5 | ſo 
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„ſo wenig zu ihrer Vollkommenheit gebracht iſt, 
„daß die Akademie der Wundarztneykunſt ſieben 
„Jahre lang nach einander, naͤmlich von 1742 bis 
„1749 fie zum Gegenſtande ihrer Preisaufgaben 
„ zu machen fuͤr noͤthig erachtet hat. Meine Be. 
„ kanntſchaft mit dem Herrn Goulard, die Gewo⸗ 
v genheit, mit der er mich beehrt und deren Werth 
vich zu ſchaͤtzen weis, muͤſſen mein ſchwaches Lob 
» keinesweges der Schmeicheley verdächtig machen. 
„Man kann den Verdacht der Schmeichelen nicht 
„verdienen, wenn man blos ein Scho des allge⸗ 
„meinen Ruhmes iſt. Wider diejenigen Lobeser⸗ 
„hebungen, welche maͤchtigen, aber unbekannten 
v Leuten, von denen die Welt nichts weis, beyge. 
vlegt werden, m man auf feiner Hut 
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wird, in eine oder etliche 


Schraubenflaſchen ab. 


Dieſe hebe man auf, um A) ihrer zu A 


Zeit zu bedienen. 


Dieſen Liquor nun will ich Vite dum Saturni 
nennen, und eben dieſes Extract wird nunmehr 
unterſchiedliche Abaͤnderungen bekommen. Hierbey 


muß ich anmerken, wenn man dieſen Liquor zu der 


gewohnlichen Dicke der Extracten bringen will; ſo 


muß man ihn, nachdem er von dem Bodenſaße 1 
abgegoſſen iſt, durch Loſchpapier schlagen und noch 
laͤnger kochen laſſen. Dadurch wird dieſer Liquor 


dicker werden, wird eine roͤthliche Farbe anneh⸗ 
men, und in allen Betrachtungen die Beſchaffen⸗ 


heit und Natur der Extracten bekommen. Ich 


zweifle ſehe daran, 15 man Kae Extract 


* 
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aus dem Liquore Saturni ziehen koͤnne, indem der⸗ 
ſelbe nichts anders iſt, als Bleyweiß in eine diftile 
lirkolbe gethan, worauf man abgezognen Weineßig 
gießt, welches man nachher uͤber einem Sandfeuer 
| gelinde abkochen laͤßt. Dieſer Aqua Saturni iſt 
auch von dem Extracto Saturni womit wis es hier 
zu thun haben, unterſchieden, und ihre Wirkun⸗ 
gen muͤſſen daher nothwendiger Weiſe ſchwaͤcher 
und eingeſchraͤnkter ſeyn. Jndeſſen braucht man 
es zwar zur Hellung einiger Entzuͤndungen, ohne 
ar e Eigenſchaft zu kennen, weil man ſich vor den 
lrkungen deſſelben ſcheuer, indem man es, wie 
die uͤbrigen Ideen vom Bley, fuͤr ein zu⸗ 
ruͤcktreibendes Mittel haͤlt; aber ich hoffe, man wer⸗ 
de dieſen Irrthum ablegen, ſobald man dieſes Werk 
durchgeleſen hat, weil es bewieſen und dargethan 
iſt, daß es kein kraͤftiger zertheiſendes Auflöſungs⸗ 
mittel giebt, als das Extraclum Saturni, welches 
augenscheinlich eine ſchr einfache Zubereitung von 
Bley iſt, und vermittelſt der unrerſchiedlichen Ab⸗ 
aͤnderungen, die ich ihm gebe, Wirkungen thut, die 
noch taͤglich die Kunſtverſtaͤndigen in Erſtaunen 
ſetzen. Aus dieſem Extract verfertige ich unter⸗ 
ſchiedliche Verbindemittel: Und da ich mich auch deſ⸗ 
ſelben vorzuͤglich vor allen andern Arztneymitteln 
faſt in allen chirurgiſchen Krankheiten zu bedienen 
pflege, und der Gebrauch deſſelben noch etwas 
Neues iſt; ſo werde ich genoͤthigt fern, mich weit⸗ 
laͤuftiger und umſtaͤndlicher zu erklären, als man 
gemeiniglich thut, wenn man die Formeln zu den 
„ genphalkben Arztneymitteln oe Im er. 
m 1 
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beygehn muß ich auch noch anmerken, daß einige 
dieſer verſchiednen Abaͤnderungen, die ich dem Ex-. 
tracto Saturni gegeben habe, oftmals bey der Cur 
einer und eben derſelben Krankheit zuſammen kom⸗ 
men, und einander die Hand bieten muͤſſen. Wir 
wollen daher nach der Beſchreibung einer jeglichen 
Formel beſorgt ſeyn, auch die Krankheiten anzu⸗ 
lagen y ben weſchen ſt fü e dienlich ſeyn kann. 1 af 


Erſte Formel. 


Compoſition der Aquæ Saturui, oder des nen 
geto⸗mineraliſchen offers. | 


Mis iſt ſo einfach, als das vegeto⸗ minerall⸗ 
ſche Waſſer; und es giebt auch kein Verbindemit⸗ 
tel, deſſen Wirkungen ſo geſchwind und von ſo 
großem Umfange wären, Man macht daſſelbe 
blos dadurch, daß man einen Caffeeloͤffel voll von 
Extradto Saturni nebſt zween Caffeeloͤffelchen voll 
Brandtwein in eine Flaſche voll gemeinen Waſſers 
thut. Die Quantitat des Extracti und des Brandt 
weins kann man vermehren oder vermindern, nach⸗ 
dem die Umſtaͤnde find, die man aus der Natur | 
der Krankheit, und aus der groͤßern oder geringern 
Empfindlichkeit des Theiles abnimmt, dem biefen 
Arztneymittel aufgelegt wird. 

1) Das vegeto⸗mineraliſche Waſſer it ein aus. 
gemachtes Specificum wider allerhand äußerliche 
Entzuͤndungen, namentlich aber wider die Augen⸗ 
ſchaͤden. Wenn man es aber bey dieſer letztern 
RUE gebraucht; ſo muß man in Anſehung 

der 
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der Quantitat des Extracti Saturni ungemein vor⸗ 
ſichtig ſeyn, indem ein ſo zaͤrtliches und mit ſo groſt 
fer Einpfindlichkeit begabt: 5 Werkzeug, als das 
Auge, eine ganz beſonders ſorgfaͤltige Wartung era 
fodert. Dieſes anzumerken iſt eine Sache von der 
aͤußerſten Wichtigkeit: Denn es iſt nichts gewiſſer, 
als daß das Extractum Saturni ganz unfehlbar reizen | 
würde, wenn die Menge der Tropfen zu groß waͤ. 
re; da man hingegen auf der andern Seite verſi⸗ 
chert ſeyn kann, eine geſchwinde Linderung zu fpiis 
ren, wenn man im Anfange wenig, als zum Exem⸗ 
pel, zehn bis zwölf Tropfen davon in ein Glas ge⸗ 
meines Waſſer gießt, und alsdann die Anzahl der 
Tropfen ſtufenweiſe und nach und nach vermehrt, 
nachdem ſich die Entzündung legt und nachlaͤßt. 5 
2) Wider die Fluͤſſe des Trommelhaͤutchens im 
Ohre und zufällige Taubheiten, iſt, wie oben ge⸗ 
dacht, zu beobachten, daß man zu der Quantität 
der Tropfen vom Extract, doppelt ſo viel Tropfen 
abgezognen Kampferwaſſers nehmen muß; man 
kann ſich auch des gemeinen Brandtweins, wie bey 
den Augenſchaͤden bedienen. c 
3) Die Wunden zu waſchen, und den jedesma⸗ 
ligen Verband, beſonders aber die zufammengen 
wickelten Karpeyen und gefaſelte Leinwand darin⸗ 
nen zu netzen, ehe man die Wunden mit dem Ce- 
rato bedeckt, von welchem wir weiter unten reden 
wollen. \ 
4) Zum Defenſivmittel, das Blut nach den 
Operationen zu ſtillen, in Baͤhungen, und wider das 
Seitenſtechen. \ a a 
or 5) Zum 
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5) Zum Auswaſchen alter knorrichter, haßlicher, 1 
freſſender Geſchwuͤre u. d⸗ 4 (Man ſehe das Aa | 
pitel von den Geſchwuͤren nach) 
Vereiterte und um ſich freſſende Krebsſchäden zu | 
waſchen. Man ſehe das Kapitel vom Kaen | 
nad) ). 1211780 
Wider Contuſionen und Quetſchungen. 1 ind 
Wider Austretungen des Geblüts aus den Ge⸗ 
aßen. 8 
Wider das ausgetretene Geblüc und Hirte a die 
nach der Aderlaß entſtehet. | 

Wider die Entzündungen der Flechen und Sh 
nen der Spannadern. 

Wider die Blutſchwaͤre und Euterbeulen, fie 557 
gen erſt im Anfange ſeyn, oder 10 um 1 ge. 
nn haben. | 

Wider die Verrenkungen. | 

Wider das Beſchinden der Haut. 

Wider die Brandſchaͤden. 5 

Wider die Kroͤpfe. 

Wider die Entzuͤnden, die bey esso 
entſtehen. | 

Wider die fiftulöfen Eiterbeulen. 

Wider die Fiſteln, ſowohl Thränenfiſteln, als 
am Gefäße und andern Theilen. 

Wider die Entzündungen und Milhgefhmule, 
| ſten an den Brüften, wie auch Eiterbeulen und Des: 
ſchwure an dieſen Theilen. 5 

Wider die verſchiednen Arten der Roe. Ri 

Wider die Hämorrhoiden. 1 0 

Wider die Froſtbeulen. 


am 


u 
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Wider die Knochenanwuͤchſe. 
Wider die Verkuͤrzung der Flechſꝶen. 
Wider die Geſchwulſten und Entzuͤndungen, 
welche nach den Verrenkungen und Bruͤchen der 
Knochen entſte hen. f 
Wider den Fingerwurm. 
Wider die Flechten. 
Wird Hraͤtze n 1 e, dan, 
Wider die Bruͤche mit Verwickelung der Ge⸗ 
daͤrme. . 
Wider den Brand und die Wunden von beiffem 
Brande. D 


20 In Baͤhungen. 


Wider die Fluͤße und andre zufällige Schmerzen. 
Wider die Entzuͤndungen, die bey Gelegenheit 
der Bräune, oder aus irgend einer andern Urſache, 
fie ſey welche ſie wolle, im Munde entſtehen. 
Inm Sommer braucht man dieſes Waſſer, ohne 
es waͤrmen zu laſſen, oder hoͤchſtens ein wenig laus 
licht; und im Winter muß es etwas gewaͤrmt wer⸗ 
den. jur 2 | 51855 5995 
Zum Waſchen. 
Zu Einſpritzungen. 
Zu Begießungen. 
Zu Baͤdern. 

Zum Anfeuchten des Verbandes. 
Zu Gurgelwaſſer. | | 
„Eben dieſer Aqua Saturni dient uns auch zur 
Compoſition des Cerati Saturni, daran es der 
Wundarztneykunſt bisher noch gefehlt hat. Ich 

8 | NE kann 
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kann wohl ſagen, daß ich die groͤßten Wundaͤrzte 
über die Wahl der Verbindemittel, die zum Ver⸗ 
binden der verſchiedentlichen Wunden und Geſchwuͤ⸗ 
re, welche in der Praxis täglich vorkommen, ges 
ſchickt wären, nicht ſelten in großer Verlegenheit ge⸗ 
ſehen habe. Nun weis man nur gar zu wohl, 
von was für Wichtigkeit dieſe Wahl ſowohl zur 
Eur ſelbſt, als zur Vollendung derſelben iſt. 


Zwote Formel. 
Compoſition des Cerati Saturni. 


Man nehme vier Unzen reines Wachs und ein 
Pfund Oel, welches man an einem gelinden Feuer 
zuſammenſchmelzen läßt, indem man es ganz ſanſt 
umruͤhrt; alsdenn läßt man die Materie abkühlen, 
Zu ſechs Pfund Waſſer nimmt man vier Unzen 
vom Extracto Saturni: Das Wachs und das Oel 
thut man in eine große Schuͤſſel, wobey man ei⸗ 
nen hoͤlzernen Spatel hat, mit welchem man dieſe 
Materie mit dem vegeto mineraliſchen Waſſer, nach 
oben angegebner Art verſertigt, umruͤhrt, indem 
man das letztre ſtufenweiſe zugießt, und zwar mit 
der Vorſicht, daß man nur ein wenig Waſſer auf 
einmal aufgießt, und ſo lange wartet, bis es ſich 
durch vieles Schlagen und Umruͤhren mit dem Spa. 
tel eingezogen hat, ehe man mehrers zugießt; und 
durch dieſes häufige und langwlerige Schlagen 
bringt man es dahin, daß ſich das Waſſer ganze 
. . 5 Wen a 
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lich mit dem Oele und dem Wachſe vermiſcht “). 
Dieſes Ceratum kann ſtaͤrker oder ſchwaͤcher ſeyn, 
man kann es ſo gar bey gewiſſen Gelegenheiten mit 
Balſam und wohlriechenden Salben, nach den ver⸗ 
ſchiedentlichen Umſtaͤnden vermiſchen. 


Die ſes Ceratum Saturni ſtimmt vollkommen, fo 
wohl mit den Abſichten, die man bey dem Verbin⸗ 
den der Wunden und Geſchwuͤre haben muß, als 
auch mit den Anzeigen uͤberein, nach denen man 
ſich zu richten hat; und zu dem Ende verweiſe ich 
den Sefer zu den Beobachtungen zuruͤck, aus wel⸗ 
chen man erſehn kann, daß die metalltichen Theile 
chen, welche dies Verbindemittel ausmachen, da⸗ 
durch, daß fie die Oſeillation der kranken Gefäße 
vermehren, ohne fie jedoch zu reizen, Eräftig auf 
dieſelben wirken; daß ſie die Verſchleimungen rei⸗ 
nigen und zertheilen, die Beſchaffenheit der Verei⸗ 
terungen aͤndern, ſogar, wenn ſie ſchon ftinfend und 
freſſend ſind; daß ſie die Schmerzen ſtillen; ein 
zufaͤlliger Umſtand, der bey Wunden und Geſchwuͤ⸗ 
ren fo gar gewöhnlich iſt, zumal, wenn die flechſig 
ten, aponevrotiſchen und ſennichten Theile der Sitz 
derſelben ſind. (Man ſehe das Schreiben des 
beruͤhmten Herrn Guerin, und die Briefe ver⸗ 
ſchiedner andrer geſchickten Wundaͤrzte). ' 
1 eb 
) Es ereignet ſich zuwellen, daß dieſe Quantitaͤt Oel 
und Wachs an die acht bis neun Pfund vegeto⸗mi⸗ 
neraliſches Waſſer in ſich zieht. | 


Ng 
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Ehe ich noch die verſchiednen Faͤlle nach einan⸗ 
der herzaͤhle, worinnen man dieſes Ceratum ges 
braucht, fo duͤnkt es mich nuͤtzlich zu ſeyn, hier 
nicht allein den großen Vorzug dieſes Arztneymit⸗ 
tels vor andern, ſondern auch die große Erſparung 
anzuzeigen, die man damit in den Hoſpitaͤlern wird 
machen koͤnnen, indem ein Pfund Ceratum nicht 
zehn Sols koſtet, da es hingegen unter den uͤbrigen 
Verbindemitteln, an deren Stelle dieſes tritt, kein 
einziges giebt, das nicht wenigſtens fuͤnf bis ſechs 
mal ſoviel koſtete. Außer den Wunden und Ge⸗ 
ſchwuͤren bedient man ſich deſſelben auch mit Erfol⸗ 
ge zum Verbinden nach verrichteten chirurgiſchen 
Operationen, wider das Beſchinden der Haut, wi⸗ 
der Rothe und Reizung der Haut, wider den Aus⸗ 
ſchlag an den Lippen, und die aufgeriſſene Haut an 
denſelben, wider das Jucken der Haut, wider die 
Brandſchäden und viele andre aͤußerliche Krank⸗ 
heiten, welches man in den ieee weiter 
nachſehen kann. | 


Dritte Formel. 
Vom Cataplaſma. 


Es giebt unter den chirurgiſchen Verbindemit⸗ 
teln wenige, deren Gebrauch ſo gemein waͤre, als 
der Gebrauch der U nfchläge ; und man kann gar 
wohl ſagen, daß es oftmals ſchwer hält, ehe man 
uber die Wahl, die mim darunter anzuſtellen hat, 
dmit ſich ſelbſt einig werden kann. Die erweichen⸗ 
en und ausde ebnenden Matel, wenn ſie, wie es 

. gemei, 
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gemeiniglich geſchieht, allein aufgelegt werden, 


find allemalfnachtheilich; aber wenigſtens iſt es etwas 


hoͤchſt ſeltenes, daß fie eine gute Wirkung thun follten: 


die aufloͤſenden Umſchlaͤge, die ſonſt gewoͤhnlich ſind, 


thun manchmal ganz gut; Wenn dleſes aber geſchehen 
ſoll, fo muͤſſen fie zu rechter Zeit und am rechten 


Orte gebrauchet werden; außerdem koͤnnen ſie un⸗ 
gemein ſchaͤdlich ſeyn, wie man es kaͤglich nur alle 
zuſehr ſieht, wenn man ſie unuͤberlegter Weiſe auf 
Druͤſengeſchwulſte, die eine Neigung zum Krebſe 
haben, auflegt. | | a. 
Unſer Umſchlag ift ganz und gar keiner uͤblen 


Folge unterworfen, und thut in einer ſehr großen 


Anzahl Faͤlle die wunderbarſten Wirkungen, beſon⸗ 
ders in den offenbaren harten Druͤſengeſchwulſten, 
und ſogar an Krebſen, worüber der Leſer erſuchet 
wird, unſre Beobachtungen zu Rathe zu ziehen, - 


Man nehme vegeto mineraliſches Waſſer, thue . 


es mit Brodkrume in einem Topf, und laſſe es el⸗ 


nen Augenblick mit einander auffieden ; davon freie 


che man eine hinlaͤngliche Quantitaͤt auf eine Com⸗ 
preſſe, welche man ſodann auf den kranken Theil 


legt. Die Auflegung dieſes Breyes muß binnen 
vier und zwanzig Stunden drey bis viermal wieder⸗ 


holet werden; und ſo oft man denſelben abnimmt, 
muß man mit vegeto⸗mineraliſchen Waſſer den Frans 


ken Theil, infonderheit aber den Umkrals deſ⸗ 


ſelben waſchen, weil das Brod an dieſen Skellen 
trocken wied, und daſelbſt eine kleine Roͤthe auf 
der Haut verurſacht, welche jedoch keine Folgen 
hat. Zuweilen laſſe ich dieſen Umſchlag alle drey 
1 . S 


# 
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bis vier Stunden erneuern, zumal, wenn das Wet⸗ 
ter warm iſt, und ich gern kalte, harte, fühllofe 
und Druͤſengeſchwulſte auflöfen oder zertheilen will. 
Wir bedienen uns auch deſſelben mit dem gluͤcklich⸗ 
ſten Erfolge an blutgeſchwuͤrigen Geſchwulſten, for 
garſ wenn fie ſchon vereitert find; an Geſchwulſten 
der Bruͤſte, die aus Milchſäcken, oder auch aus 
andern Urſachen entftanden find; an den Gichtfluͤſ⸗ 
ſen, an den Gelenken, an allen entzuͤndeten Theilen, 
und endlich in noch vielen andern Faͤllen, welche 
man in den Beobachtungen nachſehen kann. 
Vierte Formel. 

Unguentum Saturni wider die Flechten, und 

andre Krankheiten der Haut. £ 
Man nehme acht Unzen reines Wachs, laſſe es 
an gelindem Feuer in einem kleinen Tiegel ſchmel⸗ 
zen; dazu thue man achtzehn Unzen Kofenöl, und 
ruͤhre es fo lange um, bis die Vermiſchung vollendet 
iſt; auf dieſes alles ſchuͤtte man jedoch ganz lange 
ſam vier bis fünf Unzen dom Extracto Saturn), 
indem man es immer mit einem Spatel umruͤhrt, 
um es unter einander zu miſchen. Roch thue man 
ein Quintlein Kampfer dazu, und ruͤhre es immer 
um, bis es geſchmolzen und zertheilt iſt: Alsdann 
nehme man den Tiegel vom Feuer, und fahre mit 
dem Umruͤhren fo lange ſort, bis die Materie einte 
ge Dicke angenommen hal. * f 
Dieſe Salbe kann auch ſchwaͤcher gemacht wer⸗ 
den, wenn man nach den verſchiednen Krankheiten 


1 
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der Haut, wider die man ſie braucht, die Doſes 


vermindert; man kann ſo gar eben ſo viel Brun. 
nenwaſſer, als Extractum in die Salbe miſchen. 


Dieſes iſt ein unvergleichliches Verbindemittel 
wider die Flechten, und viele andre Krankheiten 
der Haut; wider die hohlen Geſchwuͤre, und ſogar 
die Fiſteln; wider die callöfen, beulenartigen, ſcor⸗ 
butiſchen, veneriſchen Geſchwuͤre. In den meiſten 
erwaͤhnten Fällen waͤſcht man die kranken Thelle 
mit dem vegeto-mineralifchen Waſſer, und benetzt 
die erſten Stuͤcke vom Verbande damit, ehe man 
die Salbe auflegt. 1 


Wenn man dieſe Salbe wider alte eingewurzelte 


Fechten gebraucht, welche nichts anders als heil⸗ 


ſame Abfluͤße eines fehlerhaften Saftes aus der 
Maſſe des Gebluͤtes ſind; ſo muß man vornehm⸗ 
lich nicht vergeſſen, innerliche Mittel zu gebrau⸗ 
chen, die dem vorhabenden Falle angemeffen find. 


ẽeberdies kann man auch nach den Umſtaͤnden die 


Doſes vermehren oder vermindern. Noch dieſes 


thut. 


haben wir anzumerken, daß die Salbe, wenn ſie 
auf ſolche Theile aufgelegt wird, welche von Faͤul⸗ 
niß und Brande bedrohet werden, ſehr gute Dienſte 


‚Fünfte Formel. 
| 5 Nutritum Saturni. 
Man nehme ſechs Unzen Goldglaͤtte zum felnſten 


Pulver gerieben, und thue es in einen Moͤrſer; 


mit dieſem Goldglaͤtt vermiſche man fünf Unzen Oel, 
4.117 | T 3 | und 
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und dazu nehme man acht Unzen vom vegeto⸗mine⸗ 
raliſchen Waſſer; dieſes gieße man nach und nach 
zu, damit es mit dem Uebrigen zu einer Miſchung 
gedeihe. Dieſes Nutritum iſt viel beſſer, als das 
gewöhnliche Nutritum ſowohl für. Brandſchaͤden, 
als viele andre geringfügigere Krankheiten der Haut, 
um das Jucken zu ſtillen. Es iſt auch ein vortreff⸗ 
liches zertheilendes und austrockendes Mittel. 


Sechſte Formel. 
Fertheilende Salbe wider die Knochenan⸗ 
REN wuͤchſe. 

Die Verdickung des Gliedwaſſers in den Gelen, 
ken und Scheiden der Flechſen zu zertheilen, die 
Wunden in der Nachbarſchaſt der Gelenke zu hei⸗ 
len, verſertige ich eine Salbe, über deren Wir⸗ 
kung die Kunftverftändigen ſchon oft in Erſtaunen 
geſetzt worden ſind. ie Compoſition iſt folgende: 

Man nimmt zwey Maaß gemeines Waſſer, und 
thut es in einen wohlglaſuͤrten irrdenen Topf; dazu 
nimmt man zwo Unzen vom Extracto Saturn, und 
achtzehn Unzen gemeine Seife in Stuͤckchen ge⸗ 
ſchnitten, welches man zuſammen in den Topf 
wirft. Alles zuſammen ſetzt man uͤber ein maͤßiges 
Feuer, die Materie ruͤhrt man immer mit einen 
Spatel um, bis die Seife geſchmolzen iſt; alsdenn 
thut man noch ein Quentchen Kampfer dazu, und 
wenn das geſchmolzen iſt, nimmt man den Topf 
vom Feuer, und bedient ſich dieſer Salbe auf fol. 
gende Art. Man nimmt vegero + mineratifches 
CE | Waſſer, 
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\ Waſſer, und laͤßt es warmen, bis es etwas mehr 
als laulich wird; hierauf thut man es in ein Gefäß, 
wie es der kranke Theil erfodert, den man ſodann 
eine Viertelſtunde lang netzen laßt „indem man 
ihn mit der Hand reibt. Außer den Baͤdern kann 
man dieſen Liquor auch, wie ein Begießwaſſer, auf 
den kranken Theil troͤpfeln faffen. Nach dem Ba⸗ 
de und der Begießung bedeckt man dieſen Theil 


mit einem warmen leinenen Tuche; und eine Stun. 


de darauf nimmt man das Tuch wieder ab, und 
gebraucht die Salbe dergeſtalt, daß man ungefähr 
fo auſſchmiert, wie man es mit der Mercurialfal- 
be macht; alsdenn hat man Papier, das man in 
den Händen zuſammen druͤckt, und damit man den 
geriebnen Theil bedeckt, und ein warmes leinenes 
Tuch oben druͤber legt. Dieſe Oparation wieder, 
holt man alle Tage einmal, und faͤhrt damit fort 
bis zur Geneſung, welche gemeiniglich binnen vler⸗ 
zehn Tagen bis drey Wochen erfolgt; dabey muß 
man Sorge tragen, die Salbe, welche in dem 
Topfe verdicket ſeyn wird, mit vegeto:mineralifhen 
Waſſer wie der zu erweichen. 


Dieſe Salbe iſt ein Verbindemittel, daran es 
der Wundarztneykunſt bisher ſo oft gefehlt hat, als 
es darauf angekommen iſt, daß die Knochenanwüchſe 
zertheilet werden ſollten; daher man dieſelben ih⸗ 

rem Schickſale überließ, weswegen ſie auch unheil⸗ 
bar wurden. Wie viel Wundaͤrzte habe ich nicht 
erweichende Mittel, Oele und Fette bey dergleichen 
e brauchen 9 welche dann weit 
| ent⸗ 
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entfernet, der Wirkung dieſer ausdehnenden Ver. g 
bindemittel zu weichen, der Verſchleimung nur de. 


ſtomehr unterwuͤrſig wurden! Die Beobachtungen, 


die man mir uͤber die Wirkung meines metalliſchen 
Arztneymittels, wenn es in dergleichen Krankhei⸗ 
ten gebrauchet worden, theils mitgetheilt hat, und 
dle ich theils ſelbſt gemacht habe, werden zeigen, 
wie unfehlbar dieſes Verbindemittel ſey, wenn das 
in den Gelenken und in den Scheiden der Flechſen 
verdickte Gliedwaſſer zertheilet und aufgeloͤſt wer⸗ 
den ſoll, welches man bisher noch nicht hat aus. 
richten koͤnnen. Ich mache mir eine Ehre daraus, 
den Umſtand nochmals bekannt zu machen, daß 
wir Sr. Gnaden, dem Herrn Marſchall von Ri⸗ 
chelieu den Zuſatz der Seife, der zu der Compoſi 
tion dieſer Salbe mitgenommen wird, zu danken 
baben. Dieſer Herr, deſſen Einſicht ſich auf alles 
erſtreckt, dachte es im Jahre 1747 aus, da ich die 
Ehre hatte „ihn nach Genua zu begleiten, daß ich 
die Seiſe mit dieſer Salbe verbinden muͤßte, um ſie 
zum zertheilen und zum Auflöfen der Verſchleimun⸗ 


gen des Gliedwaſſers deſto tuͤchtiger zu machen. 


Es zeigte ſich auch in der That, da ich die Frau 
Moranda in die Eur bekam, und fie an einer 
Verkuͤrzung der Beugemäusteinflechfen der einen 
Hand, mit der ſie ſich ſchon ſechs Jahre lang ges 
ſchleppt hatte, heilen ſollte, daß fie durch die Wir⸗ 
kung dieſes Verbindemittels binnen vierzehn Ta⸗ 
gen wieder hergeſtellt wurde. Den umſtaͤndlichen 
Bericht von dieſer Beobachtung wird man in dem 
Kapitel von den „ A 

ee 
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Dieſe Salbe iſt auch ſehr dienlich, die Drüfenge- 
ſchwulſten zu zertheilen; wie auch andre Geſchwul⸗ 
ſten aufzuloͤſen, die den Weg der Verhaͤrtung ge⸗ 
nommen, weil fie nicht aufgelöft werden koͤnnen. 


Siebende Formel. 
Compoſition des Sparadrapi Saturni. 


Man nehme zwoͤlf Pfund Wachs, und laſſe ſie 
in einem Apothekerkeſſel ſchmelzen; dazu thue man 
drey und ein halb Pfund Baumoͤl. Wenn das 
Wachs geſchmolzen, und mit dem Oele vermis 
ſchet iſt, ſo thue man acht Unzen vom Extracto 
Saturni hinzu, welches man ganz langſam darauf 
ſchuͤttet, indem man immer die Maſſe mit einem 
Spatel umruͤhrt. Sobald die Vermiſchung zu 
Stande gebracht iſt, thue man zwey Quentchen 
Kampfer dazu, und ruͤhre es immer um, bis es ge⸗ 
ſchmolzen iſt. Alsdenn nehme man den Keſſel vom 
Feuer, benetze damit leinene Tücher von mittelmaͤßl⸗ 
ger Feinheit, und von Länge und Breite, wie man 
es für gut befindet, und auf eben die Art, wie man 
die leinen Tuͤcher zu den Bougien netzt; woruͤber 
man die Formeln bey unſrer Abhandlung von 
den Krankheiten der Sarnroͤhre nachſehen 
kann“). 9 | 

Das Sparadrapum Saturni thut ſehr gute Wir⸗ 
kungen, wenn man er auf die Theile legt, welche 
mit Flußſchmerzen behaftet ſind, die man aber 

gi a T nicht 


)) Im zweyten Theile dieſer chirurgiſchen Werke. 
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nicht mit Beinſchmerzen vermengen muß, welche 
gemeiniglich veneriſch, und uͤberdies viel zu tief ſind, 
als daß fie die Wirkungen dieſer Sparadrapi em- 
pfinden ſollten; die geſchwaͤchten und ſchmerzhaf⸗ 
ten Theile finden eine große Linderung in dieſem 
Sparadrapo, welcher in den Hofpitälern, beſonders 
in den Zeiten, da man die mineraliſchen Waſſer 
nicht brauchen kann, und an den Orten, die davon 
entfernt ſind, vortreffliche Dienſte thut. Man 
kann ſich deſſen in allen den Faͤllen bedienen, da 
man ein andres Sparadrapum, das man divinum 
nennet, zu brauchen pflegt; indem man die Vor⸗ 
ſicht gebraucht, den kranken Theil vorher mit dem 
vegeto⸗mineraliſchen Waſſer zu waſchen und zu rei⸗ 
ben. Ich bediene mich deſſelben auch zur Heilung 
der Knochenanwuͤchſe; Wenn ich den kranken Theil 
eiue Zeitlang mit der Salbe gerieben, die ich ei⸗ 
gentlich zur Cur dieſer Krankheit beſtimmet habe; 
fo laſſe ich feines, in den Haͤnden zuſammen gedruͤck⸗ 
tes Papier auflegen, welches ich zwo Stunden da's 
nach wieder abnehmen laſſe, und an deſſen Statt 
ſodann das Sparadrapum Saturni auflege. 


Ich habe bereits geſagt, daß ich mich deſſelben 
und der vorher beſchriebnen Salbe wider eine gonz 
auſſerordentliche Verkuͤrzung der Flechſen an einer 
Hand mit großem Nutzen und mit dem glücklich. 

ſten Erfolge bedienet; wie man in meinen Beob⸗ 
achtungen ſehen kann. 


Man kann auch noch die Beobachtungen von 
der Frau von Lagomarſini, und dem Herrn Rit⸗ 
N a ter 
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ter Deſauilles nachſehn. Ich habe nicht Lust 
alle Fälle von Fluß und zufälligen Schmerzen zu 


erzaͤhlen, worinnen ich fie mit Nutzen gebrauchet, 


nachdem ich den kranken Theil mit dem vegeto « mis 
neraliſchen Waſſer gerieben oder begoſſen habe. 
Die Kraft des Extracti Saturni und der Seifen. uf 
fen unfehlbar, wegen ihres Vermoͤgens zu zerthei⸗ 
len und aufzuloͤſen, vortreffliche Wirkungen thun, 
zumal, wenn dieſe beyden Ingredienzien noch Bey⸗ 
huͤlfe vom Kampfer bekommen, deſſen Theilchen 
fo flüchtig und ſo geſchaͤfftig find. Man wird auch 
in den Beobachtungen noch einige Fälle finden, wor⸗ 
innen das Sparadrapum Saturni gebrauchet iſt. 


Achte Formel. 
Extractum Saturni purum, ſeu fimplex. | 


Man tunkt einen Pinfel in ganz unvermiſchtes 
Extractum Saturni, womit man von Zeit zu Zeit 
den Grund der Geſchwuͤre und die Raͤnder becührt, 
wenn die Vereiterung derſelben Dösartig iſt, und 
man vom Brande bedrohet wird; uͤberhaupt aber, 
das faule Fleiſch fortzuſchaffen. 8 Ka 

Man bedient ſich deſſelben auch, die Warzen, 
die Schwuͤlen, die Feigwarzen und andre Aus⸗ 
wüchfe auf der Oberfläche des Leibes zu vertreiben. 


Neunte Formel. 
2 Emplaſtrum Triapharmacum. 
Die Compoſition dieſes Pflaſters iſt ungemein 


alt. Die Beſchreibung davon findet man in 
| i | | Bau⸗ 
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ö Bauderons Beſchreibung der Arztneyen. Ich 
weis auch, daß ſich viel berühmte Wundaͤrzte defe 
ſelben ſchon ſeit langer Zeit bedienen; inſonderheit 
Herr Faget, der Wundarztneykunſt Meiſter zu 
Paris, und Mitglied der Koͤnigl. Akademie der 
Chirurgie, der mir im Jahre 175 1 die Ehre anthat, 
mir Wunderdinge von deſſen Wirkungen zu erzaͤh⸗ 
len, und nachher die Guͤte hatte, mir die Compo⸗ 
ſition davon zuzuſchicken, welche ich ſeit dem in eben 

genanntem Buche gefunden habe. N ee 


Zehnte Formel. | 
Emplaſtrum Triapharmacum ſimplex. 
Goldglaͤtte, acht Pfund; gemeines Del, ſechzehn 
Pfund; Weineßig in hinlaͤnglicher Quantität. 

Das Goldglaͤtt gießt man mit dem Oele und 
Weineßige zuſammen in einen Apothekerkeſſel, und 
laßt ſodann alles mit einander aufſieden, indem 
man es unaufhörlih mit einem hoͤlzernen Spa⸗ 
tel umruͤhrt, bis es die Dicke zu einem Pflas 
ſter bekoͤmmt: Sieht man, indem man es ſieden 
läßt, daß das Goldglaͤtt noch nicht genugſam aufge⸗ 
loͤſt, oder das Pflaſter nicht hinlaͤnglich gekocht iſt; 
ſo darf man nur Weineßig nachgleßen. 


Eilfte Formel. 
Emplaſtrum triapharmacum compoſitum. 
Emplaftrum diachylon fimplex, und Empla- 
ſtrum triapharmacum ſimplex, zu gleichen Thei⸗ 
len; thue es zuſammen nebſt einer binlaͤnglichen 
Quantitat Eßig; laß es fieden, bis der Eßig 12 
| see 
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zehret iſt, und das Pflaſter ſo viel Dicke erlanget 
hat, daß es in die Rollen gebracht werden kann. 
Will man dieſes Pflaſter gern roth haben, ſo 
thut man, wenn es noch im Keſſel iſt, vom Cap. 
mort. Vitriol. in uͤberaus feinem Pulver, und zwar 
ſo viel dazu, als erfoderlich iſt, das Pflaſter roth 


zu machen. 5 | 
| Zwoͤlfte Formel. 
Zur Heilung der Kraͤtze. 

Es iſt gewiß, man findet in der Materia me- 
dico. chirurgica eine ungeheure Menge Formeln 
zur Cur der Kraͤtze; bald find es zurüͤcktreibende 
Mittel, welche die Grundlage dazu ausmachen; 
bald find es anhaltende, die man mit den zurück⸗ 
treibenden vermiſcht; manchmal nimmt man auch 
aͤtzende Dinge dazu; oft gebraucht man die Merku⸗ 
rialſalbe, entweder ga 0 allein, oder mit andern 
Arztneymitteln vermiſcht, als mit Pulver von 
weißem Nießwurz, u. d. g. Die gemeinſte Formel 
aber, und die man bisher fuͤr die ſicherſte g gehalten 
RB ift eine Miſchung von Schwefelblumen mit 

ele oder Fette. Auch der lebendige Schwefel 
wird haͤufig angeprieſen. Alle dieſe Arztneymittel, 
den Schwefel und Merkurius ausgenommen, die 
jedoch auch noch ihre Unbequemlichkeiten haben, 
ſind uͤberaus ſchaͤdlich, inſonderheit die zuruͤcktrei⸗ 
benden, die anhaltenden Mittel, welche der An⸗ 
zeige, die man zu erfuͤllen hat, zuwider zu ſeyn 
ſcheinen, und es auch wirklich ſind; wie dieſes in 
dem Kapitel von der Kraͤtze erwiesen worden 
iſt, welches der Leſer daruͤber zu Rathe ziehen kann. 
1 it die Yms 
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Umftändliche Methode, die Kraͤtze zu heilen. 

Vor allen Dingen läßt man den Patienten zur 
Ader und purgiert fie; alsdann läßt man ihnen mit 
warmen vegeto⸗mineraliſchen Waſſer, und zwar, 
wenn es kalt iſt, nahe beym Feuer, alle mit der 
Kraͤtze behaftete Theile früh und Abends reiben, 
und ſich ſodann ins Bette legen. Dieſes Verſah⸗ 
ren ſetzt man gemeiniglich vier bis fünf Tage hinter 


einander fort: und wenn man ſieht, daß fi die 


Ausbruͤche auf der Haut hinlaͤnglich geäußert har 
ben, fo nimmt man zu dem vegeto » mineralifchen 
Waſſer alsdann mehrere Mittel; nämlich, zu einem 
Maaße von beſagtem Waſſer eine halbe Unze ge 
meines Salz und ein Quentchen Alaun. Durch 
dieſes Mittel ſieht man, daß die Kraͤtze nach und 
nach abtrocknet, und binnen Zeit von acht, zehn 
zwölf oder vierzehn Tagen vollends hell wird. Ich 
rede hier von der Kraͤtze in der Haut und der Blat⸗ 
terkraͤtze. Jedoch findet man einige Kranken, die, 
weil fie ſchon ſeit langer Zeit damit behaftet gewe⸗ 
ſen ſind, etwas langſamer geſund werden, wenn 
zumal die Kraͤtze kruſtig, und blaͤtterweiſe an ver 
ſchiednen Theilen des Leibes vertheilet iſt. In ſol⸗ 
chem Falle bedienen wir uns, wie oben, des vegeto⸗ 
mineraliſchen Waſſers, ohne weder Salz, noch 
Alaun dazu zu nehmen. & N 
Was die flechtige Kraͤtze betrifft, fo behandelt 
man fie auch einige Tage lang mit dem vegeto- mis“ 
neraliſchen Waſſer; alsdann reibt man die flechti⸗ 
gen und kraͤtztgen Theile mit einer Salbe, welche 
folgender Maaßen zubreitet wird; 1 * 
Be RER Man 
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Man nimmt zwey Pfund Schweinsfett, vier 
Unzen lebendigen Schwefel, zwo Unzen Alaun, 
und zwo Unzen vom Extracto Saturni. Dieſes 
alles miſcht man mit der groͤßten Sorgfalt und 
Genauigkeit i in einem Moͤrſer zuſammen, und läßt 
es ein oder zweymal des Tages auf die kranken 
Theile ſchmieren: Und wenn dergleichen Krankhei⸗ 


ten dieſen Arztneymitteln noch widerſtehen; ſo 
beruͤhrt man ſie mit einem Pinſel, der an einem 


Schbwefelhoͤlzchen beveſtiget iſt, und den man in 
das bloße Extractum Saturni purum tunkt. 

Als eine Sache, die für das Intereſſe des Koͤ⸗ 
nigs nuͤtzlich iſt, muß ich hierbey anmerken, daß 
man die Soldaten, die von der Kräge befallen 
werden, mit dieſem Arztneymittel in ihren Beſa⸗ 
bungen, und ſogar unter dem Zelte heilen kann, 
ohne ihre Waͤſche zu verderben, und ohne daß ſie 
eben nörhig hätten, eine befondre Diät zu beob⸗ 
achten. Ich habe ihrer noch in diefen Tagen an 
die achtzig auf der Citadelle unter den Haͤnden ge⸗ 
habt, unter denen viele mit Eruftiger und flechtiger 
Kraͤtze behaftet waren. Indeſſen ſind ſie binnen 
ſehr weniger Zeit geſund worden, indem ſie einer 
gegen den andern gerechnet, binnen weniger als 
zwölf Tagen wiederhergeſtellt waren, ohne daß ſie 
ihre Waͤſche verderbet haͤtten; wobey noch zu mer⸗ 
ken iſt, daß es ziemlich kalt und ſehr windig war, 
daß ſie faſt den ganzen Tag aus ihrer Krankenſtu⸗ 
be herumliefen, und die meiſten ſich ſehr uͤbler Nah⸗ 
rungsmittel, als Knoblauch, Zwiebeln, bedienten, ” 
Wein kranken, Taba tauchten uf w. 


Drey- 
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Pulver vom Extracto Saturni. 


Wenn man Extractum purum auf Teller legt, 
und es an die Sonne ſetzt, fo wird es dick und nimmt 
eine Veſtigkelt an. Alsdann kann man es zu Pulver 

ſtoßen; und dieſes Pulvers bedienen wir uns, wenn 
ſchwammichtes Fleiſch zu unterdruͤcken, und der Haͤr⸗ 
te der Raͤnder bey gewiſſen Geſchwuͤren abzuhelfeu iſt. 

Dieſes Pulver vermiſchen wir auch mit Bleyweis, 
Alaun und Terpentin, zu gleichen Thellen „und be. 
dienen uns deſſelben, die Zuheilung zu befördern, 
und widerſpenſtige Geſchwuͤre abzutrocknen. 
Des Extradti puri bedienen wir uns, vermiſcht 
mit weiſſem Wein und Alaun, zum Gurgelwaſſer, 
wenn Blutſtuͤrzungen, die aus dem Munde unten 
herkommen, geſtillt werden ſollen. Man nimmt 
zum Exempel zu einem Maaße weißen Weins 
zwo Unzen vom Extracto Saturni, eine Unze fein 
pulveriſirten Alaun, und ein gutes halbes Glas 
Eßig. Ich habe es aus der Erfahrung, daß die⸗ 
ſes Arztneymittel ein vortreffliches Adſtringens iſt, 
den Blutſtuͤrzungen Einhalt zu thun, die aus tie 
fen Gegenden kommen, wo man keine Zufammene 
druͤckungen, keine Binden, noch gewiſſe gewalt⸗ 

ſame blutſtillende Mittel anbringen kann. 


Ende des erſten Bandes. 
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Auszug aus den Verhandlungen 
der Koͤnigl. Societaͤt der Wiſſenſchaften. 
Vom ꝛten Julius 17606. 


| Wir von der Koͤnigl. Socletaͤt der Wiſſen⸗ 
ſchaften ernannte Commiſſarien haben die 
Schriften des Herrn Goulard, unter folgenden 
Titeln, unterſuchet: Abhandlung von den Wir⸗ 
kungen der Zubereitungen vom Bley, inſon⸗ 
derheit des Extracti Saturni, in den mei⸗ 
ſten chirurgiſchen Krankheiten; Anmer un⸗ 
gen und praktiſche Beobachtungen uͤber die 
veneriſchen Krankheiten; und Abhandlung 
von den Krankheiten der Jarnroͤhre. u 


Obgleich bie Zubereitung vom Bley, welche den 
Hauptinnhalt dieſes Buches ausmacht, von ver⸗ 
ſchiednen Schriftſtellern bereits angepriefen wor⸗ 
den iſt; ſo glauben wir jedoch, daß das Publicum 
dem Herrn Goulard viel zu danken habe, weil 
er den Gebrauch deſſelben auf unzaͤhliche Fälle aus⸗ 
gedehnt, worinnen es vorher weder angeprieſen, 
noch gebrauchet worden war; weil er dieſem Arzt⸗ 
neymittel verſchiebne Geſtalten gegeben, unter de⸗ 
nen es mit Nutzen gebrauchet werden kann, und 
gezeigt, daß es in gewiſſen Fällen, wie zum Exem⸗ 
pel, gutartigen Flechten ‚ friſcher Kraͤtze u. d. g. 
ein Vorurtheil ſey, demſelben eine zuruͤcktreibende 
raſt benzumeffen, zumal, wenn man den a 
C nner⸗ 


Auszug der Verhandlungen. 


innerlicher Arztneymittel dabey nicht ver ſaͤume, und 
endlich, weil er die Aufmerkſamkeit der Wundaͤrzte 
rege gemacht und gleichſam auf dieſes Arztneymit⸗ 
tel gefeſſelt hat, welches zwar ſchon in vielen Buͤ⸗ 
chern gelobt, aber doch lange nicht ſo haͤufig ge⸗ 
brauchet worden iſt, als es verdienet. Die zahle 
reichen Beobachtungen uͤber den ſehr nuͤtzlichen 
und ſich ſehr weit erſtreckenden Gebrauch dieſes 
Arztneymittels in veneriſchen Krankheiten, wie auch 
in den Krankheiten der Harnroͤhre, ſind es nicht 
allein, was den Werth der verſchiedenen Theile die⸗ 
fer Schrift ausmacht, welche ſich mit dieſen Krank ⸗ 
heiten beſchaͤfftigen, fondern man findet auch dar⸗ 
innen viel andre ſehr wichtige praktiſche Beobach⸗ 
tungen, die der Leſer mit Vergnuͤgen ſehen wird, 
wenn ſie gleich keine unmittelbare Beziehung 
auf das vorhabende Arztneymittel haben. Allen 
dieſen vereinigten Betrachtungen zu Folge urthei⸗ 
len wir, daß dieſe Schrift des Beyfalls der te 
ſellſchaft, und des Drucks würdig ſenrn. 
Unterzeichnet Le⸗Roi, Director. 
5 IR | 
Ich Endes Unterſchriebener beſcheinige hier⸗ 
mit, daß vorſtehender Auszug dem Ori⸗ 
ginale, und dem Urcheile der Geſellſchaft 
gleichfoͤrmig ſey. Montpellier den neun⸗ 
zehnten Tag Monats Julius, tauſend fies 
ben hundert und ſechzig. RR. ya | 
De Ratte, beftändiger Secretär der 
Könige. Socſetaͤt der Wiſſenſchaſten. 
Genehm⸗ 


Genehmhaltung 
der Koͤniglichen Akademie der 
Wundarztneykunſt; 


aus den Verhandlungen c RN 
vom 26ſten Dee. . 4 i 


pen: Herr Goulard, Mitglied der 
* ‚Königlichen, Akademie der Wund⸗ 
| arstnepfunfl, der Geſelſchaft ein Werk bor⸗ 
gelegt, welches den Titul fuͤhret: Herrn 
Goulards Schreiben an den Herrn de: 
la. Martiniere, Königlichen Oberwund⸗ 
arzt, worinnen der Berfaffer dem Publico 
die Compoſt ition ſeines Arztneymittels zu 
den Kerzen bekannt macht; So hat dieſelbe 
zur Unterſuchung deſſelben die Herren von 
Gramond und Chauvin ernannt: Und 
„ . Thel. 1 da 


da die mee a Vothaben und 
der Großmuth des Herrn Goulard ihren 


ut 


Seofall nicht derſagen koͤnnen, ſo hat die 
Geſellſchaft zugeſtanden, daß Er ſein Werk 
in der Qualitat als Mitglied der Akade⸗ 
mie in Druck geben möchte. zu def 
Beglaubigung ich gegenwaͤrtigen Auszug 
aus den Kegifeen ouöftelen po . | 


2 
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3 
* 8 0 
Herrn Goulards, 
Biss Franzoͤſiſchen Raths, Buͤrgermeiſters der Stadt 
let, Profeſſors und koͤniglichen Demonſtrators der Wundarzt⸗ 
eykunſt, wie auch königlichen Demonſtrators der Zergliederungskunſt 
medieiniſchen Collegio; Mitgliedes der koͤniglichen Akademie der 
iſſenſchaften zu Montpellier, Toulouſe, Lyon, und der koͤniglichen 
lkademie der Wundarztneykunſt zu Paris, Eöniglichen und der Pro⸗ 
binn Languedoc zum Steinſchneiden verordneten Penſionairs und 
Oberwundarztes am . und Militärhoſpital iu 
Montpellier, 


Ehirurgiſche 


Werke, 


Zweyter Band, 


welcher 


deſſen Anmerkungen und praktiſche 
Beobachtungen uͤber die veneriſchen 
ö Krankheiten; 
nebſt der Abhandlung 
von den Krankheiten der Harnroͤhre, wie auch 
die Compoſition der ſpecifiſchen Kerzen zur Hei⸗ 
lung der Beſchwerlichkeiten dieſer Roͤhre, und andre 
neue und zur Cur der veneriſchen Krankheiten 
dienliche Formeln enthaͤlt. 


Aus dem Franzoͤſiſchen uͤberſetzt 


Mit Ehurfürft, Saͤchſiſchen gnädigſtem Delete 


eue, 
* Chriſtian Gottfried Donatius 1767, 
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 Peaftifthe- Brobachtungen 


ben. Die 7: 


Veneriſch 


— 


en Krankheiten. 


Einleitung. 5 


2 No der erſtaunlichen Menge von 
n Buͤchern über die veneriſchen 
h Krankheiten, die ſchon herausge⸗ 
kommen ſind, und noch kaͤglich 
bpberauskommen, und nach der Zu. 
verſicht zu urtheilen, mit welcher ſich deute, die doch 
ungemein wenig Erfahrung und Wiſſenſchaft ha. 
ben, an die Cur derſelben wagen, ſollte man bald in 
die Verſuchung gerathen, zu glauben, es ließe ſich 
von dieſen Krankheiten nichts Neues mehr ſagen, die 
Heilungsart, die ihnen zukomme, waͤre heut zu 
Tage für Jedermann etwas leichtes, und habe gar 
II. Theil. A dein 


a Anmerkungen und Beobachtungen 


keine Schwierigkeit mehr. Indeſſen darf man dle 
Sache nur ein wenig genauer überlegen, fo wird 
man bald einſehen, daß gar andre Gewaͤhrleſſtun⸗ 
gen von unſerm Fortgange in der Cur veneriſcher 
Schaͤden erfodert werden. Und gewiß, was bee 
weiſt die große Menge von Schriften, die uͤber eine 
Materie herauskommen, gemeiniglich wohl andres, 
als daß dieſe Materie noch nicht hinlaͤnglich aufge⸗ 
klaͤrt ſey? Und was kann man aus der ſtrafbaren 
und laͤcherlichen Verwegenheit, mit der es der ge⸗ 
ringſte Dorfbarbier und der unwiſſendſte Markt- 
ſchreyer wagt, ſich an die Cur der Luſtſeuche zu ma⸗ 
chen, wohl andres ſchluͤßen, als daß Dummdreiſtig⸗ 
keit und ein blinder Eigenduͤnkel von jeher ein Ei⸗ 
genthum der Unwiſſenheit geweſen ſind? 


b. 2. N 73 ns 


Allein, obgleich die große Menge von R üchern, 
fie mögen nun geſchrieben ſeyn worüber | ie wollen, 


ein ſehr zweydeutiger Beweis von dem Wachsihum 
unſrer Kenntniſſe find, welches ſich fehr leicht erwei⸗ 
fen ließe; To begehre ich doch keinesweges zu behau 
pten, daß wir nicht ſchon ſehr ſchäzbare Werke uber 
die veneriſchen Krankheiten hätten Das Werk 
des Herrn Aſtrue, zum Exempel hat bey Jeder⸗ 
mann Beyfall gefunden, und feinem berühmten Ver⸗ 
faffer ſchon ſeit langer Zeit die Hochachtung aller ge⸗ 
lehrten Nationen zuwege gebracht, welche ſich um die 
Wette beeifert haben, es in ihre Sprache zu über 
ſetzen. Dieſes mit Recht beruͤhmte Werk war der 
guten Aufnahme werth, die es gefunden hat. ar 
5 | phiſto, 


4 


über die veneriſchen Krankheiten 3 
blſtoriſche Theil davon, der zu allem Ungluͤcke der 


unpwichtigſte iſt, läßt nichts zu wuͤnſchen übrig; mit 


| dem praftifchen Theile hingegen verhält es ſich nicht 


ganzlich auf gleiche Art, und darüber darf man ſich 


eben nicht wundern. Dle Pruͤfung angegebner 
Faͤlle, die Beurtheilung der Schriftſteller, und ala 
les, was unter die Einſicht der Gelehrſamkeit ge⸗ 


hoͤrt, erfodert bloß Wiſſenſchaft und Beurtheilungs⸗ 


kraft; aber Verſtand, Gelehrſamkeit, und ſelbſt eine 
vollkommene Erfahrung, koͤnnen einen Mann allein 
nicht in den Stand ſetzen, ein vollkommenes Werk 


uͤber irgend eine Krankheit, ſie ſey welche ſie wolle, 
Zu liefern: Und es gelinge einem Schriftſteller ſo 
gut es immer wolle, ſo werden doch allemal in den 


beſten medieiniſchen und chirurgiſchen Buͤchern noch 
eine Menge Luͤcken übrig bleiben, welche nicht an⸗ 
ders, als mit der Zeit, und durch die vereinigten 


Bemühungen der Meiſter der Kunſt ausgefuͤllt wer⸗ 


den koͤnnen. Die ungluͤckſelige Fruchtbarkeit der 


Natur in den unzähligen Uebeln, die unſre Plage 
find, iſt ſo groß, daß fie uns immer etwas Neues 
darbietet; ſo, daß die genaueſte und getreueſte Ge⸗ 


ſchichte dieſer Uebel niemals des Nachtragens uͤber⸗ 
hoben ſeyn kann. Ich wuͤrde mich glücklich ſchaͤ⸗ 


tzen, wenn ich zu der Sammlung von Kenntniſſen, 
die uns unſre Vaͤter über die veneriſchen Krankhei⸗ 


ten hinterlaſſen haben, einen Beytrag von Wich⸗ 


tigkeit haͤtte thun koͤnnen; und dieß iſt der einzige 
Bewegungsgrund, der mir die Feder in die Hand 


Ve hat. Uebrigens ſoll das, was ich dem 


ublico hier vorlege, keinesweges einen vollſtaͤndi⸗ 
A 2 gen 


1 Anmerkungen und Beobachtungen N 


gen Tractat über diefe- Krankheiten vorſtellen; denn 
von dieſer Art Buͤcher haben wir ohnedieß (hen zu 
viel: ſondern nur, wie mein Titel es anzeigt, einige 
praktiſche Anmerkungen, und viel Beobachtungen, | 
welche eben fo ſonderbar, als merkwürdig, und die 
Frucht meiner Erfahrung und meines Nachdenkens 
ſind. Wenn ein jeder Arzt oder Chirurgus, an 
ſtatt die formlichen Tractate uͤber die abgedroſchen. 
ſten Materien, wie es heut zu Tage zur Gewohn⸗ 
beit wird, ohne Noth zu vervielfaͤltigen, ſich lieber 
nicht eher einfallen ließe zu ſchreiben, als bis er et⸗ 
was Neues vorzutragen haͤtte, und ſich fein in den 
Schranken einer bloßen Diſſertation halten wollte, 
ſo lange er noch nicht hinlängliche Materie hätte, 
um einen vollftändigen Tractat zu liefern; ſo wuͤr⸗ 
de man die Menge von Buͤchern, damit wir taͤg · 
lich gleichſam i üͤberſchwemmet werden, gar bald un⸗ 
gemein abnehmen ſehn, und daben doch weiter 
nichts verlieren, als Wiederholungen, woran ohne⸗ | 
dieß wenig gelegen iſt. Jeder Scribent, der nichts 
Neues zu ſagen hat, follte doch ſtille ſitzen bleiben, 
und ſeine Zeitgenoſſen nicht mit feinem ewigen Wie⸗ 
derſagen von einerley Dinge in der tollen Hoffnung 
ermuͤden, wg Namen au hie Nachwelt “| beine, 
gen. Gi 1 l. N f 


39. 

Die Helkanſt enthält keinen Artikel, der wich⸗ 
tiger waͤre, als die Eur. der veneriſchen Krankhei⸗ 
ten. Andre Krankheiten greifen, ſo zu reden, nur 
einzelne Perſonen an; dieſe hingegen erwecken Be. 
ſorgniß fat vor ganze wunſchüiche dhe 1 


uͤber die veneriſchen Krankheiten. 5 


man kann ſie, deucht mich, unter die Urſachen der 


Abnahme und Verringerung des menſchlichen Ge⸗ | 


ſchlechts zählen, die von mehr als einem Phitofos 
phen beobachtet worden find. Man hat oftmals 


die Frage aufgeworfen, ob die Entdeckung von 


America fuͤr die Europaͤer einen Nutzen gehabt 


er 


babe? Wenn ſie auch weiter keine üble Folge nach 
ſich gezogen haͤtte, als daß die ſchreckliche Geißel 
der Luſtſeuche dadurch zu uns gebracht worden iſt; ſo 
waͤre das ſchon hinreichend, uns Zweifel zu erregen. 
Demnach iſt dieſe Krankheit eine Sache, die fuͤr die 
Geſellſchaft von der größten Wichtigkeit iſt; und 


die Kunſtverſtaͤndigen find verpflichtet, ihr Aeuſſer⸗ 


ſtes gemeinſchaftlich anzuwenden, um die Cur der⸗ 
ſelben immer mehr und mehr zur Vollkommenheit 
zu bringen. Ich getraue mir zu behaupten, daß 


es wenig Wundaͤrzte giebt, die fo viel Gelegenheit 


gehabt haben, ſich in dieſer Materie gruͤndlichen 
Unterricht zu erwerben, als ich. Es ſind uͤber 


vierzig Jahre her, daß ich mit veneriſchen Krank⸗ 
beiten zu thun gehabt habe; anfaͤnglich unter ges 


ſchickten Meiſtern, nachher allein, oder mit mei⸗ 


nen Collegen, im Publico, und endlich uͤber zehn 


Jahre im Militaͤr⸗Hoſpital zu Montpellier, deſſen 
Oberwundarzt zu ſeyn ich die Ehre habe. 


7 g. 4. g 
Die Ordnung, die wir uns in dieſem prakti⸗ 


ſchen Verſuche uͤber die veneriſchen Krankheiten 
porſchreiben werden, ſoll folgende ſeyn. Zuförderſt 
3 | A 3 | 


wer⸗ 
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werden wir einige vorbereitende Anmerkungen oder 
Betrachtungen über die Eur ſolcher Uebel überhaupt 
voraus ſchicken, und alsdenn auf die einzelnen Um⸗ 
ſtaͤnde der beſondern Behandlung fortgehen, welche 
die vornehmſten Zufälle der Luſtſeuche, als die Trips 
per, die Chancres, die Druͤſengeſchwulſte (Pou- 
lains) die Phimoſes und Paraphimoſes u. ſ. w. 
erfordern. . 5 


uͤber die e beneriſchen Krankheiten. 7 
. 


gba * Ae N? CA % 
Erſtes Kapitel. 


Von der Cur der veneriſchen Krank. 
heiten uͤberhaupt. 


. 5. 

(ir muͤſſen es, wie ich glaube, gleich aus 

fangs als einen ausgemachten und un⸗ 
ſtreitigen Grundſatz annehmen, daß wir 
wider die geile Seuche bis itzt kein 
ſicheres und unfehlbares Mittel haben, als die Mer⸗ 
eurialeinreibungen, welche von einem erfahrnen 
Arzte oder Wundarzte weislich verrichtet werden. 
Die wirklichen Meiſter der Kunſt, denen es allein 
zukommt, ein Urtheil über den Werth der neuen 
Arztneymittel zu fällen, welche man täglich als ſol⸗ 
che in Vorſchlag bet, die die Stelle der Frictio⸗ 
nen vertreten ſollen, koͤnnen nicht eifrig genug wider 
die mancherley Arten von Geheimniſſen reden, wel⸗ 
che unzaͤhlige Marktſchreyer einzufuͤhren ſuchen; 
und es iſt ihre Pflicht, das Publicum vor den, 
prächtigen Verheißungen dieſer ehrlichen Leute da⸗ 
durch zu ſchuͤtzen, indem ſie es uͤberzeugen, daß dieſe 
Berfprechungen weiter nichts find, als Schlingen, 
welche die Betruͤgerey und die Gewinnſucht der 
Schwachheit und Leichtglaͤubigkeit des gemeinen 
Mannes legen, der ſich nur gar zu gern von Dane: 
erſten dem beſten Betruͤger, der ibn hintergehen 


ai, a me laͤßt. | 
aA 4 8. 
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ede eee e er 
Unterdeſſen laſſen wir uns gar nicht einfallen, 
mit dieſen veraͤchtlichen Quackſalbern, von denen wir 
bier reden, die Aerzte oder Wundaͤrzte zu vermen⸗ 
gen, die dieſes Namens wirkſich wuͤrdig find, und 
die ſich aus einer wahren Begierde, der Menſchheit 
nuͤtzlich zu werden, bewegen laſſen, irgend eine neue 
Methode in Verſchlog zu bringen, die ſie fuͤr noch 
vortheilhafter hielten, als die Frictionen. Es iſt bes 
kannt, daß der wegen feier vorzüglichen Einſicht ſo 
wohl, als wegen ſeiner Redlichkeit ſo beruͤhmte Hern 
Baron van Swieten, vor einiger Zeit den Gebrauch 
des Mereurii lubſimati corrofivi vorgeſchlagen hat; 
und die Verſuche, die man damit in Italien, in 
England und zu Paris angeſtellt, ſcheinen ihm ſehr 
guͤnſtig zu ſeyn. Aber das Gewicht des Anſehens 
dieſes großen Arztes ſey auch noch fo. groß, fo glau⸗ 
be ich doch nicht, dafi ein weiſer Mann, unerachtet 
einiger hundert gluͤcklich abgelaufner Proben, die 
man ihm zum Lobe des Mercuri ſublimati carro- 
fivi anführen koͤnnte, darum eilen würde, die Me⸗ 
thode der Frictionen zu verlaffen, die durch die Laͤn⸗ 
ge der Zeit und unzählige gluͤckliche Cu en gleichſam 
geheiligt, und, Dank ſey es den Bemuͤhungen der 
Kunſtverſtaͤndigen zu Montpellier, in unſern Tas 
gen auf den hoͤchſten Grad der Vollkommenheit ge⸗ 
bracht iſt. Daher wollen wir fo lange, bis dis 
Entdeckung des Herrn Baron van Swieten mehr 
beftätiget ſeyn wird, es noch immer dabey bewen⸗ 
den laſſen, die Mereurial⸗Frictionen mit beynah ale 
len aufgeklaͤrten Aerzten und Wundaͤrzten e 
| Se 
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einzige Methode zu betrachten, zu der man bey der 
Cur veneriſcher Schaͤden ſeine Zuflucht nehmen 
duͤrre. ö ene ra 


{ 9. 7. f j . 0 5 
Zum Beweiſe der Vortrefflichkeit diefer Metho. 


dee iſt es überaus dienlich, anzumerken, daß ich durch | 


diefelbe, binnen Zeit von eilf Jahren, vom Könige 
lichen Hoſpitale für veneriſche Kranke, über zehn 
tauſend Kranke habe geſund werden ſehen; derer 
Patienten nicht einmal zu gedenken, die ich in der 
Stadt oder in meinem Haufe unter der Cur gehabt 
habe, ohne daß es mir iemals wiederfahren wäre, 
Jemanden durch die Wirkungen der Mercurial -Fri⸗ 
tionen umkommen zu ſehn. Beweiſt ein fo zahl. 
reicher und ſich fo beſtaͤndig gleich bleibender glück, 
licher Erfolg nicht offenbar, daß man ſich von der 
Methode mit den Frictionen alles zu verſprechen, 
und nichts zu befürchten habe, wenn dieſelben nur 
unter der Veranſtaltung eines geſchickten Mannes 
verrichtet werden? Und wenn man ſich entſchließen 

ſollte, dieſe Methode zu verlaffen, muͤßte man nicht 

augenſcheinlich ſehn, daß die Mittel, die man an ih 

ver Statt einfuͤhren will, wirklich dergleichen Vor. 

zug verdienten? TER | 


; „„ 
Unter den Mitteln, die man aus Vorſicht brau⸗ 


chen muß, um aus den Mercurial-Frictionen alle 


die Vortheile zu ziehen, die man davon zu erwar⸗ 
ten berechtiget iſt, iſt es eines der weſentlichſten, den 
Mereurius von allem ungleichartigem Zuſate zu rei⸗ 
Kit 9 er ligen, 
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nigen; und eines der beſten Mittel, dieſe Abſicht 
zu erreichen, iſt ein fleißiges Waſchen mit gemeis 
nem Waſſer, und eine lange Zelt fortgeſetzte Zerrei⸗ 
bung im Moͤrſer. Auf dieſe Weiſe reinigt man 
den Mercur nicht allein, ſondern man macht ihn 
auch des Schwebens im Waſſer fähig; welches 
ehemals fuͤr eine ſehr ſchwere Sache, und ſo gar 
für ein großes Geheimniß gehalten worden iſt. Ri 
| $. 9. 155 
Iſt die Nothwendigkeit der Frictionen einmal 
für allemal vorausgeſetzt, ſo koͤnnen wir als einen 
auf die unwiderſprechlichſte Erfahrung gegruͤndeten 
Lehrſatz annehmen: Je mehr man Mercurius in 
den Koͤrper, iedoch mit der noͤthigen Vorſicht bringt, 
daß er in demſelben keine Zerſtoͤrung anrichten koͤn⸗ 
ne; deſto mehr kann man der Geneſung des Pa⸗ 
tienten verſichert ſeyn; nur muß man es dabey nicht 
zum Speichelfluſſe kommen laſſen, wobey die Cur 
ſehl ſchlagen koͤnnte, indem fie entweder dem Mer⸗ 
eur, der in den Gefäßen rollt, zu geſchwind ſeinen 
Ausgang verſchaffen, oder den Arzt nöthigen wüͤr⸗ 
de, die Frictjoͤnen auszuſetzen, ehe der Patient noch 
eine hinlaͤngliche Quantitat von dieſem Mineral ein⸗ 
genommen hätte. Nun aber Hält man den Spei⸗ 
chelfluß nicht beſſer zuruͤck, als wenn man mit den 
Frictionen allmaͤhlich und ſtufenweiſe verfährt, der⸗ 
geſtalt, daß ſie nicht bis zum Munde gelangen. Die 
Cur von dieſer Art iſt heut zu Tage unter dem Ti⸗ 
tel der Ertoͤdtungs⸗ Methode bekannt. Der 
verſtorbne erſte Königliche Arzt, Herr von Chycoi⸗ 
1 1 neau, 
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neau, hat den erſten Anlaß dazu in einer vortreff⸗ 
lichen Theſis gegeben, welche er im Jahr 1718 
in den Schulen zu Montpellier vertheidiget hat. 
Haͤtte der Herr von Chyeoineau auch der Heil⸗ 
kunſt nur dieſen einzigen Dienſt geleiſtet; ſo wuͤrde 
er doch ſchon um deßwillen in der Geſchichte dieſer 
Kunſt einen vorzuͤglichen Platz verdienen. Die 
Ertoͤdtungs⸗MNethode hatte anfänglich, wie man 
leicht denken kann, in ihrem Vaterlande gar heſtige 
Widerſpruͤche auszuhalten; aber auch die ſchwierig⸗ 
ſten Gemuͤther wurden gar bald durch den Augen⸗ 
ſchein fo nachdruͤcklich uͤberfuͤhret, daß fie ſich ſelbſt 


zu ihren Vertheidigern aufwarfen, und. fie endlich 


mit Ausſchluſſe aller andern Methoden annahmen. 
Seit dieſer gluͤcklichen Epoche iſt unter den beruͤhm⸗ 
teſten hieſigen Aerzten und Wundaͤrzten hieruͤber 
Jedermann einſtimmig geweſen; man lehrte in den 
Univerſitaͤts Collegien gar keine andre Methode 
mehr; und nichts beweiſt, nach meinen Gedanken, 
die Macht einer vorgefaßten Meynung deutlicher, 
und wie ſchwer es hält, ehe ſich die Wahrheit in 
den Gemuͤthern der Menſchen Eingang verſchaffen 
kann, als daß dieſe Lehre bey einigen Practicis in 
Paris und bey den Ausländern immer noch ſo viel 
Widerſtand findet. a | 


| §. 10. 8 | 
Ueberhaupt iſt die Methode, deren ich mich zu 
bedienen pflege, und die ich im hieſigen Hoſpitale 
für veneriſche Kranke eingefuͤhrt habe, folgende. 
Weil ich aus der Erfahrung gelernt hatte, daß die 
| , Sodann e Rn 1 SO 
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Vorbereitungen zu dem Gebrauche des großen Nett 
neymittels eben fo nothwendig waren, als das Arzt. 
neymittel ſelbſt; ſo habe ich es zur ewigen Regel ge⸗ 
macht, daß man jedem mit der geilen Seuche be⸗ 
hafteten Patienten wenigſtens achtzehn mal das 
Bad gebrauchen laſſe ); daß er des Morgens, 
wenn er vom Bade koͤmmt, eine erfriſchende Sup 
pe genießen, und in allen Betrachtungen einer 
| ſchicklichen Diaͤt unterworfen ſeyn ſollte. , 


Wenn das Baden vorbey iſt, ſo ſchreiten wi | 
zu den Frictionen, welche die Patienten ſelbſt, in 
Gegenwart des Wundarztes, der die Aufſicht babe 
hat, einer an dem andern verrichten. Von eiter 
Friction zur andern laͤßt man jedesmal einen Tag 
Zwiſchenraum; und ſo ſaͤhrt man fort bis zur 

dreyzehnten Friction, welche Anzahl hinlaͤnglich iſt, 
den ganzen Leib, ausgenommen die Vordertheile des 
Leibes, nach und nach mit Mercurius zu beftellen, 
Kommt nun während dieſes Verfahrens ein andrer 
Zufall dazu, als Geſchwulſt der Druͤſen im Mun⸗ 
de oder um denſelben herum, Vereiterungen an 
der Zunge, am Gaumen, am Zahnfleiſche, an den 
Mandeln am Halſe, am Zapfen in der Kehle u. d. 
gl. ein Fieber, ein Durchfall, oder irgend ein andrer 
ahnlicher Umſtand; ſo ſchaffen wir die Patienten 
aus der Krankenſtube, wo ſie gerieben werden. 
Zuweilen nimmt man ihnen ihre Waͤſche; man 

laßt. ihnen zur Ader, man putgitt ſie, man hab 0 
4 1 läßt den Pattenten vor und nach den 80 
Dern zur Ader, und laßt fie purgiren. 
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fie, wie es die Umſtaͤnde erfordern; und al sdann 
augt man die Cur wieder von vorn an, wann der 
Sturm vorüber iſt. Jedoch verfährt man in un. 
ſerim Hoſpitale mit der Oriction ſo vorſichtig, daß 
wir nur ſelten dergleichen Zufälle entſtehen ſehenz 
welches eben fo vortheilhaft für das In tereſſe des 
Königs, als für die Patienten feibft iſt; indem 
bieje gemeiniglich den dritten Tag nach ihrer Gene, 
fung, ſchon wieder im Stande find, auszugehn, wel, 
ches ſich von denen bey weitem nicht ſagen läßt, 
welche die Marter der Speichelcur haben aushat⸗ 


Die Methode, fo wir bisher beſchrieben haben, 


möchten uns wohl zu dem Wunſche bewegen, daß 


* 
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ſieht es in denen aus, wo man die Kranken bloß 
mit Mercurialpillen, Panaceen, ſchweißtreibenden 
Gerſtentraͤnken, und andern dergleichen Mitteln 
geſund machen will. Es giebt auch heutiges Ta⸗ 
ges keinen einzigen guten Practicus mehr, der nicht 
das Gefährliche und Unzuverläßige ſolcher Metho⸗ 
den einſaͤhe; und ich unterſtehe mich, zu ſagen, daß 
dieſe Sache von ſolcher Wichtigkeit ſey, daß fie gar 
wohl die Aufmerkſamkeit der Regierung verdiente. 

| §. 12. E 
Ich habe waͤhrend meiner Praxis eine ziemlich 
ſonderbare Beobachtung gemacht, die jedoch Andre 
vielleicht eben ſo gut gemacht haben, als ich. Wie 
nämlich gewiſſe Krankheiten, wie es mir vorkommt, 
die Gewohnheit an ſich haben, ſich beſonders zu 
gewiſſen Jahrszeiten zu aͤußern; ſo traͤgt es ſich auch 
zuweilen in unſerm Hoſpitale zu, daß wir von Zeit 
zu Zeit viel Soldaten auf einmal zu uns kemmen 
ſehen, welche alle zuſammen einerley veneriſche Zu⸗ 
falle, als Chaneres, Geſchwuͤre am Gemaͤchte, Phi⸗ 
moſes u. d. g. an ſich haben. Im verwichnen Jah⸗ 
re (1762), 3. E. haben wir eine ſehr große Menge 
Soldaten in der Cur gehabt, welche alleſammt mit 
Trippern von allerhand Art behaftet waren, beſon⸗ 
ders vom Auguſt⸗Monat an bis zu Ende des letz. 
ten Winters. Im Fruͤhlinge des jetzigen Jahres 
kamen eine fehr große Anzahl Soldaten mit venerl. 
ſchen Beulen zu uns. Aber ob ich mich gleich uͤber 
dieſen ſeltſamen Umſtand gewundert habe, ſo geſtehe 
ich doch, daß ich niemals ſo ſehr in Verwunderung 
gera⸗ 
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gerathen bin, als den 2 gſten des Oetober-Monats, 


da ich auf einmal zehn bis zwoͤlf Soldaten ankom⸗ 
men ſah, welche alle zuſammen Phimoſes oder Pa- 
raphimoſes an ſich hatten. Dieſe practiſche Ana 
merkung hat mir einiger Aufmerkſamkeit werth zu 
ſeyn geſchienen. 8 | 
| Ge ne 
Es giebt bey der Behandlung der veneriſchen 
Krankheiten einen Punct von der größten Wichtig⸗ 
keit, und der oftmals die groͤßten Kunſtverſtaͤndi⸗ 
gen in Verlegenheit ſetzt; ich meyne das Urtheil 
über das Daſeyn oder Nichtdaſeyn des veueriſchen 
Giftes in ſehr zweifelhaften und gefaͤhrlichen Faͤl⸗ 
len, worinnen fich die geile Seuche durch kein aͤuſ⸗ 
ferliches Zeichen zu erkennen giebt. Was ſoll man 
bey fo kritiſchen Umſtaͤnden thun? Es iſt eben ſo 
gefaͤhrlich, die Perſonen, die uns um Rath fragen, 
loszuſprechen, als ſie zu verdammen; und gleich⸗ 
wohl muͤſſen wir uns entſchließen. Will man die⸗ 
ſes mit Verſtande und gutem Grunde thun, und ſich 
vor allen Vorwürfen in der Folge in Sicherheit ſetzen, 
fo muß man 1) ſehr ernſtlich alle vorhergegangnen 
Umſtände erwägen; 2) völlig uͤberzeugt ſeyn, daß 
die geile Seuche, wie man fagt, ein Proteus ſey, 
der ſich unter allerhand Geſtalten verkleidet; und 
3) ſich von dem nur gar zu allgemein ausgebreita⸗ 
ten Irrthume befreyen, daß gar keine geile Seuche 
da ſeyn koͤnne, wo fie ſich nicht durch irgend einige 
aͤußerliche Zufälle, als Chancreg, Druͤſengeſchwü⸗ 
re, Tripper u. d.g. zu erkennen gebe. Bey einer 
N | forgfälg 
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ſorgfaͤltigen Aufmerkſamkeit auf dieſe drey Stuͤcke 
wird man eine ziemlich ſichre Regel, nach der man 
ſich in den zweifelhafteſten Faͤllen kichten kann, und 
ein Verwahrungsmittel wider den Irrthum haben, 
welcher in dergleichen Fallen allemal Folgen von 
Wichtigkeit nach ſich zieht. Die, Wahrheit von 
dem, was wir bisher vorgetragen haben, wollen wir 
mit einigen Beobachtungen beſtaͤrken. 


Erſte Beobachtung. 
Ich habe In meiner Prapis einen Menſchen gas 
ſehen, der beſtaͤndig die vollkommenſte Geſundheit 
genoſſen, und niemals einen veneriſchen Schaden 
gehabt, ob er ſich gleich nicht ſelten der Gefahr aus⸗ 
geſetzt hatte, dergleichen zu bekommen; endlich aber 
wurde er an der einen Seite des Geſaͤßes mit einer 
Eiterbeule befallen. Man behandelte dleſe Eiter. 
beule nach den gemeinen Regeln der Kunſt, und ſie 
heilte in ziemlich kurzer Zeit; allein ein Jahr dar⸗ 
auf entſtand an der nämlichen Stelle ein neues Ge 
ſchwuͤr, welches zween Tage nach dem Ausbruche 
geoͤffnet wurde. Nunmehr entdeckte man erft einen 
Canal, der an das Geſchwuͤr graͤnzte, und den man 
ebenfalls ‚eröffnete; hierauf fand ſich eine zwote, 
eine dritte und vierte Hoͤhlang, welche alle nach ein ⸗ 
ander erſchlenen und geoͤffnet wurden. Alle dieſe 
Candle hatten durch verſchledne Wege ihre Rich⸗ 
tung nach der Harnroͤhre und dem Geſaͤße. Ein 
angeſehener Wundarzt, den man zu Hülfe gerufen 
hatte, verſprach den Patienten eine Ep 


* 
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ſung. Nachdem er ihn aber eine Zeitlang verbun⸗ 
den hatte, erſtaunte er nicht wenig, da er ſah, daß 
eine große Menge eitriger Materien heraus drang: 
Er dachte iedoch noch immer, daß er die Quelle die⸗ 
ſer Materien mit gewiſſen anhaltenden und in etwas 
aͤtzenden Einſpruͤbungen würde austrocknen koͤnnen; 
allein der Erfolg war gänzlich wider feine Erwar⸗ 
tung. Der Patient ward immer ſchlechter; ein 
ſchleichendes Fieber bemaͤchtigte ſich ſeiner, und er 
ſtarb als ein Schwindſuͤchtiger. Nun hat man 
die größte Urſache von der Welt, zu vermuthen, daß 
dieſe Schwindſucht, an welcher der Kranke ſein Lee 
ben endigte, ſo wohl als die verſchiednen Geſchwuͤ⸗ 
re, die an ſeinem Geſaͤße entſtanden, nichts anders 
geweſen ſeyn, als die Wirkung eines in dem Blus 
te verhaltnen Giftes. Vor feinem Tode hatte 
er mir oft gefägt, er habe immer das Glück gehabt, 
bey vielen Gelegenheiten „da ſeine luſtigen Geſell⸗ 
ſchafter einen Schaden davon getragen hätten, freh 
auszugehn. Dieſes Gluͤck, womit er ſich ohne 
Zweifel viel gewußt hatte, war allem Anſehen nach 
die Urſache feines Unglücks; indem es ihn in eine 
betruͤgliche Sicherheit einfchläferte, welche ihn um 
den Beyſtand der Kunſt brachte. 
Söᷓote Beobachtung 
Mä/an ließ mich zu einer Frau hiefigen Sts has 
len, welche voller Geſchwuͤre und Blattern war⸗ 
Einer von den größten Aerzten dieſes Jahrhunderts, 
der e e, bildete ſich nichts weniger ein / 
II. Theil. B als 


18 Anmerkungen und Beobachtungen 


als daß dieſe Zufälle veneriſch waͤren. Nachdem 
ich die Frau ausgefragt hatte, verlangte ich den 
Mann zu ſprechen, welcher ſehr wohl bey Leibe war, 
und einer vollkommenen Geſundheit genoß. Da 
er mir aber ohne Umſtaͤnde geſtand, daß er ſich 
ſchon uͤber funfzehn Jahre her mit einer veneriſchen 
Beule und einem Chancre geſchleppt hätte; ſo gien⸗ 
gen mir über den Zuſtand feiner Frau auf einmal 
die Augen auf, ſo, daß ich nichts weiter zu wiſſen 
verlangte. Ich ließ ſie alſo in mein Haus kommen, 
und zeigte ſie bey Gelegenheit dem ſel. Herrn von 
Chycoineau, der damals Kanzler der mediciniſchen 
Univerſitäͤt war, und nachher erſter Leibarzt des Koͤ⸗ 
nigs worden iſt. Dieſer war auf den erſten An⸗ 
blick, fo wohl als ich, völlig der Meynung, daß hier» 
unter veneriſches Gift verborgen ſeyn muͤſſe. Die 
ſtufenweiſe Abnahme der Zufaͤlle, ie länger die Fri⸗ 
ctionen fortgeſetzt wurden, und die darauf erfolgen. 
de voͤllige Geneſung der Patientin überzeugten mich 
demonſtrativiſch, daß ich mich nicht geirrt hatte. 
Allem Anſehen nach konnte der Mann nichts 
beſſers thun, als daß er ſich gleichfalls der Cur un⸗ 
terwuͤrfe. Aber ob er es gleich mit mir bereits ver⸗ 
abredet hatte, ſo reiſte er doch auf eine Meſſe, wo⸗ 
bin ihn feine Handlungsgeſchaͤffte riefen. Weit ges 
fehlt daß er nach ſeiner Zuruͤckkunft fein Vorhaben 
hätte ausführen ſollen, fo that er ſich vielmehr wie⸗ 
der zu ſeiner Frau, welche er auch gar bald aufs 
neue über und über anſteckte. Dieſes mal aber griff 
das Uebel die Bruſt an, und brachte die Frau nach 
a . . einigen 
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einigen Wochen ums Leben. Der Mann hat zeit. 
lebens keine Arztney gebrauchet, und hat nach dem 
Tode feiner Frau noch über fünf und zwanzig Jahr 
bey vollkommener Geſundheit gelebt. | 
Be a nu e u. 
Ich habe, ich weis nicht wie viel, Kranke geſe⸗ 
ben, bey denen das Gift binnen kurzer Zeit erſtaun⸗ 
lich um ſich gegriffen hat; ich habe deren auch viele 
geſehen, an denen es erſt nach zehen, zwölf, funfzehn 
oder zwanzig Jahren üble Wirkungen nach ſich ge⸗ 
zogen hat. Was feſſelt es bey jenen ſo lange, und 
entwickelt es bey dieſen ſo geſchwind? Dieſe Frage 
läßt ſich nicht ſo leicht beantworten. Da man aber 
die geile Seuche oft lange bey ſich tragen kann, ohne 
ſich dieſes Ulebels zu verſehn, weil dieſe ſeltſame 
Krankheit die Maske aller andern annimmt, und 
ſich unter allerhand Geſtalten zeigt, wie dies allen 
Kunftverftändigen, die auf ihren Gang und ihre 
Verkleidungen ſorgfältig Achtung gegeben haben, 
ſehr wohl bekannt iſt; ſo ſehe ich nicht ein, warum 
man ſeine Zuflucht nicht oͤfter zu antiveneriſehen 
Mitteln nimmt, wenn man die ordentlichen ohne 
Nutzen gebrauchet, und alle Huͤlfsmittel der Kunſt 
vergebens erſchoͤpfet hat. Indeſſen begehre ich 
doch meine Rathſchlaͤge in einer fo zärtlichen Sache 
nicht zu weit auszudehnen; ſondern meine Abſicht 
iſt bloß, die Aufmerkſamkeit der Aer te und Wund⸗ 
ärzte auf den Zuſtand gewiſſer Patienten ein we⸗ 
nig rege zu machen, welche nicht ſo ausſehen, als 
ob fie der großen Eur noͤthig hätten, und die fie 
Nen Ba doch 
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doch wirklich noͤthig haben „wenn man BORN Ums 
15755 genauer unterſucht. EN * Nn 


ja . em 1 7. 7 | 
11 9 Scene 20 
Auch ſind die Tripper do eine e Quelle von trau⸗ 
rigen Irrthuͤmern, wegen der falſchen Begriffe, 
die man ſich von dieſen Krankheiten macht. 
Man ſteht gemeiniglich in dem Wahne, die Trips 
per, die mit keinem andern Zufalle von der geilen 
Seuche vermiſcht ſind, und denen man binnen dren, 
vier bis fünf Wochen abhilft, dürfen: weiter keine 
Beſorgniß von geiler Seuche erwecken. Hierüber 
ſind wir aber von ganz entgegengeſetzter Meynungz 
denn wir denken vielmehr, (und dabey gruͤnden wir 
uns auf unzaͤhlige Faͤlle, welche erſt umſtaͤndlich zu 
erzählen unnöthig ſeyn würde, weil ſich dergleichen 
täglich ereignen), daß ein ieglicher veneriſcher Zufall 
Anlaß dazu geben kann; und wir machen uns ſo 
gar kein Bedenken, zu behaupten, es wuͤrde fuͤr das 
Beſte der Geſellſchaft zutraͤglicher ſeyn, wenn dieſes 
von allen Aerzten und Wundaͤrzten, die ſich mit der 
Behandlung von veneriſchen Krankheiten abgeben, 
als ein praktiſcher Grundſatz betrachtet or und. 


arg, e h . 
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ſpruͤngliche und nachfolgende iſt an ſich zwar gut; 
aber in dem Weſentlichen der Behandlung darf ſie 
doch keine wichtige Aenderung machen. So viel iſt 
gr; da die eam Zufaͤlle noch keinen ſo 
großen 
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großen Eindruck auf die Maſſe des Gebluͤts und 
Blutwaſſers (Lympha) gemacht haben; ſo werden 
in den Zubereitungen zu den Frictionen und der 
Verrichtung derſelben nicht ſo viel Umſtaͤnde erfodert, 
als bey denen Zufaͤllen, die ſich erſt lange hernach 
äußern, nachdem der Patient das veneriſche Gift 
eingeſogen hat: Aber es iſt auch nicht 5 55 
wahr, daß ieder Zufall von der geilen Seuche, er 
ſey von welcher Art, und aͤußre ſich wenn er wol, | 
allemal das fpeeififche Arzeneymittel erfodert; außer⸗ 
dem kann man ſich niemals auf eine vollkommene 
und ya Geneſüng Nechnung; REN MER 


Inn fun . Hl. 19. + F 
Die Polti, die vernachläßiget worden find; 
ble e veneriſche Krankheiten bey ſich zu⸗ 
ſammen gehaͤuft; die Perſonen von ſchwaͤchlicher 
und zarter Lelbesbeſchaffenheit, welche eine Beſchwe⸗ 
rung an der Bruſt haben, diejenigen, fo mit freſ. 
ſenden Geſchwuͤren am Zapfen, an der Decke des 
Gaumens behaftet ſind, oder Gebeinſchmerzen, 
Faͤulniß der Knochen, Beingeſchwulſte u. d. g. an 
ſich haben; alle dieſe Leute, ſage ich, erfodern 
viel Aufmerkſamkeit, eine Eur, die weiter geht, 
umſtaͤndlicher und mannichfaltiger iſt, nach der 
Verſchledenheit der mancherley e 960 man zu 
. Vale * 
ww a 
aun Hier iſt ae Borfkltung von dein Baſhten, 
das wir in denen ſchweren, bedenklichen und drin⸗ 
| genden Fällen beobachten, wo man Urſache hat, zu 
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beſorgen, daß der Patient unter der Heftigkeit der 
Zufälle gar bald erliegen moͤchte, wenn man ihm 


nicht geſchwind zu Huͤlfe koͤmmt, und wo folglich 


Geſchwindigkeit in der Cur vonnoͤthen iſt. Nach 


den allgemeinen Arztneymittein laſſen wir ſie taͤg 


lich zweymal haͤusliche Baͤder gebrauchen, und ih⸗ 
nen nach dem Abendbade eine Friction geben; und ſo 
fahren wir mit den Baͤdern und Frictionen wech⸗ 
ſelsweiſe fort, bis wir das veneriſche Gift in unſrer 
Gewalt, und die ungeſtuͤmen Anfälle gebaͤndigt ha⸗ 
ben, welches gemeiniglich binnen zwoͤlf bis vierzehn 
Tagen geſchſeht. Alsdann laſſen wir die Bäder 

allein fortſetzen, und die Frictionen aufhoͤren, wann 
die Patienten fuͤnf und zwanzig, dreyßig, fuͤnf und 
dreyßig, ja bis vierzig mal, nachdem die Um⸗ 
ſtaͤnde find, die Friction bekommen haben; hierauf 
laflen wir aufs neue die Frictionen bis zu einer Ans 
zahl von zwoͤlfen, dreyzehn, vierzehn, funfzehn, mehr 
oder weniger, an ihnen verrichten. Wenn Bein⸗ 
geſchwulſte da ſind, ſo laſſe ich an dem Orte, wo 
ſie ſind, gelinde Frictionen anbringen, bis dieſelben 
ver ſchwinden, welches iedoch nicht allemal erfolgt: 


Aber in ſolchem Falle, und nach einer ſo regelmaͤßi⸗ 


gen Behandlung kann und muß man verſichert 
ſeyn, daß das Gift zerſtoret ſey, und muß die Bein. 
geichmulfte, die dem Mercurius widerſtanden haben, 
als ein Ueberbleibſel von der geilen Seuche tene 

ten, welches auch unabhaͤngig von der Urſache, die 
daſſelbe veranlaßte, noch zuruͤckbleiben kann 


2 


I und 
das man folglich Zeitlebens zu behalten ſich ent⸗ 


ſchie 
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ßen, oder es lieber durch die verſchiednen Mg 
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tel angreifen muß, welche uns die Wundarztneykunſt 
an die Hand giebt. 

in f §. 21. 


Uuebrigens bin ich gar nicht willens, mir dasje⸗ 
nige, was ich wegen der Abwechſelung mit Baͤdern 
und Frictionen bisher geſagt habe, als ein Eigen⸗ 
thum zuzuſchreiben. Herr Haguenot, Steuer⸗ 
rath, Profeſſor der Arztneygelahrtheit auf der Unis 
verſitaͤt Montpellier, und Mitglied der daſigen Koͤ⸗ 
niglichen Akademie der Wiſſenſchaften, hat es ſchon 
laͤngſt in einer ſehr ſchoͤnen Abhandlung, die er im 
Jahre 1732 der Akademie vorgeleſen, und die im 
Jahre 1734 hier gedruckt worden iſt, als eine alle 
gemeine Methode vorgeſchlagen. Dieſes iſt auch 
eine merkwuͤrdige Epoche in der Geſchichte der Be⸗ 
handlung veneriſcher Krankheiten; und die Abhand⸗ 
lung des Herrn Haguenot eine ſehr gruͤndliche 
Schrift, worinnen die Gelehrſamkeit und Beurthei⸗ 
lungskraft eines erfahrnen Arztes eben ſo ſichtbarlich 
glaͤnzen, als der Eifer eines wahren Patrioten. 
cee N. 
Ich kann der Methode dieſes gelehrten Pros 
ſeſſors kein größres Lob beylegen, als wenn ich er⸗ 
zähle, wie viel Theil dieſelbe an einer der glaͤnzend⸗ 
ſten Euren gehabt habe, die in langer Zeit bewerk⸗ 
ſtelliget worden ſind, und davon ich die ganze Ge⸗ 
ſchichte ſo umſtaͤndlich, als ſie es verdient, hier ein⸗ 


ruͤcken will. i . 
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Dritte Beobachtung. 


Ein Edelmann von einer ausländifchen Hofſtatt 
hatte in ſeiner Jugend verſchiedne fehr wichtige ve⸗ 
neriſche Krankheiten gehabt, davon man ihn nun 
durch Palliativ- Mittel zu curiren geſucht hatte. Ein 
beruͤhmter Profeſſor, an den ſich der Edelmann in 

Holland wendete, machte ſich Hoffnung, ihn mit 
bloßen Mercurial Pillen, mit Panaceen und ans 
dern dergleichen Mitteln aus dem Grunde heilen zu 
koͤnnen; aber der Patient gerieth in einen ſehr elen⸗ 
den Zuſtand. Ein andrer Arzt ließ ihn hierauf 
ver ſüͤßende Mitte! gebrauchen, und ſtillte dadurch dig 
uͤblen Zufaͤlle, welche die Arztneyen des hollaͤndiſchen 
Profeſſors herbeygelockt hatten. Weil aber das 
Gift noch immer in der Maſſe des Blutes zurück 
blieb; fo zog es zu verſchiebnen Zeiten eine Menge 
Jufalle nach ſich, worunter der merkwuͤrdigſte eine 
Geſchwulſt war, die ſich im Jahre 1758 hervor⸗ 
that, und die ihn auch noͤthigte, eine weite Relſe 
zu thun, um ſich unter die Haͤnde eines erfahrnen 
Wundarztes zu begeben. Dieſer legte ihm auf die 
Geſchwulſt, welche ihren Sitz am Obertheile den 
Bruſt, nahe bey dem Ende des Schluͤſſelbeins hat⸗ 
te, welche ſich mit der Schulterblattsſpitze zuſam. 
menfuge, einige Pflaſter auf, die dieſelbe zur Ver⸗ 
eiterung brachten. Die Vereiterung bahnte ſich 
von ſelbſt ihren Weg durch eine Oeffnung, die man 
bloß mit Wieken und zuſammengewickelten Kar⸗ 
peyen erweiterte. Endlich ſah man, daß Knochen⸗ 
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faͤulniß da war; es giengen verſchiedne Splitter 
von dem Theile des Schluͤſſelbeins heraus, welches 
mit der Geſchwulſt zuſammenhieng; nach und nach 
heilte es zu, und der Patient begab ſich einige Zeit 


darauf wieder nach Hauſe; von ſeiner Geſchwulſt 


war er freylich wohl geheilt, aber die Maſſe des 
Blutes blieb noch immer verdorben. Daher währs 
te es auch nicht lange, ſo bekam er wieder eine gau. 
ze Menge neue Zufälle, ale Wechſelſſeber, haͤufiges 
Naſenbluten, Durchfaͤlle, Blattern am Kopfe und 
andern Theilen des Leibes, Beingeſchwulſten, die am 
Stirnbeine ſaßen, u. d. g. ohne noch die ſcorbuti⸗ 
ſchen Beſchwerden zu rechnen, die zum größten Line 
gluͤcke mit allen dieſen Uebeln verbunden waren. a 
Da nun dieſer Patient unter den Haͤnden der 
verſchiedentlichen Wundaͤrzte, denen er ſich einem 
nach dem andern anvertrauet gehabt, ſeine Geſund⸗ 
heit nicht wieder hatte erlangen konnen, und ſich 
in einem gleichſam verzweifelten Zuſtande ſah; ſo 
faßte er endlich den Entſchluß, nach Montpellier zu 
gehn, und feine Geneſung daſelbſt zu ſuchen. Ehe 
er hieher kommen konnte, mußte er drey bis vier 
hundert Meilen zur See reiſen; und ob er gleich 
mit Ausgange des verwichenen April: Monats zu 
Schiffe gegangen war, ſo langte er doch nicht eher, 
als den 1aten Julius in dieſer Stadt an. Den 
Taten that er mir die Ehre, und ließ mich in das 
Winhehane Holen, wo er fc eingemiebet dane 
a fand ihn mit dem Fieber in feinem Bette. 
Nachdem er mir die Se Hale e 15 


8 
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Krankheit nach der Reihe erzaͤhlet hatte, gab ich 
ihm den Rath, ſich nach meinem Hauſe bringen zu 
laſſen, damit ich ihn deſto bequemer in Obacht neh⸗ 
men und warten koͤnnte; iedoch geſtehe ich gern, 
daß mir ſeine außerordentliche Magerkeit, ſeine 
Blaͤſſe, das Fieber, und alle die Zufaͤlle, mit denen 
er behaftet war, ungemein große Sorge für fein Le⸗ 
ben erweckten. „ ee en ee 
NRicht allein fein Puls war ſchon fieberhaft ges 
wohnt; ſondern er hatte auch noch Anfälle vom 
dreytägigen Fieber, die ihn in einen erbarmungs⸗ 
würdigen Zuſtand ſetzten. Außerdem war er mit 


unerträglichen Schmerzen in allen Gliedern gequält, 


und die Blattern ſowohl als die Beingeſchwulſten 
waren aͤußerſt ſchmerzhaft. Ich fieng an, ihm zu 
rathen, daß er mochte einen Arzt rufen laſſen; aber 
bloß zur groͤßten Gefalligkeit ließ er ſich bereden, 
den Herrn Haguenot dreymal zu ſprechen ; nach⸗ 
her blieb er hartnaͤckig dabey, daß er weder den 
Herrn Haguenot, noch ſonſt irgend Jemanden wei⸗ 
ter ſehn wollte. D nin dan sad 
Nachdem ſeine Fieberanfälle in Ordnung wa. 
ren, bekam er ein Raſenbluten, welches mich wegen 
der ungemein großen Menge des abgehenden Blu⸗ 
tes, und des entfräfteten Zustandes, dorein es mei⸗ 
nen Patienten geſtürzt hatte, in die Außerfte Be⸗ 
küͤmmerniß ſetzte. Dieſer Blutſturz, dem er, wie 
wir bereits gefagt haben, ſchon vorher unterworfen 
geweſen war, hatte iedoch „ Fol⸗ 
gen. Wit ſtillten ihn damit, daß wir de Patien- 
719117 * N ten “ 
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ten durch die Naſenloͤcher eine Miſchung von weiſ⸗ 
ſen Weine, Eßig und Extracto Saturni, nebſt ein 
wenig Alaun einziehen ließen. Dieſer Blutſturz 
kam zwar binnen Zeit von acht Tagen viermal wie⸗ 
der; aber er wurde endlich durch das Mittel, von 

dem wir geſprochen haben, ſo gut geſtillt, daß er ſeit 
dem nicht wieder gekommen iſt. 


So gluͤcklich ward es uns aber mit den dreytaͤgl⸗ 
gen Fieberanfaͤllen nicht; fie fanden fich wieder ein, 
und es ward ihnen aufs neue Einhalt gethan; aber 
es ereignete ſich ein Zufall, der fuͤrchterlicher war, als 
alles Uebrige; dieſes war ein Durchfall, welcher 
den Patienten in eine unbefchreibliche Kraftloſigkeit 
ſtuͤrzte. Weil ich ihn nun in augenſcheinlicher Ge⸗ 
| 15 des Todes ſah, und nicht gern wollte, daß man 

einen Tod auf meine Rechnung ſchriebe; ſo gieng 
ich zu verſchiednen Perſonen in der Stadt, denen er 
war empfohlen worden, und bat ſie, mir ihn bere⸗ 
den zu helfen, daß er den Beſuch einiger Aerzte ans 
nehmen moͤchte; aber auch ihre nachdruͤcklichſten 
Vorſtellungen waren vergeblich, fo, daß ich mich ge. 
noͤthiget ſah, ſelbſt an der Stillung des Durchfalles 
zu arbeiten, worinnen ich auch gluͤcklich genug war, 
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ihn dem Tode, mit dem er bedrohet war, zu nt 
reißen z und ſo gerieth ich auf die Gedanken, wenn 
man es dahin bringen koͤnnte, die herrſchende Ur⸗ 
ſache, aus welcher alle feine Zufaͤlle herruͤhrten / zu 
bezaͤhmen, fo moͤchte es vielleicht möglich ſeyn, ihn 
æraoch zu retten; das groͤßte Vertrauen dabey ſetzte 
ich auf fein Alter, (er war nicht Älter) als vier und 
dreyßig Jahr,) auf feine Herzhaftigkeit, und auf ſei⸗ 
he gefunde Bruſt. Dem zu folge fieng ich die haus, 
lichen Bäder mit ihm an. Man mußte ihn ing 
Bad Hagen, und er konnte es nicht länger auehale 
ten, als eine Viertelſtunde. Hierauf brachte man 
ihm gelinde Frictionen mit der Mercurial» Salbe 
bey; und ſo ließ ich die Bader und Frictionen mit 
einander abwechſeln, dergeſtalt, daß er binnen Zeit 
von ſunfzehn Tagen funfzehnmal badete, und zehn 
Frictionen bekam. Zu gleicher Zeit ließ ich ihn an, 
liſcorbutiſche Suppen genießen. Dieſes Verfah⸗ 
ren hatte den herrlichſten Erfolg, den ich mir nur 
davon verſprechen konnte. Die Wut des Giftes 
wurde dadurch gelindert, die Heftigkeit der Zufälle 
geſtillt, und wir in den Stand gefegt, dis Cur nach 
dem gerößnlichen Fuß fortzuſek en. 
Nach den zehn gelinden Frictionen, davon die 
Wirkung ſo guͤnſtig war, ließ ich den Patienten mit 
Manna purgiren „und ihn den Gebrauch der Baͤs 
der forefegen, welche er nunmehr Kräfte genug hat⸗ 
te, täglich zweymal eine halbe Stunde, dren Vie 
telſtunde, ja ſo gar manchmal eine ganze Stun 
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gute Ordnung. Und da er mit den Baͤdern, deren 
Anzahl auf fuͤnf und vierzig ſtieg, ſertig war, ließ 
ich ihm noch funfzehn Fricetionen binnen noch fünf 
und vierzig Tagen geben, welche er vollkommen 
wohl aushielt. Er iſt hernach wieder zu Kraͤften 
und zu ſeiner ehemaligen Leibesſtaͤrke gelangt; Blat⸗ 
tern, Schmerzen, Beingeſchwulſte, alles iſt ver⸗ 
ſchwunden, und nunmehr genießt er einer ganz gu⸗ 
ken Geſundheit, zum großen Erſtaunen aller derer, 
die ihn in den klaͤglichen Zuſtande, darinnen er war, 
als er meiner Sorgfalt anvertrauet ward, geſehen 


Lu 


batten. en, 

ard waz e Anmerkung. „ 
Ich hoffe, der Leſer wird aus der bisher ſo um . 
ſtaͤndlich beſchriebnen Beobachtung erſehen haben, 
was fur genaue Sorgfalt ich anwenden, und wie gewife 
ſenhaft ich mich habe in Acht nehmen muͤſſen, dieſer 
ſchrecklichen Krank eit gluͤcklich ein Ende zu machen. 
Wenn man aufrichtig ſeyn will, ſo wird man ein⸗ 
räumen ‚ daß ich nach der gemeinen Meihode un⸗ 
möglich) damit zu Stande kommen koͤnnen, und die⸗ 
ſelbe vielmehr dem Patienten unfehlbar hatte toͤdt⸗ 
lich werden müffen, ſo wie ſie es auch vielen Andern 
ſeyn würde, die ſich in beynah ähnlichen Umſtän⸗ 
den befaͤnden. Nichts iſt gewiſſer, als daß die zehn 
gelinden Frictionen, die wir nach der vom Herrn 
Haguenot bekannt gemachten Methode verrichten 
ließen, das Meiſterſtuͤck chaten; und man kann 
nicht in Abrede ſeyn, daß dieſe Methode ein wich⸗ 
Senn tiger 
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tiger Dienſt für die Arztneykunſt und Chirurgie ſey, 
und bey den Kunſtverſtaͤndigen alle Achtung verdie⸗ 
ne. Niemals aber iſt es unumgaͤnglicher noͤthig, 
ſeine Zuflucht zu derſelben zu nehmen, als wenn freſ⸗ 
ſende Geſchwuͤre inwendig im Munde da ſind; denn 
dieſe drohen Unordnungen an, welchen ſich gar 
nicht wieder abhelfen laͤßt, wenn man nicht eilfers 
tig bey der Hand iſt, dem Ungeſtuͤm des Uebels 
Gränzen zu ſetzen. Unter einer großen Anzahl 
Beobachtungen, die ich hierüber mittheilen könnte, 
will ich mich begnuͤgen, deren nur zwo anzugeben. 


§. 25 
Vierte Beobachtung. 

Eine Frau in meiner Nachbarſchaft bekam einen 
heftigen Huſten, welcher dermaaßen zunahm, daß 
man anſieng, die Schwindſucht zu beſorgen, wozu ſie 
von einem erfahrnen Arzte verurtheilet wurde, wel⸗ 
cher der Meynung war, daß fie unter dieſer Kranke 
heit unvermeidlich erliegen müßte. Unterdeſſen ent⸗ 
lief fie dieſem Tode durch häufigen Genuß von 
Milch. Allein kurze Zeit darauf kam ſie zu mir, 
mich wegen eines Geſchwuͤres, das ſie am Zapfen 
und an der Decke des Gaumens hatte, zu Rathe zu 
ziehn. Dieſes Geſchwuͤr nahm ſo geſchwind zu, 
daß ich mich fuͤr verpflichtet erachtete, dieſe Frau 
noch ſelbigen Tages dem Gebrauche der Baͤder und 
der Frictionen zu unterwerfen: zu gleicher Zeit gur⸗ 
gelte fie ſich mit dem vegeto⸗ mineralifchen Liquor. 
Dieſes Gurgeln und der wechſelsweiſe Gebrauch der 
Baͤder und Frictlonen ſetzten dem weitern "Forte 

ag gange 
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gange des Geſchwuͤres binnen vier und zwanzig 


Stunden bald Schranken. Hernach wurde die 


Frau nach der gewohnlichen Methode behandelt, 
und völlig wieder hergeſtellt. Was aber das ſon⸗ 


derbarſte iſt, ſo konnte dieſes Weib, weil ſie arm 


war, nicht Umgang haben, ihre haͤuslichen Ge⸗ 
ſchaͤffte abzuwarten, in die Stadt. zu gehn, Waſſer 
zu ſchoͤpfen, und mit einem Worte ſo zu arbeiten, 
als wenn fie nicht krank geweſen ware. Noch et. 
was ſeltſamers iſt dieſes, daß ſich ihr Mann uͤberaus 
wohl befindet, und nicht den geringſten Zufall von 
geiler Seuche an ſich hat, ob er es gleich niemals 


ausgeſetzt, ſeiner Frau beyzuwohnen. | 
5. 26. 

| Fuͤnfte Beobachtung. 

Ein Herr aus Turin hatte ſich zu Lyon an einer 
veneriſchen Krankheit curiren laſſen; und man verſi⸗ 
cherte ihn, daß er davon geheilt ſen. In dieſer Mey⸗ 
nung reiſte er wieder nach Hauſe; allein es waͤhrte 
nicht lange, ſo zwangen ihn Geſchwuͤre an der De⸗ 
cke des Gaumens und am Zapfen, ſich mit Extra⸗ 


poſt nach Montpellier zu verfuͤgen. Um den Fort⸗ 


gang dieſes Uebels zu hemmen, welches ſehr ſchnell 
zunahm, ließ ich ihn wechſelsweiſe Baͤder gebrau⸗ 
chen, und ihm Frictionen geben, welches auch die 
gewuͤnſchte Wirkung that. Hierauf griff ich zu 
der gewohnlichen Behandlung und mein Patient 
wurde bald geſund. e ee ee 
N fie 
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Die bisher erzählten dreh Beobachtungen, 
welche ich, wie ein ieder wohl einſieht, gar leicht 
mit einer großen Menge andrer haͤtte vermehren 
konnen, enthalten fo wohl das Lob der Ertoͤdtungs⸗ 
Methode uͤberhaupt, als des Verfahrens des Herrn 
Haguenot inſonderhelt. Dieſe Gelegenheit will 
ich ergreifen, um einige Betrachtungen uͤber das 
Gefährliche und Vergebliche der Speichel⸗Cur zu 
machen, welche noch immer von vielen Aerzten für 
nothwendig gehalten wird, unerachtet der Demon⸗ 
ſtration vom Gegentheile, welche aus der Menge 
von gluͤcklichen Curen folgt, die wir alle Jahre in 
dieſer Stadt verrichten, wo die Ertoͤdtungs⸗Me⸗ 
thode bey allen Aerzten und Chirurgis, die ſich 
mit der Behandlung veneriſcher Krankheiten ab: 
geben, ohne Ausnahme eingefuhrt iſt. Ich nen⸗ 
ne dieſe Art vom Beweiſe mit großer Zuverſicht 
eine Demonſtration; und ich geſtehe, daß es mir 
unbegreiflich iſt, wie man derſelben feinen Beyfall 
verſagen koͤnne. Kann man ſich wohl uͤberreden, 
daß die Aerzte zu Montpellier ſchon ſeit vierzig 
Jahren her alle mit einander Hätten eins werden 
konnen, einer Hellungs⸗Methode, die da fehlerhaft 
und unzuverlaͤßig wäre, den Vorzug vor allen ans 
dern zu geben; und daß ſie, wenn man auch dieſe 
ſeltſame Verabredung annehmen wollte, dabey ohne 
Unterlaß immer neue Thoren gefunden hätten, die 
ſich von ihnen hintergehn ließen? In der That, ſo 
etwas laͤßt ſich nicht begreifen, und ich habe 5. 
. 0 
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ſo gute Meynung von dem menſchlichen Verſtande, 
daß ich glaube, man werde ſich endlich einmal ſchaͤ⸗ 
men, daß man ſo lange bey ſich angeſtanden, ehe 
man die Ertoͤdtungs Methode angenommen; fo 
wie man ſich auch ſchaͤmen wird, daß man fo lange 
geſaͤumt hat, die Einpfropfung wider eine Plage, 
die nicht minder ſchrecklich iſt, als die veneriſchen 
Krankheiten, endlich anzunehmen. | 


g. 28. 


Die Speichel. Eur iſt nicht allein vergeblich, 
ſondern ſie iſt auch in vielen Faͤllen gar ſchaͤdlich, 
zumal, wenn fie zu weit getrieben wird. Ich geſts⸗ 
he zwar gern, es haben verſchiedne geſchickte Aerzte, 
unter welchen Herr Petit vonehmlich mit Ehren 
erwaͤhnet zu werden verdient, mit einigem Erfolge 
daran gearbeitet, das Gefaͤhrliche derſelben zu ver⸗ 
ringern: aber würden fie nicht beſſer gethan haben, 
wenn ſie ſie gaͤnzlich aufgegeben haͤtten; und kann 
man ſich heut zu Tage, nachdem es fo Deutlich era 
wieſen worden, daß der Speichelfluß aus dem Mun⸗ 
de vergeblich iſt, wohl noch daruͤber bedenken? Un⸗ 
ter den Faͤllen, die ich zum Beweiſe anführen fönn« 
te, daß die Speichel: Eur ſchaͤdlich werden kann, 
will ich bloß der franzoͤſiſchen Pocken. erwähnen, 
welche tiefe Wurzel geſchlagen haben, und wie man 
ſagt, in das Mark der Knochen gedrungen ſind. 
Dergleichen Pocken haben nur gar zu oft die Wir. 
kung der Mercurial⸗Frictionen vernichtet; und der 
große Boerhaave wor ſelbſt uͤberzeugt, daß man 
fie nicht anders heilen koͤnnte, als durch Sutten's 

II. Theil. C Metho⸗ 
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Methode, welche darinnen beſteht, daß man den 
ganzen Leib von dem animaliſchen Oele befreyt, wor⸗ 
innen das Gift der geilen Seuche nach Boerhaa⸗ 
ven ſeinen Sitz hat, und zwar durch Beizungen 
im Rauche mit Weingeiſt, durch eine ſtrenge Obacht, 
durch eine trockne Diät, von welcher alle fette Nah⸗ 
rungsmittel ausgeſchloſſen find, und durch den bes 
ſtaͤndigen Gebrauch eines ſchweißtueibenden Getraͤn⸗ 
kes, als eines Trankes von Franzoſenholz, u. d. g.“) 
Aber ohne eben unſre Zuflucht zu einer ſo gewalt⸗ 
ſamen Methode zu nehmen, welche nur wenige 
Menſchen auszuhalten vermoͤgend ſind; ſo kann 
man ſagen, es ſey uͤberaus wahrſcheinlich, daß die 
Mercurlal⸗Frictionen in dergleichen Faͤllen bloß 
darum fehl geſchlagen haben, weil man noch nicht 
die Kunſt verſtand, fie nach den Umſtaͤnden ſtufen⸗ 
weiſe anzubringen; und inſonderheit, weil man ohne 
allen Zweiſel den Speichelfluß nicht ſorgfaͤltig ge⸗ 
nug zu vermeiden ſuchte. Bey den eingewurzelten 
Franzoſen iſt nichts wichtiger, als vielen Mer⸗ 
curius in den Leib zu bringen, und es ſo zu machen, 
daß er drinnen bleibe. Dahin wird man es aber nicht 
fuͤglicher bringen, als wenn man die Erkoͤdtungs⸗ 
Methode auf eine geſchickte Art mit der Methode 
des Herrn Haguenot vereinbart, ſo bald es die Um⸗ 
ſtaͤnde erfordern. Die Geſchichte des auslaͤndiſchen 
Edelmanns, die wir oben erzaͤhlet haben, legt einen 
| NN augen⸗ 
) Man ſehe die Vorrede zum Aphrodiſiacus, in 
der franzoͤſiſchen Ueberſetzung des Herrn de la 
Mettrie. e * 
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augenſcheinlichen Beweis ab, wie viel man ſich von 
der Verbindung dieſer beyden Methoden ſelbſt in 
den Fällen zu veriprechen habe, welche die allerver⸗ 
zweifeltſten zu ſeyn ſcheinen. Was haͤtte dieſem 
Edelmanne Hutten's Methode wohl für Nutzen 
ſchaffen koͤnnen? Wenn man fie auch für unfehlbar 
annimmt, woran aber ſehr zu zweifeln iſt 9); ſo 
faͤllt jedoch fo viel in die Augen, daß der ſchwaͤchli⸗ 
che und kraftloſe Zuſtand, darein er bereits verſetzet 
war, ſchon ein Hinderniß geweſen waͤre, ihn dieſer 
Cur zu unterwerfen; und wie viel Patienten giebt 
es nicht, die ſich in beynah gleichen Fallen befinden? 


g. 29. | 


Ich komme wieder zur Speichel , Cur. Herr. 
Fabre, der ein Anhänger derſelben iſt, wie Herr 
Petit, deſſen Schuͤler er geweſen, und der uns vor 
kurzem einen Verſuch uͤber die veneriſchen 
Krankheiten geliefert hat, worinnen er die Me⸗ 
thode ſeines beruͤhmten Lehrmeiſters aus einander 
ſetzt, macht einen ziemlich ſinnreichen Schluß, dar⸗ 
auf er die Lehre von der Speichel⸗Cur gruͤndet. Er 
betrachtet den Fluß im Munde, den der Mercur ius 
erregt, als eine kritiſche Abfuͤhrung; und daraus 
ſchließt er, man muͤſſe demſelben nicht entgegen ar⸗ 
beiten, indem die Natur die Abſicht hätte, das Gift 
durch dieſen Weg abzuführen **). Allein Herr 
A C 2 Fabre 
) Man febe den Herrn Aſtruc, im aten Buche, im 

Iten Kapitel nach. 14005 
) Verſuch über die veneriſchen Krankheiten, 
Ac81es Kapitel. 90 | Mar; 


— 
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Sabre ſetzt hier etwas voraus, dazu noch der Be, 
weis fehlt; und bey einer maͤßigen Aufmerkſam⸗ 
keit muß gar bald ein jeder die Schwaͤche von ſei⸗ 
nem Schluſſe einſehn. In der That verſteht man, 
und muß man unter kritiſchen Zufaͤllen oder Crifi- 
bus nichts anders verſtehn, als Abfuͤhrungen, wel⸗ 
che die Natur ſelbſt erregt, und durch die ſie ſich 
von der krankmachenden Urſache befreyt. Hat man 
aber wohl iemals geſehen, daß die geile Seuche, fo 
lange man ſie ſich ſelbſt uͤberlaſſen hat, durch den 
Speichelfluß geheilt worden ſey; ſo wie man in der 
mediciniſchen Praxis taͤglich ſieht, daß ſich gar 
ſchwere Krankheiten auf einmal durch einen ſtarken 
Durchfall, durch einen Blutfluß, durch einen 
Schweiß u. d. g. endigen, welche ganz unverſehens 
und oftmals ſo gar, ohne daß der Arzt den minde⸗ 
ſten Anlaß dazu gegeben haͤtte, entſtehen? Mithin 
fällt es in die Augen, daß man aus einem falſchen 
Grundſatze ſchließt, und auf ſeichten Grund baut, 
wenn man den Fluß im Munde, den der Mereu⸗ 
rius verurſacht, wie eine kritiſche Abfuͤhrung bes 
trachtet, und auf dieſen Irrthum die Heilungsart 
der veneriſchen Krankheiten gruͤnden will. Dieſes 
ſoll iedoch keinesweges zum Nachtheile der Hoch⸗ 
achtung geſagt ſeyn, welche die Schrift des Herrn 
Fabre ſonſt verdient, indem man uͤbrigens viel 
uͤtziche und leſenswerthe Unterſuchungen darinnen 


findet, 2 | 

| . . 

Ee'ben dieſer Herr Sabre befchivert ſich, daß die 

Schriftſteller, welche Anhänger der Ertödtungs⸗ 
3 8 0858 N | Methode 
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Methode find, fo viel Mühe, wie er ſagt, angewen⸗ 
det haben, von der Speichel: Eur ein ekelhaſtes 
Bild zu machen 5 Es kann wohl ſeyn, daß ei⸗ 
nige von dieſen Schriftſtellern das Gemälde wirk⸗ 
lich uͤbertrieben haben; allein die Farben, mit denen 
er es ſelbſt ſchildert, ſind ſicherlich hinreichend, die 
Speichel⸗Cur dem Leſer als etwas ſehr Unangeneh⸗ 
mes und Widerliches vorzuſtellen. Will man hier⸗ 
von uͤberzeugt ſeyn, fo darf man nur den 2ten g. 
des sten Kapitels feines Werks nachleſen. Wir 
hingegen wollen uns hier begnuͤgen, unſern Leſern 
nur ſo viel zu Gemuͤthe zu fuͤhren, baß man, wenn 
die Speichel Eur einmal angefangen iſt, nach dem 
Herrn Fabre **), den Patienten von Stunde zu 
Stunde aufwecken muß, damit er nicht erſticke. 

E 3 9.31. 


- 2) Verſuch, S. 112 
% ‚Während der Speichel⸗Cur m das Aufſchwelen 
„der Zunge, der Backen, der Mandeln u. ſ. w. ganz 
„unvermeidlich; aber gemeiniglich hat es damit 
„nicht viel zu bedeuten, wenn nur der Speichel un⸗ 
„unterbrochen fortftießt; Nur wenn der Schlaf 
„den Abfluß deſſelben unterbrochen hat, wird es 
yſtaͤrker und beſchwerlicher; daher hat man ſorg⸗ 
„faͤltig darauf Achtung zu geben, daß man den 
„Patienten lange Z eit hinter einander nicht ſchlafen 
„laßt. Man läßt ihn ſo ins Bette legen, daß der 
„Speichel von ſelbſt fließen kann; eine oder zwo 
„Stunden lang erlaubt man ihm, zu fhlafen]; 
„hernach weckt man ihn auf, und laͤßt ihn eine 
„Weile herumgehn, damit das Speichelauswerfen 
5 „wieder in ſeinen Gang komme: Und indem man 
„ihn fo wechſelsweiſe vom Wachen zum Sa 
7 un 
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| 7 e 
Ob ich gleich gar kein großer Anhaͤnger der 
Speichel⸗Cur bin; fo will ich mich doch nicht das 
mit abgeben, hier ein Gemälde davon zu entwer⸗ 
fen, theils, damit ich mir keine Beſchuldigung auf 
den Hals lade, als ob ich daſſelbe uͤbertriebe, theils 
auch, well ſich uͤber dieſe Materie nichts Neues mehr 
ſagen laͤßt. Aber ich will über dieſen Punct ein 
Paar Anmerkungen machen, davon die eine ziem⸗ 
lich ſonderbar, und die andre ſehr merkwuͤrdig iſt. 
Die erſte betrifft eine voruͤbergehende Verminde⸗ 
rung des Gehoͤrs, von der ich nicht weis, ob ihrer 
irgend ein! Schriſtſteller Erwähnung gethan hat, 
und die in dem Koͤniglichen Hoſpitale ſehr vielmal 
an Perſonen beobachtet worden iſt, denen der Mer⸗ 
curius bis zum Munde gedrungen war, welches zu 
vermeiden nicht allemal moͤglich iſt. Es iſt ſehr 
wahrſcheinlich, daß der entzuͤndete und aufgeſchwol⸗ 
lene Zuſtand aller innerlichen Theile des Mundes 
auf eine Zeitlang den Gehoͤrgang des Euſtachius 
im Munde verſtopfet, und dieſe Art von zufaͤlliger 
Taubheit veranlaſſet hatte, welche wieder nachlaͤßt, 
ie mehr die Entzuͤndung abnimmt und aufhoͤrt. 
e 2 ee ee Aus 
„und vom Schlafe zum Wachen kommen laͤßt, 
„bringt man es binnen den vier und zwanzig Stun⸗ 
„den dahin, daß ſeinem Beduͤrfniſſe, zu ſchlafen, 
„Genüge geſchieht, ohne dem Aufſchwellen des Mun⸗ 
des zu geſtatten, daß es gar zu gewaltſam zu⸗ 
„nimmt.“ Herr Sabre in feinem Verſuch über 
die vener. Krankh. S. 118. Ad 


r 
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Aus dieſer Beobachtung ſcheinet ſehr deutlich die 
Folge zu fließen, daß der Gehoͤrgang des Euſta⸗ 
chius etwas zum Gehoͤr beytraͤgt, wie man auch 
bisher geglaubt hat; obgleich Herr Robert von 
Limburg ), ein junger Auslaͤnder von großen 
Verdienſten, andrer Meynung iſt, indem er ſagt, 
er habe Erfahrungen gemacht, woraus die Folge 
fließe, daß derſelbe keinesweges dieſen Nutzen habe. 
Dieſer Umſtand konnte auch zum Theil von der Ge⸗ 
ſchwulſt der Druͤſen hinter den Ohren herruͤhren, 
welche wegen der Vergroͤßerung ihres Umfangs viel⸗ 
leicht den knorplichten Theil des Gehoͤrgangs ver⸗ 
engerten. Jedoch, es verhalte ſich mit dieſen Er⸗ 
klaͤrungen, die wir nur als bloße Muthmaaßungen 
vortragen, wie es wolle; ſo iſt doch ſo viel gut zu 
wiſſen, daß wir uns in dergleichen Faͤllen unſers 
vegeto⸗ mineraliſchen Waſſers, fo wohl zum Gur⸗ 
geln, als zu Einſpritzungen ins Ohr mit gluͤcklichem 
Erfolge bedienet haben. ; 


* g. 32. 

Die andre Anmerkung, die ich zu machen habe, 
betrifft gewiſſe Blutfluͤſſe, die aus dem Innern des 
Mundes kommen, und die ſo widerſpaͤnſtig ſind, 
daß fie ſo gar das Leben der Patienten in Gefahr ſe⸗ 
Gen. Eben bey den großen Speichel» Euren hat 
man nachmals dergleichen Blutfluͤße ſich ereignen 
geſehen. Herr Fabre macht hieruͤber eine An⸗ 

| C 4 mer⸗ 
) Er iſt beſonders durch eine Preisſchrift aus der 


Naturlehre bey der Akademie zu Bordeaux be⸗ 
kannt worden. 
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merkung, welche man hoffentlich hier nicht ungern 
leſen wird. N 
„In dem ſtaͤrkſten Speichelauswurfe,, ſagt dies 
fer Schriftſteller,“) „blutet zuweilen das Zahn⸗ 
» fleiſch ungemein ſtark — — Worauf er folgens 
des hinzuſetzt: „Es giebt Patienten, welche der 
„Fluß aus dem Munde auf eine ſonderbare Art 
v verſtopft; fie geben die Clyſtiere, die man ihnen 
„täglich beybringt, ohne die geringſte Miſchung von 
„Galle wieder von ſich. In dieſem Zuſtande ver⸗ 
„ zoͤgert die Zuſammenziehung der Fibern und der 
„Eingeweide den Lauf des Blutes, beſonders in den 
„Zweigungen, die die Pfortader bilden; derge⸗ 
„talt, daß das Blut, welches vom Herzen ausge⸗ 
„ſtoßen wird, weil es von Seiten der untern Theis 
„le mehr Widerſtand findet, in viel groͤßrer Menge 
„und mit viel mehrerer Geſchwindigkeit, durch die 
„Halspulsadern in die Höhe fteigt, und einen Riß 
„nach der aͤuſſern Seite thut, indem es das vereiter⸗ 
„te Zahnfleifch aufrizt. Um alsdann dem Blut⸗ 
yfluſſe Einhalt zu thun, iſt es oftmals ſchon hin⸗ 
»laͤnglich, wenn man den Unterleib durch Eiys 
„tive entweder von abgekochten erweichenden Pflan⸗ 
„zen, zu welchen man iedoch drey Unzen Mercu. 
„rial Roſenhonig nimmt, oder auch von duͤnner 
„Mich und Caßia erleichtert. Bey Gelegenheit 
wollen wir hier eine Beobachtung anbringen, die es 
mit der Speichel Cur zu thun hat, und die mir ehe⸗ 
5 5 mals 


9 S. den Verſuch über die veneriſchen Krank 
heiten, S. 116 und 117. Arc 
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mals von dem Wundarzte, Herrn Baranci, nel. 
cher hier in dem größten Rufe und Anſehen ſtand, 
mitgetheilt worden iſt. 5 | 


S + BEL IC 
Sechſte Beobachtung. 

Herr Baranci hatte in ſeinem Hauſe, nebſt 
den Herren Chirac und Barbeyrac, einen Mann 
vom Stande, der mit der geilen Seuche behaftet 
war, in der Cur. Weil man damals, (es war ge⸗ 
gen das Ende des vorigen Jahrhunderts,) die Ge⸗ 
wohnheit hatte, mit den Frictionen dem Munde 
ziemlich nahe zu kommen, um dadurch den Spei⸗ 
chelauswurf rege zu machen, welchen man nach dem 
damaligen Vorurtheile zur Heilung der veneriſchen 
Krankheiten fuͤr nothwendig hielt; ſo gerieth der 
Mund des Patienten gar bald in einen ſehr elen⸗ 
den Zuſtand; aber was das ſchlimmſte war, ſo ent⸗ 
ſtand bey ihm ein Blutfluß, den man mit allen 
Gurgelwaſſern, die man nur erdenken konnte, nicht 
zu hemmen vermochte, und der den Patienten bin⸗ 
nen kurzer Zeit in ſo große Gefahr des Lebens 
fürzte, daß ihn die Herren Aerzte ohne Rettung 
verloren gaben, ihn dem Herrn Baranei allein 
überließen, und ihn nicht weiter beſuchen wollten. 
Herr Baranci ſtellte hierauf dem Patienten ſeinen 
gefaͤhrlichen Zuſtand vor, und ſagte ihm endlich, 
er ſaͤhe nicht mehr als ein einziges Mirtel, ihn zu 
retten, welches darinnen beſtuͤnde, daß man mit 
Huͤlfe einer Mundſchraube ein Brenneiſen an die 
Muͤndung des eroͤffneten Gefaͤßes braͤchte, welches 

0 C5 ſich 
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ſich der Kranke gefallen ließ. Das Brenneiſen 
that dem Blutfluſſe, welcher aus dem Innerſten 
des Mundes bey dem letzten Backzahne herkam, au⸗ 
genblicklich Einhalt; und der Patient hatte der 
glücklichen Kuͤhnheit ſeines Wundarztes wirklich 
das Leben zu danken. Die Herren Aerzte, da ſie 
von dieſer Begebenheit Nachricht bekamen, legten 
dem Herrn Baranci das verdiente Lob bey, und 
vereinigten ſich nunmehr wieder mit ihm, um die 
Eur vollends zu Stande zu bringen “). en 

9. 34. 


) Herr Aſtruc erzähle (im aten Buche, gten Rapitel) 
eine faſt aͤhnliche Beobachtung. „Ich erinnere 
„mich“, ſagt dieſer verdlenſtvolle Arzt, „daß man 
„in einem Falle von dieſer Art, da der Blutfluß 
5ſtark war, und aus dem Innerſten der Naſenloͤ⸗ 
cher beym Schlunde hervor ſtroͤmte, genoͤthigt 
„war, ein dünnes, gebognes, und mittelmaßig war⸗ 
„mes Eifen anzuſetzen, welches man mit Hülfe 
„einer eigentlich dazu gemachten Roͤhre hineinbrach⸗ 
„te, und auf dieſe Art auf gutes Gluͤck einen Grind 
„zu machen. Es war ein hartes und grauſames 
„Huͤlfsmittel; aber es war nothwendig und hate 
„te auch alle die glücklichen Folgen, die man ſich 
„davon verſprach“. | 
Nunmehr würde man in einem Falle, der dies 
ſem gleich kaͤme, eben nicht noͤthig haben, ſeine 
Zuflucht zu dem Huͤlfsmittel zu nehmen, welches 
Herr Aſtrue in dieſer Beobachtung angiebt. Es 
giebt ein andres, das viel gelinder, und eben ſo 
ſicher iſt, wenn man auch weiter nichts zu ſeinem 
Lobe ſagen koͤnnte. Es beſteht darinnen, daß man 
die Nafenlöcher zuſtopft, indem man durch die 
Lacunas narium zuſammen gewickelte Karpeyen 
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1 2 6. 34. b 

Die Behandlung der veneriſchen Krankheiten 
führt niemals mehr Schwierigkeit bey ſich, als wo 
dieſe Krankheiten noch von einer Miſchung mit dem 
Kropfe oder Scharbock beſchweret ſind. Derglei⸗ 
chen Fälle verurfachen den größten Aerzen die mei— 
fie Angſt, und erfordern die allerſorgfältigſte Aufs 
merkſamkeit. In der That iſt man uͤberzeugt, daß 
es wider die geile Seuche kein unfehlbarers Mittel 
giebt, als die Mercurial⸗Frictionen; und aus den 
Erfahrungen, die man zu Montpellier und an ans 
dern Orten gemacht hat, erhellet offenbar, daß eben 
dieſe Frictionen den Kroͤpfen ſehr zuwider find, 
Um den uͤblen Wirkungen, die der Mercurius nach 
ſich ziehn konnte, vorzubeugen, hat man ſich bisher 
an mehr als gewöhnlich langen Praͤliminar-Vor⸗ 
bereitungen begnuͤget, welche in haͤuslichen Baͤdern, 
in Durſt erweckenden Suppen, in Milch u. ſ. w. bes 
ſtehen; aber neuere Beobachtungen, die von Herrn 


Bordeu in einer gelehrten Abhandlung uͤber die 


Kroͤpfe bekannt gemacht worden, welche man im 


dritten Bande der Preisſchriften der Koͤnigli⸗ 


chen 
daran bringt. Wie man dleſes machen ſoll, dazu 


habe ich in den Memoiren der Königlichen 


Akademie der wWiſſenſchaften, vom Jahre 


1740 ein ganz leichtes Mittel angegeben; und 


wir haben vor nicht gar zu langer Zeit in unſrer 


Stadt geſehen, daß ein beynah ahnliches Verſah⸗ 


ren bey einem jungen Arzte von großen Verdien⸗ 
ſten, welcher alle ſein Blut durch die Naſe verlor, 
vortrefflich von Statten gegangen iſt. 


g 
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chen Academie der Wundarztneykunſt findet, 
machen uns Hoffnung, daß man kuͤnftighin an den 
Waſſern zu Bareges ein Arztneymittel finden wer⸗ 
de, welches uns in Verbindung mit den Mercu⸗ 
rial- Srictionen, in den Stand ſetzen möchte, die 
Vermiſchung des veneriſchen Giftes mit dem kropf⸗ 
artigen, mit gluͤcklicherm Erfolge zu beſtreiten, als 
es bisher geſchehen iſt. Weil ſich aber nicht alle 

Patienten nach Bareges bringen, und an dem Orte 
ſelbſt curlren laſſen koͤnnen; ſo würde es ſehr dien⸗ 
lich ſeyn, wenn man Verſuche anſtellen wollte, ob 
eben dieſe Waſſer nicht vielleicht anderwaͤrts eben 
dieſe Wirkung thun moͤchten, als zu Bareges; oder 
ob es nicht möglich waͤre, dieſelben durch andre mis 
nerallſche Waſſer, die in der Aufloͤſung faſt eben 
denſelben Grundſtoff enthielten, oder auch wohl 
durch kuͤnſtliche Waſſer zu erſetzen. Dleſes iſt ein 
Punct von der größten Wichtigkeit; und die Ver⸗ 
ſuche, die wir hier vorſchlagen, verdienen gar ſehr, 
daß ſie befolget werden. Uebrigens koͤnnten die 
herrlichen Wirkungen, die das vegeto⸗ mineraliſche 
Waſſer an den kropfartigen Geſchwulſten, wie wir 
geſehen haben, thut, uns auch wohl geneigt ma⸗ 
chen, den Gebrauch deſſelben zu Beſtreitung des 
allgemeinen Verderbniſſes der Saͤfte anzurathen; 
man muͤßte es naͤmlich zu Baͤdern, Tropfbaͤdern, 
und fo gar unter der Geſtalt einer Salbe, in Frietio⸗ 
nen über den ganzen aͤußern Umfang des deibes ges 

brauchen. N * 
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t g. 35. x 

Die Vermiſchung des Scharbocks mit der gei⸗ 

len Seuche iſt ein Fall, der den Arzt in noch groͤßre 
Verlegenheit ſetzt. Denn wenn man den Zuſtand, 
darinnen ſich die Säfte beym Scharbock befinden, 
und die Wirkungsart des Mercurius nur mit ein 
wenig Aufmerkſamkeit erwägt, fo fälle in, die Au 
gen, daß dieſes Mineral bey ſolcher Gelegenheit 
nicht anders, als üble Wirkungen thun konne. Man 
weis, daß der Mercurius das Blut aufloͤſt, und 
es zur Faͤulniß geneigt macht, welches aus dem 
ſtinkenden Speichelauswurfe der Kranken, die mit 
der geilen Seuche behaftet ſind, gar leicht abzuneh. 
men iſt; und nichts iſt gewiſſer, als daß der Scham 
bock feinem Weſen nach eine durch Faͤulniß auflöͤ. 
ſende Krankheit ſey ). Krammer berichtet, daß 
vier hundert mit dem Scharbocke behaftete Patien⸗ 
ten, weil ſie Mercurius gebrauchet hatten, elendig⸗ 
lich ums Leben gekommen ſind ). Eben dieſer 
Schriftſteller hatte das Collegium der Aerzte zu 
Wien uͤber die Mittel um Rath gefragt, wie man 
einem ſchrecklichen Scharbock abhelfen ſollte, der in 
Hungarn unter der kaiſerlichen Armee die grau⸗ 
ſamſten Verwuͤſtungen anrichtete: das Collegium 
erklaͤrte in feiner Antwort diejenigen fuͤr ehrloſe 
Leute, welche im Scharbock eine Mercurial⸗ 
Speichel⸗Cur angeprieſen hätten, indem ſie 
5 wir 
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mit groͤßerm Rechte Verderber des menſch⸗ 
lichen Geſchlechts, als Aerzte, genannt zu 
werden verdienten ). Der Doctor Grain⸗ 
ger hat uns eine Beobachtung geliefert, welche ein 
finnliches Beyſpiel von den traurigen Wirkungen 
iſt, die der Mercurius in dieſer Krankheit nach ſich 
ziehen kann. Dieſe Beobachtung, und eine andre, 

die mir ſelbſt zugehoͤrt, verdienen hier erzaͤhlet zu 

werden, damit ſie den Aerzten zur Nachricht die⸗ 
nen koͤnnen. | | 


3. 
Siebente Beobachtung, 5 
welche dem Doctor Lind von dem Doctor 
Grainger mitgetheilt worden. 


Ein Soldat, der mit dem Scharbocke, aber auch 
zugleich mit der gellen Seuche behaftet war, bedien⸗ 
te ſich eines Abends einer Friction, zu welcher man 
nicht mehr, als ein Quentchen Mercurius genom⸗ 
men hatte. Als ich ihn folgenden Morgen beſuch⸗ 
te, fand ich, daß er einen wirklichen Mercurial⸗ 
Speichelauswurf hatte, welcher bis den zehnten Tag 
immer mehr und mehr zunahm. Hierauf wurde 
ihm der Mund innwendig, die Lippen und die Ba⸗ 
cken auswendig ungeheuer dick; und ſein Mund 
hatte einen unertraͤglichen Geruch. Er warf täg« 
lich eine Menge ſtinkendes Gebluͤt mit Stuͤcken vom 
Zahnfleiſche aus; er verlor auch beynah alle Zaͤh⸗ 
ge; und welches ein ſehr merkwuͤrdiger Umſtand iſt, 

EN N, 


*) Kind im aten Bande, S. 11. 


\ 


‚über die veneriſchen Krankheiten. 47 
ſo hatte ſich der Umfang derſelben betraͤcht⸗ 
lich ausgedehnt; fein Urin war uͤberaus ſtinkend, 
dick, und faſt ganz ſchwarz. Er fiel oftmals in 
Ohnmacht; mit einem Worte, er war in die klaͤg⸗ 
lichſten Umſtaͤnde gerathen, und entgieng noch mit 
genauer Noth dem Tode; auch nachdem man ihn 
von feiner Krankheit geheilt hatte, war er ein ganz 
zes Vierteljahr lang noch außer Stande, ſeine Dien⸗ 
ſte zu thun). | 

| 37 I 

Achte Beobachtung, 


Es find etwan fünf bis ſechs Jahre her, als 
zween Soldaten, die mit dem Scharbocke behaftet 
waren, ins Königliche Hofpital kamen. Weil alle 
Saͤle voll Patienten lagen, ſo ſahen wir uns gend⸗ 
thigt, ſie zu den venerlſchen Kranken zu lagern, 
und man bereitete ſie zur Cur vor, wie gewoͤhnlich. 
Allein anſtatt zu ſehn, daß die Zufaͤlle abnehmen 
ſollten, ſo wurde vielmehr ihr Zuſtand ungleich 
ſchlimmer. Der Kopf ſchwoll, es entſtand ein un⸗ 
gemein ſtarker Speichelfluß, nebſt Geſchwuͤran in 
dem Munde. Endlich ſtarb einer von dieſen Un⸗ 
glücklichen am heißen Brande, weil man dem Forts 
gange deſſelben unmöglich Einhalt thun konnte; 
und der andre kam noch mit großer Noth und 
Schwierigkeit davon. Dieſe Beobachtung iſt noch. 
viel merkwuͤrdiger, als die Beobachtung des Doctor 
Grainger. Denn zu geſchweigen, daß fein Das 
12 | | | tine 

9 Lind, im erſten Bande, S. 232. 233. 
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tient wieder geſund wurde, und Einer von den un⸗ 
ſrigen elendiglich ums Leben kam; ſo ſieht man 
noch uͤberdieß, daß wir bey unſerm Falle die uͤblen 
Wirkungen vom Mercurius bloß den mercurſali⸗ 
ſchen Staͤubchen zu danken hatten, mit denen die 
Atmoſphaͤre des Saals angefuͤllt war. 


. 38. 

In Fällen, die den Fällen der beyden vorherge⸗ 
henden Beobachtungen ähnlich find, begreift man 
leicht, wie viel daran gelegen fen, daß der Speichel⸗ 
fluß vermieden werde. Dieſe Abſicht zu erreichen, 
muß man den Anfang damit machen, daß man den 
Patienten von aller Waͤſche entbloͤßt; wenn er die 
Cur braucht, muß man ihn aus dem Saale nehmen, 
wo die Frictionen verrichtet werden, den Mercurius 
aus dem Munde durch die bekannten Mittel, als, 
zum Exempel, gelinde und wiederholte Purganzen 
zuruͤck und vornehmlich nach dem ganzen aͤußern 
Umfange des Koͤrpers treiben; indem der Mangel 
„an Ausduͤnſtung,“ nach Herrn Lind's Gedanken, 
„weil er in den ſcorbutiſchen Conſtitutionen gemeis 
„niglich mit Verengerung der Schweißloͤcher und 
„Krampfe in der Haut verbunden, die wahre und ei⸗ 
„gentliche Urſache iſt, warum der Mercurlus mit 
„ ſolchem Ungeftüm zu den Speicheldruͤſen dringe*). * 
Dem zu folge ſchreibt er Latwergen von Theriae 
nebſt Kamfer und Schwefelblumen vor, welche 
man alle vier bis ſechs Stunden eingeben muß, um 


< 
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den Schweiß zu treiben. Die krampfartige Zufame 
menziehunq, darinnen ſich die Haut befindet, ſcheint 
den Gebrauch des warmen Bades zu erfodern; es 
wäre denn, daß ſich der Patient bereits in einem 
ſolchen Grade der Mattigkeit betände, der ihm 
nicht erlaubte, ein warmes Bad auszuhalten. 

| 9, 39. 

Da nun der Mercurius ein Arztneymittel iſt, 
das dem Scharbocke fo ſehr entgegen iſt, wie wir 
geſehen haben; fo wäre gar fehr zu wuͤnſchen, daß 
man eine andre Methode, die Vermiſchung dieſer 
Krankheit mit der geilen Seuche zu behandeln, er» 
finden koͤnnte, als die Srietionen; aber fo findet 
man zu allem Ungluͤcke in den beſten Schriftſtellern 
bis itzo noch ſehr wenig guten Rath. Es iſt die⸗ 
ſer wichtige und zaͤrtliche Punct auch in dem großen 
Werke des Herrn Aſtruc uͤber die veneriſchen 
Krankheiten noch nicht gruͤndlich genug aus einan⸗ 
der geſetzt worden; und Herr Lind, der vom Schar⸗ 
bocke ſo gelehrt geſchrieben, hat dieſe Vermiſchung 
nicht einmal mit einem Worte beruͤhret. Hier 
ſcheint wohl am erſten der Fall zu ſeyn, da man ſei. 
ne Zuflucht zu der Methode des Herrn Van 
Swieten nehmen koͤnnte. Da der Mercurius, 
den man durch dieſe Methode ins Gebluͤt bringt, 
wenig zu bedeuten hat, weil er ſich nicht hoͤher als 
auf etliche Gran beläuft, fo ſcheint es wohl, daß 
man ſich derſelben bedienen koͤnne, ohne den Unbe⸗ 
quemlichkeiten der Mercurial - Frictionen ausgelegt 
zu ſeyn; iedoch müßte man uͤbrigens nicht vergeſ⸗ 

I. Theil. D ſen, 


* 


50 Anmerkungen und Beobachtungen 


ſen, den Scharbock zugleich mit den Arztneymitteln, 
die ihm eigen ſind, zu beſtreiten; woruͤber man das 
vortreffliche Werk des Herrn Lind zu Rathe ziehen 
muß. Haͤtte man aber eine unwiderſtehliche Ab⸗ 
neigung, ſich des Mercuri ſublimati corroſivi zu 
bedienen; ſo koͤnnte man wohl, wenn der vorhandne 
Fall einigen Verzug verſtattete, den Patlenten ſo 
lange antiſcorbutiſche Mittel gebrauchen laflen, bis 
man die Zufälle des Scharbocks zerſtreuet, oder 
doch ſehr gelindert hätte. Alsdann koͤnnte man zu 
den Mercurial⸗Frictionen ſchreiten, die man aber 
mit aller möglichen Vorſicht und Behutſamkeit ver⸗ 
richten muͤßte. Dieß iſt, wie mich duͤnkt, alles, 
was uns die Klugheit uͤber dieſen Artikel an die 
Hand giebt und vorſchreibt, bis wir hierinnen zu 
mehrern Einſichten gelangen ). h 
) Was wir ubrigens von den nachthelligen Wirku 
gen des Mercurius hier ſagen, iſt vornehmik 
von dem auſſerordentlich faulen Scharbock zu ver⸗ 
ſtehn, wie er bey den Seeleuten und Bewohnern 
kalter und moraſtiger Gegenden iſt. Denn mit 
Anwendung der erforderlichen Vorſicht, (wie wir 
es zum Exempel, mit dem auslaͤndiſchen Edel: 
manne machten deſſen Cur in einer der vorher⸗ 
gehenden Beobachtungen beſchrieben worden tt), 
behandeln wir in unſerm Hoſpitale ziemlich oft 
die mit ſcorbutiſchem Uebel vermiſchte geile Seu⸗ 
che mit Mercurial Frictionen, ohne daß es uͤble 
Folgen hatte; aber freylich iſt es gut, dergleichen 
Frictionen, ſo viel moͤglich, allein, dieß heißt, von 
andern Patienten, die in der großen Cur ſtehen, 
abgeſondert zu curiren. 


uͤber die veneriſchen Krankheiten. St. 
. 3% rn 
Nichts iſt gewiſſer, als wenn man in einem Ge» 
mach eine große Anzahl mit der geiſen Seuche bes 
hafteter Patienten cu irt, daß gar bald eine 
ziemlich große Meng“ Mercurial. Staͤubchen in die 
Atmoſphaͤre aufſteigen muͤſſen. Und da uns der 
Mangel an einer binlänglichen Anzahl von Zim⸗ 
mern zuweilen zwingt, die Patienten, die noch un⸗ 
ter der Vorbereitungs- Eur ſtehen, zu denen zu [as 
gern, weiche ſchon unter der großen Eur find; fo 
haben wir oftmals mit Beſtuͤrzung geſehen, daß die 
erſtern ſchon anfiengen zu ſaliviren, ehe ſie noch eine 
einzige Friction bekommen hatten. Dieſes beweiſt 
unter vielen andern Gruͤnden, um es im Vorbey⸗ 
gehn zu ſagen, daß ſich der Mercurius auch durch 
andre Mittel, als Frictionen, ins Gebluͤt einſchlei, 
chen koͤnne. Dringt er in ſolchem Falle durch die 
Lungen, mit der eingeathmeten Luft, durch die We⸗ 
ge des Nahrungsſaftes, oder durch den ganzen aͤuſ⸗ 
ſern Umfang des Leibes ein? | 
158 „F. 41. g 

| Herr Petit batte über diefen Punct eine An. 
merkung gemacht, welche unfre Aufmerkſamkeit 
verdient. Er ſagte oftmals *), es ließe ſich in 
den Hoſpitalern, wo viele mit der geilen Seuche 


behaftete Patienten auf einem Platze beyſammen 
1 . Run D 2 . waͤren, 


) Herr Sabre in feinem verſuch über die vene⸗ 
riſchen Krankheiten, S. 10/. u. 108. 


— 


52 Anmerkungen und Beobachtungen 


waͤren, die nach der Verſchiedenheit der Tempera⸗ 
menten erforderliche Doſis von Mercurius nicht 
mit Genauigkeit beſtimmen. Denn da die Atmo⸗ 
ſphaͤre eines ſolchen Orts voller Mercurial⸗Staͤub⸗ 
chen wäre; fo bekaͤmen die ſchwaͤchlichen und zaͤrt⸗ 
lichen Patienten, weil fie außer dem Mercurius, den 
man ihnen insbeſondre beygebracht hat, auch noch 
Antheil an demjenigen naͤhmen, der ſich in der Luft be⸗ 
finder, eine groͤßre Menge davon in den Leib als ihre 
Kräfte auszuhalten vermochten, und kaͤmen nicht 
ſelten ums Leben, nachdem ſie vom Fieber, von 
Convulſionen und außerordentlichen Geſchwulſten 
am Kopfe genugſam gequaͤlt worden waͤren. Hier⸗ 
aus machte er den Schluß, daß die Kranken in 


dieſen Hofpitälern getrennt, und in beſondre Stu 


ben gelagert werden muͤßten, oder man wenigſtens 
in eine ziemlich geraͤumige Stube nur eine geringe 
Anzahl legen, und von Zeit zu Zeit die Fenſter 
öffnen ſollte, damit die aͤußre Luft den ausgedun⸗ 
ſteten Mercurius mit ſich wegfuͤhren koͤnnte ). 


Wir 


) Da die Oeffnung der Thuͤren und Fenſter üble 
Folgen haben kann, ſonderlich im Winter; ſo 
wuͤrde es wohl beſſer gethan ſeyn, wenn man ein 
andres Mittel brauchte, friſche Luft herein zu brin⸗ 
gen, ohne weder Thuͤren noch Fenſter aufzuma⸗ 
chen Der Doctor Deſaguins hat uns in den 
Philoſophical Transactions die Beſchreibung von 
einer Maſchine geliefert, die ſich ſehr wohl dazu 
ſchickt, dieſe Wirkung zu thun; und es iſt bekannt, 
daß die Herren Halles und Sutton auch Mittel 
vorgeſchlagen haben, wie man friſche N 
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Wir indeffen haben in unſerm Hoſpitale aus dem 
hier gemeldeten Grunde noch keinen Patienten 
umkommen ſehen, als den ſcorbutiſchen, deſſen wir 
oben gedacht. Jedoch geſtehen wir ſehr gern, daß 
die Beobachtung des Herrn Petit von Wichtige 
keit iſt, und man nicht vergeſſen muß, im vorkom⸗ 
menden Falle darauf aufmerkſam zu ſeyn. 


Hoſpitaͤler und Schiffe bringen ſolle. Dieſer 
Mittel bedient man ſich auch in England; und es 
waͤre zu wuͤnſchen, daß ſie in Frankreich ebenfalls 
moͤchten eingefuͤhrt werden. 


Oz Z3owey⸗ 
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775... | 
Zweytes Kapitel. 

Vom Tripper oder Saule | 


| 15 eee 
er bösartige Saamen fluß, von dem wir 95 
D lein hier zu reden willens ſind, beſteht in 
einem Abfluſſe gelblicher, grümicher oder 
auch andersfarbiger Materie, welcher durch die Ru⸗ 
the geſchieht, und ſich nach einem Beyſchlafe äußert. 
Die Patienten empfinden eine heftige Hitze und ein 
ſchmerzhaftes Brennen, wenn fie ihr Waſſer laſſen. 
Dieſes hat Anlaß zu dem Namen Chaude - piſſe 
gegeben, welchen man dieſem Zuſtande im Franzoͤ. 
ſiſchen beylegt; eine Krankheit, deren Urſprung ſich, 
nach dem Zeugniſſe des Braſſavola, eines Arztes 
zu Ferrara, nicht eher in Europa gezeigt hat, als 
vierzig Jahre nach dem Einfalle der veveriſchen 
Krankheiten; und die nunmehr der allergemeinſte 
Zufall von der geilen Seuche iſt. ö 


FS. 43. 


Der Tripper kann feinen Sitz an unterſchiedlichen 
Orten haben, als in den Druͤſen an dem Blaſenhalſe, 
(roſtatæ), in den Saamenblaͤschen, in den Drüfen 
des Cowper, in der Druͤſe des Lithre, und uͤber⸗ 
haupt in allen abfondeanden Werkzeugen, welche irgend 
eine Feuchtigkeit ins Innre der Harnroͤhre ergleßen. 
Es ſcheint aber wohl, als ob die Proſtatæ gemei⸗ 
niglich der Sitz des Trippers waͤren. e 

| | 5 
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hat allemal, und an allen den Perſonen, die an die⸗ 
ſer Krankheit geſtorben ſind, und Er geoͤffnet hat, 
dieſe Druͤſe (namlich die Proſtatas) ſo gefunden, daß 
ſie ſehr vereitert geweſen iſt, und eine ſcharfe und 
eitrige Materie von ſich gegeben ). Boerhaa⸗ 
ve **) ſpricht von dieſer Art des Trippers als von 
einem Zufalle, der die traurigſten Folgen nach ſich 
ziehen koͤnne. „Der Harn“, ſagt er, „wird oft⸗ 
5 mals plotzlich unterdruͤcket, ohne daß man irgend 
„eine offenbare Urſache davon gewahr würde; aber 
nach langwierigen und empfindlichen Schmerzen 
„ſieht man endlich auf einmal eine eitrige Materie 
v»aus der Harnröhre kommen; und bald darauf 
„fließt der Harn. ziemlich ungehindert, bis er aufs 
„neue von einer andern Menge Materie aufgehal⸗ 
„ten wird“, | 


he 44. | 

So gefährlich aber auch der Tripper an den er⸗ 
waͤhnten Druͤſen manchmal ſeyn mag; fo iſt doch 
der Tripper, womit die Saamenblaͤschen behaftet 
ſind, noch viel ſchimmer. „Was für Unglück, 
ruft Boerhaave voller Kummer aus, „entfpringe 
„nicht aus dieſer vergifteten Quelle! Ich habe die 
„ganze zellichte Subſtanz, weſche die Saamenblaͤs⸗ 
„chen, die Harnblaſe, den Maſtdarm, die Nath 
„zwifhen dem Hintern und der Schaam (Peri- 
i 5 u. d. g. umgiebt und e in Faͤulniß 
| D 4 auf⸗ 


9 Aſtruc im aten Bande, S. 11. 0 der Anmerkung. 
*) In der Vorrede zum Aphrodiſiacus. 


ſeiner Vorrede zum Aphrodiſtacus gedenkt, hat, 
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„ aufgeloͤſt geſehen. Es hatten ſich daſelbſt unters 
„ iedne Gänge und Fiſteln angeſetzt, die ſich am 
„ Geilenſacke, an der Nath zwiſchen dem Hintern 
„und der Schaam, am Hintern oͤffneten, und olle 
„ die e Theile verzehrten. Es war keine Mögliche 
„keit, allen dieſen Uebeln abzuhelfen“ u. ſ. w. ) 
Wir indeſſen haben uͤberaus ſelten geſehen, daß der 
Tripper an den Proftatis, oder an den Saamen⸗ 
bläschen ſolche traurige Folgen gehabt haͤtte; es 
müßte denn das Gift außerordentlich bösartig ge⸗ 
weſen, oder der Patient ungemein vernachlaͤßiget 
worden ſeyn. n e 
i D,, 
Der Tripper an den Druͤſen des Cowper, der 
vom Herrn Littre “) ſehr genau beſchrieben wor⸗ 
den, iſt nicht fo gefährlich, und koͤmmt nicht fo haͤu⸗ 


fig vor, als die beyden andern Arten wie auch dieſer 


beruͤhmte Zergliederer ſelbſt anmerkt. Denn von unge⸗ 
faͤhr vierzig maͤnnlichen Körpern, die mit dem Trip⸗ 
per geſtorben waren, hat er dieſe Art nur an einem 

einzigen beobachtet. e. J 


9. 46. Br 

Es giebt noch zwo andre Gattungen des Trip⸗ 
pers, deren wir mit ein paar Worten Erwähnung 
thun wollen. Die erſtre, deren Boerhaave in 


nach 

*) Eben daſelbſt. - De 

JS. Memoiren der Nönigl. Academie der 
Wiſſenſchaf cen, vom Jahr 1711. 
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nach dem Berichte dieſes berühmten Schriftſtellers, 
ihren Sitz in den Zellen der Subſtanz der Eichel. 
ſelbſt, von wannen ſie ſich bald mehr bald weniger 
in die Zellen des ſchwammichten Gewebes der Harn- 
roͤhre, von dem die Eichel bekannter Maaßen nur 
eine Fortſetzung, und fo zu ſagen ein Ausbruch iſt, 
ausbreiten kann. Es duͤnkt mich, obgleich Herr 
Aſtrue andrer Meynung iſt, doch ſehr wahrſchein⸗ 
lich, daß dieß eben die Art von Tripper ſey, welche 
ſchon von Sydenham und Vereelloni beſchrieben 
worden iſt. Denn dieſe beyden Schriftſteller ſa⸗ 
gen mit ausdruͤcklichen Worten, die Materie fg! 

bey denen Patienten, die unter ihren Augen curiret 
worden wären, aus der poröfen Subſtanz der Ei⸗ 

chel gekommen. Der falſche Tripper hingegen, 
welches die andre Gattung iſt, von der ich zu reden 
habe, und die Herr Maſſon, ein Arzt zu Beſiers, 
wo ich nicht irre, zuerſt beſchrieben, hat beftändig 
und eigentlich ſeinen Sitz in den fettichten Druͤſen 
der Crone der Eichel. Herr Maſſon hatte ge⸗ 
hoͤret, daß dieſer Tripper von dem beruͤhmten Herrn 
Barbeyrac, und einigen andern Aerzten von Mont⸗ 
pellier bereits wäre beobachtet worden ). 


| ende 47. | 
Alles, was wir in Anſehung des verfchiedenelia. _ 
chen Sitzes vom Tripper bie her geſagt haben, gruͤn⸗ 
det ſich entweder auf die Oeffnungen todter Koͤr⸗ 
ee D/ per, 
Geſchichte der Rönigl Academie der wiſſen⸗ 
ſchaften vom Jahre 1729. 
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per oder es iſt durch Beobachtung erkannt worden. 
Indeſſen iſt es nicht allemal moͤglich, fo genau zu 
unter ſcheiden, was tür eine Art von Tripper man 
vor ſich habe; iedoch thut dieſes auch gemeiniglich 
keinen großen Schaden, weil in den meiſten Faͤl⸗ 
len ſo ziemlich einerley Cur iſt. Herr Littre hat 
in feiner Abhandlung vom Jahr 1711 die unter⸗ 
ſcheidenden Kennzeichen des Trippers an den Druͤ⸗ 
fen des Comper angegeben, und verſpricht, in einer ans 
dern Abhandlung noch von dem Tripper an den Druͤ⸗ 
ſen des Blaſenhalſes und an den Saamenblaͤschen zu 
reden. Weil aber dieſe Abhandlung noch nicht erſchie⸗ 
nen iſt; ſo muß man die Anzeige dieſer beyden Gat⸗ 
tungen aus dem Werke des Herrn Aſtrus ſchoͤpfen. 
Was aber dieienigen Tripper betrifft, welche ihren 
Sitz in den fettichten Druͤſen der Crone der Eichel, 
und in dem ſchwammichten Gewebe ſo wohl dieſes 
Theils als der Harnroͤhre haben; fo ſcheint die Anz 
zeige davon ziemlich leicht zu ſeyn, weil man bey ei⸗ 
niger Aufmerkſamkeſt die Quelle ſelbſt, aus welcher 
die eitrichte Materie dringt, mit den Augen ſehn 
kann. 18 5 ner 


Da uns die Graͤnzen di ſer Schrift nicht erlau⸗ 
ben, uns in amftändliche Unterſuchungen einzulafe 
ſen; ſo wollen wir nur ſo kurz, als es ſich wird thun 
laſſen, das Verfahren beſchreiben, welches wir bey 
der Behandlung der Tripper zu beobachten pflegen. 
In dem Koͤniglichen Hoſpitale fuͤr veneriſche Pa⸗ 
tienten haben wir folgende Methode eingefuͤhrt. 
Vor allen Dingen laͤßt man den Kranken zur Pr 

| | | un 
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und unmittelbar darauf laͤßt man ſie purgiren; es 
waͤre denn, daß uns die Hitze und die Erregung der 
Säfte noͤthigten, die Purganz anſtehn zu laſſen. 
Nach geſchehener Aderlaß und Abfuͤhrung laͤßt man 
fie zehn bis zwölf, und oͤfters noch mehrere mal ba» 
den. Dieſe ganze Zeit über bekommen die Patien« 
ten nichts anders zu trinken, als Prifane, und muͤſ. 
fen die erforderliche Diaͤt halten. Wann dſe Baͤ⸗ 
der vollendet ſind; ſo laͤßt man ihnen aufs neue zur 
Ader, und giebt ihnen nochmals eine Purganz 
ein. Alsdann verrichtet man die Mercurial⸗ 
Frictionen an ihnen, wechſelsweiſe einen Tag um 
den andern, welches bis zu acht malen geſchieht, 
vom Hoſengurt an bis herunter, vier auf ieglicher 
Seite. Wenn der Tripper in den Hodenſack gefal. 
len iſt, und die Geilen angeſchwollen ſind; fo ver— 
richtet man einige Frictionen mehr; Und wenn es 
ſich hingegen, welches nicht ſelten geſchieht, zutraͤgt, 
daß der Tripper durch die Baͤder, die Diaͤt, das 
erfriſchende Getraͤnk von ſelbſt ausbleibt, wenn er 
einfach und gutartig, und kein andrer Zufall von der 
geilen Seuche vorhergegangen iſt; alsdann fchrän« 
ken wir die Anzahl der Frictionen auf vier oder 
fuͤnf ein. N Fü n e 


. d 49, 0 non 
Iſt die Hitze und Erregung der Gäfte groß, fo 
laͤßt man den Patienten reichlich von einem Ger. 
ſtentranke trinken, der von Frauenhaar, Suͤßholz, 
Gerſte und Eibiſchwurzel gemacht wird. Abends 
läßt man ihn ein Kuͤhltraͤnkchen von kalten Saamen 
und einer halben Unze Syrup von weiſſem Mohn 
nan KERNE, oder 


* 
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oder Waſſerlilien einnehmen; die Aderlaͤſſe werden 
wiederholet, nachdem es die Umſtaͤnde erfodern. 
Wann die Erregung der Saͤfte weggefallen iſt, und 
die eitrichte Materie angefangen hat die Farbe zu 
verandern; fo laſſe ich den Patienten Abends und 
Morgens drey bis vier Glaͤſer Salpeterwaſſer ein⸗ 
nehmen, welches ſehr gute Wirkungen thut. 


§. 50. 

Wann die Nath zwiſchen dem Hintern und der 
Schaam ſehr ſchmerzhaft iſt, welches anzeigt, daß 
die Proſtatae, die Saamenbläschen, oder die Druͤ⸗ 
ſen des Comper, zuſammen oder auch insbeſondre, 
eine heftige Entzündung erdulden; ſo laſſe ich auf 
den ganzen Umfang dieſes n ) einen umſchlag 

von 


) Es giebt Schriftſteller, als Herr Deſault, (Man 
ſehe ſeine Abhandlung über die veneriſchen 
Krankheiten zten Theiles ıfled Kapitel nach,) 
welche wollen, daß man Mercurial: Srietionen 
an der Nath zwiſchen dem Hintern und der 
Schaam, auch in Trippern verrichten ſoll, fe 
gar, wenn ſie ſteif ſind, allein ich halte dieſes 
Verfahren wenigſtens in entzuͤndetem Zuſtande 
mit und ohne Geſchwulſt, für ſehr gefaͤhrlich; wo⸗ 
von man ſich aus folgender Beobachtung uͤberzeu⸗ 
gen kann. 

Ich wurde im verwichnen November: Monate 
gerufen, einen Patienten zu befuchn, der mit einem 

ſo boͤsartigen Tripper behaftet wor, daß ſich die 
ganze Harnroͤhre in der heſtigſten Entzuͤndung be⸗ 
fand. Er konnte nur ſehr wenig Urin laſſen, und 
noch bazu geſchah dieſes nicht anders, als mit den 
BIN | empfind⸗ 
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von Brodkrume mit vegeto⸗ mineraliſchem Waſſer 
auflegen, und von eben dem Waſſer, welches ſehr 
leicht mit Extract beladen und laulicht ſeyn muß, 
etwas in den Canal der Harnroͤhre einſpritzen, um 
die Reizung derielben zu ſtillen. Man kann daſſel. 
be mit Milch, oder mit abgekochtem Eibiſch vermi⸗ 
ſchen. Indeſſen begreift man leicht, daß dieſe Ein⸗ 
ſpritzungen umſonſt ſeyn wuͤrden, wenn man es mit 

| einem 


empfindlichſten Schmerzen, und mit einem Harn⸗ 
zwange der ihn ſehr oft vergebens noͤthigte, ſich 
auf den Nachtſtuhl zu ſetzen. Ueber dieß alles war 
der Patlent mit einem heftigen Fieber beſchweret, 
und ſtand am ganzen Koͤrper eine uuertraͤgliche 
Hitze aus. Ich erkundigte mich, was man mit 
ihm gemacht, ehe man mich zu ihm gerufen haͤtte; 
und erfuhr, daß man ihm Frictionen mit der Mer⸗ 
curial⸗ Salbe an der Nath zwiſchen dem Hintern 
und der Schaam beygebracht habe. Der ordent⸗ 
liche Wundarzt, den ich rufen ließ, war der Mey⸗ 
nung, man müffe den Patienten fondiren, um den 
Urin von ihm zu ſchaffen. Weil ich aber verſichert 
war, daß die Reizung in der Nöhre ( zu welcher 
der Mercurlus, womit er ihm unbefonnener Weiſe 

die Nath zwiſchen dem Hintern und der Schaam 
gerieben, nicht wenig beygetragen hatte,) an die⸗ 
ſer Verhaltung des Harns ſchuld waͤre; ſo wi⸗ 
derſetzte ich mich der Sonde, und befleißigte mich 
einzig und allein, dem Patienten durch wiederhol⸗ 
tes Aderlaſſen, durch duͤnne Huͤhnerſuppe, durch 
Kuͤyltraͤnkchen, durch Clyſtire u. fw. Linderung 
zu verſchaffen; welches ihm dieſelbe auch bald zu⸗ 
wege brachte; und alsdann waren wir erſt im 
Stande, den Tripper, wie gewoͤhnlich, zu behandeln. 
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einem falfchen, oder ſolchen Tripper zu thun haͤtte, 
der ſeinen Sitz in der ſchwammichten Subſtanz der 
Eichel oder der Harnroͤhre hat In ſolchem Falle 
muͤßte man zuförderft die Eichel entbloͤßen, alsdann 
die Ruthe ſehr oft in laulichem vegeto⸗ minerali« 
ſchem Waſſer netzen, und dieſe Theile in der Zwi⸗ 
ſchenzeit zwiſchen den Baͤdern unaufhoͤrlich mit eben 
demselben Waſſer betroͤpfeln; wobey man daſſelbe 
bald ſtaͤrker, bald ſchwaͤcher machen müßte, nachdem 
die Reizung oder Empfindlichkeit groͤßer oder gerin⸗ 
ger waͤre. 
9. Jr. 0 8 
Der falſche Tripper iſt zuweilen mit Chaneres 
und Phimofi verbunden. Wann ſich dieſes erei⸗ 
gnet; fo muß man Einſpritzungen mit vegeto, mie 
neraliſchem Waſſer zwiſchen der Eichel und der Vor⸗ 
haut vornehmen, und alsdann ein kleines Streif. 
chen ſeiner und weicher Leinwand, das man in eben 
demſelben Waſſer genetzt, und mit ein wenig von 
unſerm Cerato Saturni beſtrichen hat, hinein zu 

bringen ſuchen. a 


| | 9. 52. 

Man ſieht zuweilen, daß an der Oberfläche der 
Eichel, noch öfter aber an der Vorhaut, bey Gele⸗ 
genheit der Chancres, Phimoſes und Paraphimo- 
ſes, durchſichtige Blaͤschen oder Waſſerblaſen voll 
von einer hellen und lautern Feuchtigkeit, und manch⸗ 
mal zum Theil von einer elaſtiſchen und windigen 
Materie entſtehen, welche die Hitze der Entzuͤndung 
losmacht und entwickelt. Man wird erfahren, daß 
unſer vegeto⸗ mineraliſches Waſſer ein vortreffliches 

| Arztney⸗ 
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Ar ztneymittel wider dergleichen durchſichtige Ge. 
ſchwulſte ſey. Dabey habe ich angemerkt, daß 

die Chryſtallinae, die bey der Paraphimoſi ent- 
ſtehen, laͤngre Zeit zubringen, ehe fie ſich auflö- 
ſen; jedoch ereignet es ſich ſelten, daß wir genös 
thigt ſeyn ſollten, fie zu ſchrepfen. Ich will bey 


dieſer Gelegenheit eine Beobachtung mittheilen, 


die mir ſo ſeltſam vorgekommen iſt, daß ich glou⸗ 
be, ſie verdiene hier einen Platz, ob es gleich kein 
veneriſcher Fall iſt. e wa nee e 
V ER re hin 

1 Neunte Beobachtung. 

Es ſind einige Jahre her, daß ein Soldat, der 
von den Sevennergebirgen kam ‚ weil er fehr müde 
wor, ſich in ein Feld legte, wo er eine welle ſchlief. 
Da er wieder aufwachte, wunderte er ſich ſehr, daß 
ihm unterdeſſen die Ruthe und der Geilenſack un⸗ 
gemein aufgeſchwollen, leuchtend und durchſichtig 
worden waren. Ich urtheilte, dieſer Mann muͤß⸗ 
te von irgend einem Inſecte geſtochen worden ſeyn. 
Er ward in unſer Heſpital gebracht, wo er vermit⸗ 
telſt einer Aderlaß, die wir an ihm verrichteten, und 
Auflegung des vegeto mineraliſchen Waſſers gar 
bald wieder hergeſtellt wurde. 


ha 9. 34. 8 
Ein ziemlich gewöhnlicher Zufall bey den boͤsar⸗ 
igen Trippern iſt das, was man in den Hodenſack 
getrerne Tripper nennt. Damit wir die lang« 
welligen Wiederholungen vermeiden, will ich mich 
ei NR bier 


— 


> 
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hier nicht auf die umſtaͤndliche Anzeige der Urſachen 
einlaſſen, welche dazu Anlaß geben. Jedoch halte 
ich für ſehr noͤthig, meinen Leſern zu ſagen, was für 
ein Mißbrauch es iſt, wenn man ſich in dergleichen 
Falle erweichender Umſchlaͤge bedient. Obgleich 
dieſer Gebrauch faſt allgemein eingefuͤhrt iſt; ſo 
muß ich dennoch ſagen, daß er vielen Unbequem⸗ 
lichkeiten unterworfen ſey. Die Erſchlappung, 
welche dergleichen Umſchlaͤge in den Gefaͤſſen der 
Hoden, wie auch in den Gefaͤſſen des Oberhoͤdchens, 
die ohnedieß von Natur ſehr ſchlapp ſind, verurſa⸗ 
chen, befoͤrdert in der That das Wachsthum der 
Verſchleimung, und kann folglich Anlaß zur Ver⸗ 
eiterung geben. In andern Faͤllen, wo ſich keine 
Vereiternng findet, und gleichwohl der kranke Theil 
ſich von der Laſt von Saͤften, damit er uͤberladen 
iſt, nicht befreyen kann, verlieren dieſe Säfte ihre 
Fluͤßigkeit, ſetzen ſich feſt, und die Hoden, noch oͤf⸗ 
ter aber das Oberhoͤdchen, werden beulenartig oder 
druͤſengeſchwulſtig, welches mit der Zeit das Ver⸗ 
derben oder gar den Verluſt dieſes Werkzeuges nach 
ſich ziehen, oder den Kranken ſelbſt ums Leben brin⸗ 
gen kann, ſo bald die Beule ein krebsartiges Weſen 
annimmt *), oder die Härte laͤngſt der Saamen⸗ 
| RT ſchnur 


e) Vornehmlich find die Verhaͤrtungen der Hoden 
ſehr geneigt, in Krebs auszuarten. Denn die Ver⸗ 
hartungen des Oberhoͤdchens find dieſes verdruͤß⸗ 
lichen Ausſchlages an ſich ſelbſt nicht faͤhig, wenn 
man dem Herrn Sharp, welcher ſich davon in 
ſeiner Praxis uͤberzeugt zu haben verſichert, 5 5 | 
| 1 n ben 
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ſchnur immer weiter um ſich greift, und die Opera⸗ 
tion unmoͤglich macht. Es iſt nicht gar zu lange 
her, daß wir in dem hieſigen Hoſpitale Saint · Elo 
einen Fall von dieſer Art an einem Soldaten geſehen 
haben, der von Puerto Mahon dahin kam, um ſich 
curiren zu laſſen. Es wurde ſeinetwegen eine allge⸗ 
meine Berathſchlagung unter den Wundaͤrzten 
und dem Arzte dieſes Hauſes angeſtellt. Weil 
aber die beulenartige Haͤrte ſchon ſehr weit in der 
Schnur der Saamengefäße eingeriffen war; ſo fiel 
die Entſcheidung dahinaus, daß die Operation un⸗ 
thunlich waͤre. Der Patient welcher mit dem 
groͤßten Eifer darum bat, mußte das Hoſpital in 
der größten Bekuͤmmerniß verlaſſen; und aller 
Wahrſcheinlichkeit nach muß er nunmehr ſchon todt 
ſeyn. Die erweichenden Umfchläge koͤnnen auch 
noch einen andern Zufall veranlaſſen, der jedoch 
wirklich nicht ſo betraͤchtlich, als derienige, welchen 
wir eben erzaͤhlet haben, aber deſſen unerachtet im- 
mer von Wichtigkeit iſt. Ich meyne den Krampf 
aderbruch, der bekannter Maaßen in einer krampf⸗ 
# 59 er aͤdrig⸗ 
ben beymeſſen will. Eine neue und ſehr wichtige 
Anmerkung, welche bey den Wundaͤrzten alle Auf, 
merkſamkeit verdient! Man ſehe in feinem Tra⸗ 
«tat von den Gperationen das Kapitel von 
der Caſtration, wie auch das vom Slei ſchbruch 
an den Soden, in den kritiſchen Uuterſuchun⸗ 
gen des gegenwärtigen Zuftandes der 
Wundarztneykunſt, nach; ein Werk, das aus 
vielen Betrachtungen gar ſehr angeprieſen zu wer⸗ 
den verdient, das man aber mit Vorſicht leſen muß. 
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ädrigten Erweiterung der Gefaͤße des Oberhoͤdchens 
beſteht. Wenn man ſich unſrer Arztneymittel be⸗ 
dient, ſo hat man davon nichts dergleichen zu beſor⸗ 
gen. Dieſes behaupten wir auch hier keinesweges 
ohne Grund. Denn wir haben eine Praxis von 
mehr als zwoͤlf Jahren an Patienten zu Tauſenden, 
ſo wohl als die Erfahrung vieler geſchickten Wund⸗ 
aͤrzte in den Hoſpitaͤlern, zu unſrer Gewaͤhrleiſtung 
hiervon, indem ſie ſich alleſammt ſehr wohl dabey 
befunden, daß ſie die erweichenden Mittel fahren laſ⸗ 
fen, und an deren Statt die Baͤhungen mit vegeto⸗ 
mineraliſchem Waſſer, und die Umſchlaͤge von 
Brodkrume mit eben demſelben gebrauchet haben, 
Unſre Umſchlaͤge ſind nicht allein der Unbequemlich⸗ 
keiten, die man den Arztneymitteln, welche aus der 
Claſſe der erweichenden entlehnet werden, ohne Un⸗ 
billigkeit zur Laſt legen kann, gar nicht faͤhig; ſon⸗ 
dern ich kann ſogar ſagen, ohne, daß ich darum den 
geringſten Widerſpruch beſorgen darf, daß man ſie 
Tag vor Tag in allen den Fällen, wo Entzuͤndungs⸗ 
Verſchleimungen, die aus Trippern, ſo in den Ho⸗ 
denſack getreten ſind, entſtanden waren, zerſtreuet, 
oder beulenartige Verhaͤrtungen, die aus ſolchen Ver⸗ 
ſchleimungen herruͤhren, zertheilet werden ſollen, Dir 
erſtaunlichſten Wirkungen thun ſieht. Wenn ich 
auch nur einen Theil der Faͤlle von dieſer Art, die 
vor meinen Augen im Hoſpitale fuͤr veneriſche Kran⸗ 
ke vorgefallen ſind, und die Studenten in der Me⸗ 
diein und Chirurgie, welche mir ſeit zehn bis zwölf 
Jahren bey meinen Beſuchen Geſellſchaft geleiſtet, 
zu Zeugen gehabt haben, umſtaͤndlich aus 9 

Ä 5 ſeßen 
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ſeßzen wollte; fo haͤtte ich ſchon Materie genug, ein 
großes Buch davon zu ſchreiben. Da ich aber fein 
nesweges Willens bin, dieſes Werk ohne Nutzen zu 
vergroͤßern, ſo mag es ſein Bewenden dabey haben, 
daß ich einige dieſer Faͤlle nur ſchlechthin erzaͤhle; 
worauf ich fogleich zwo Beobachtungen mittheilen 
will, welche beyde eine vorzuͤgliche Aufmerkſamkeit 
verdienen, beſonders die letzte. n 
| 9. 565 af 
Montplaifte, von dem Bataillon von Pros. 
vence, kam mit überaus dicken und ſehr harten Ho⸗ 
den und Saamenſchnur ins Hoſpital. Seine Krank⸗ 
heit hatte fich mi: einer kleinen druͤſengeſchwulſtigen 
Beule von der Große einer Erbſe angefangen, wel⸗ 
che nach einem in den Hodenſack getretnen Tripper 
entſtauden war. Die bloßen Bäder in vegeto⸗ 
mineraliſchem Waſſer, womit er feine kranken Glie⸗ 
der netzen ließ, und Compreſſen in eben demſelben 
Waſſer eingeweicht, nach den Bädern „haben die 
Wiederherſtellung dieſes Patienten binnen Zeit von 
vierzehn Tagen bewirket. a RER. 
_ Sans Quartier, von dem Bataillon von 
Bourges in Berry, war mit einer druͤſengeſchwul⸗ 
ſtigen Haͤrtigkeit an den Hoden behaftet, welche ſich 
bereits auf die Schnur ausgedehnt hatte, und von 
einem in den Hodenſack getretnen Tripper entſtanden 
war. Der Gebrauch unſrer Umfchläge, womit man 
einen Monat lang anhielt, zertheilte dieſe Verhaͤr⸗ 
tung; und der Patient wurde völlig wieder herge. 


E 2 Beau. 


68 Anmerkungen und Beobachtungen 


Beau⸗Sejour, von dem Bataillon von Pro⸗ 
vence, befand ſich in gleichem Falle, und iſt auch auf 
gleiche Art geheilt worden. EN 

Gegenwärtig und in dem Augenblicke, da ich 
dieſes ſchreibe, haben wir zween andre Soldaten bey 
uns, von denen ein ieder eine ſtarke Verhaͤrtung an 
Einer Hode und an der Schnur der Saamengefaͤße 
hatte, wobey dieſe Theile auch von einer betraͤchtli⸗ 
chen Dicke waren. Uuſre Umſchlaͤge haben dieſe 
Zufälle vertrieben, und die kranken Theile, fo ziem⸗ 
lich wieder zu ihrem natuͤrlichen Zuſtande gebracht, 
daß wenig mehr daran fehlt; welches Herr Paul, 
der Arztneywiſſenſchaft Beflißner, der ſie zu dem 
Ende beſehen hat, bezeugen kann. Nach dieſer klei⸗ 
nen Anzahl von Fällen, welche unſern Gedanken 
nach hinreichend ſeyn konnten, wollen wir nunmehr 
unſern Leſern umſtaͤndlichen Bericht zwoer Curen 
vorlegen, die wir am Ende des vorhergehenden Pa⸗ 
ragraphen angekuͤndigt haben. ir 


| BE TEEN 
| 'Zehnte Beobachtung, ö 
uͤber einen Waſſer⸗ und Fleiſchbruch. 

Es ſind ungefaͤhr funfzehn Jahre her, als Herr 
Sernſt, ein ſchweizeriſcher Dfficier, von Bern nach 
Montpellier kam, um ſich hierſelbſt an einem Waſ⸗ 
fer» und Fleiſchbruche curiren zu laſſen, der fo un⸗ 

geheuer groß war, daß ſich der Patient genoͤthige 
ſah, feinen Rock von oben an bis herunter zuzuknoͤ⸗ 
pfen, damit der Anblick davon nicht Wan 10 

| - gleich 


über die venerifchen Krankheiten. 69 


gleich in die Augen fiele. Dieſer Officler brachte 
ein Empfehlungsſchreiben an mich mit; aber ein 
geſchickter Arzt, an den er ſich zuerſt wendete, ehe 
er mich beſuchte, beredete ihn, ſich den Haͤnden 
eines hieſigen Wundarztes, der in großem Rufe 
ſteht, anzuvertrauen. Weil er ſich in den Umſtaͤn⸗ 
den befand, daß er der großen Eur noͤthig hatte, ſo 
ſchritt man zu derſelben, ohne Zweifel, mit aller der 
Vorſicht und Behutſamkeir, welche eine ſo betraͤcht⸗ 
liche Krankheit, bey einem ſehr geſchwaͤchten Tem⸗ 
peramente, und bey den haͤufigen Fieber Anfaͤllen, 
die ihn von Zeit zu Zeit befielen, erfodern konnte. 
Das große Arztneymittel zerſtoͤrte, dem Anſcheine 
nach, die veneriſche Urſache; aber die Geſchwulſt 
der Hoden blieb noch immer zuruͤck, woruͤber man 
ſich auch nicht wundern darf. Der Wundarzt, der 
ſich allem Anſehen nach vorſtellen mochte, dieſer Fall 
waͤre uͤber alle Huͤlfsmittel der Kunſt, unterſtand 
ſich nicht, die Cur davon zu übernehmen. Der 
Patient hielt ſich, nachdem er ihn verlaſſen hat⸗ 
te, noch ein ganzes Jahr zu Montpellier auf, wo er 
viele Kunſtverſtaͤndige darüber zu Rathe zog. Er 
gieng fo gar nach Luͤnel la⸗Ville, um daſelbſt den 
Rath eines erfahrnen Wundarztes, der ſich dort 
aufhielt, einzuziehn; aber Jedermann faͤllte einmuͤ⸗ 
thig das Urtheil, daß die Operation unthunlich waͤ⸗ 
re. Endlich wurde ich ganz zuletzt noch um Rath 
gefragt; der Patient gab mir zu erkennen, wie leid 
es ihm thaͤte, daß er nicht gleich anfangs zu mir ge⸗ 
kommen wäre, wie ihn der Freund, der ihn an mich 
gewieſen, gerathen haͤtte. Ich ſprach ihm wegen 
h | E 3 ſeines 
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feines Zuſtandes Troſt zu, ſo gut ich konnte, und 
ſchritt hierauf ſo gleich zur Befichfigung und Untere 
ſuchung ſeines Schadens. Ich fand alſo, daß die 
Geſchwulſt in der That von ungeheurer Dicke war. 
Da ich gewahr wurde, daß ſie einige Feuchtiakeit 
enthielt; ſo gerieth ich ant, den Einfall, an dem ab⸗ 
hängiaften Theile eine Oeffnung mit einem Trocar zu 
machen. Dadurch zapfte ich ihm ungefaͤhr zwey 
Pfund einer roͤthlichen Feuchtigkeit ab. Alsdann 
hob ich den kranken Theil mit der einen Hand auf, 
und t it der andern unterſuchte ich den Zuſtand der 
Saamengefaͤße. Ich merkte alſo, daß ſie bloß ges 
ſchwollen maren, ohne verhaͤrtet zu ſeyn. Dies 
ſes bewog mich, dem Patienten augenblicklich die 
Verſicherung zu geben, daß man ihn operiren koͤnn⸗ 
te. Er freute ſich, als er dergleichen Sprache von 
mir hoͤrte, und fragte mich ſogleich, ob ich es auf 
mich nehmen wollte. Ich antwortete ihm, j ja; ie⸗ 
doch baͤte ich mir aus, daß ich vorher noch eine Be⸗ 
rathſchlagung anſtellen dürfte. Dieſe wurde dann 
auf den folgenden Tag angeſagt, wobey ſich Herr 
Wontagne, ein Arzt von fehr großem Rufe, und 
Herr Baͤranci, ein ‚berühmter hieſiger Wundarzt, 
einfanden. So bald wir beyſammen waren, that 
uns der Patient die Erklarung, daß er operiret ſeyn 
wollte, wenn auch ſein Leben durch die Operation in 
Gefahr gerathen moͤchte. Dieſes ward einige Ta⸗ 
ge darauf wirklich ins Werk gerichtet. Ich ent⸗ 
bloͤßte die Geſchwulſt, und zerſchnitt ſie; alsdann 
ſonderte ich fie gänzlich von den benachbarten Thel 
len und den ET ab, welche ich By 
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verband, ſondern mich bloß begnügte, viel rohe ge⸗ 
ſchabte Leinwand, Compreſſen, und eine ſchickliche 
Binde darauf zu legen, wo ich mich wechſelsweiſe 
von der Hand zweener Gehuͤlfen unterſtuͤtzen ließ, 
weiche einander alle zwo Stunden abloͤſten: Den 
Verband netzte man unablaͤßig mit vegeto- minera⸗ 
liſchem Waſſer. Den dritten Tag nahmen wir die 
erſten Stuͤcken dieſes Verbandes ab, und den fünfe 
ten gieng es von ſelbſt los, und fiel gaͤnzlich ab. Es 
blieb uns weiter kein Zufall übrig, als das aufges 
dunſne Weſen der Saamengefaͤße, welches ſich 
iedoch in zween bis drey Tagen verlor; und binnen 
Zeit von fünf Wochen war der Patient vollig wie⸗ 
der hergeſtellt. 1% sa. lem 9 

| F. 57. 

Betrachtung. 

Man muß anmerken, wenn dle Schnur der 
Saamengefäße druͤſengeſchwulſtig geweſen waͤre, 
daß ich dieſe Operation nicht unternommen haben 
wuͤrde. Man wird auch beobachten, daß ich für 
meine Pflicht erachtete, das Verbinden der Saa⸗ 
mengefaͤße zu unterlaſſen, indem ich dieſen Verband 
ſchon laͤngſt fuͤr die gewöhnliche Quelle der ſchlim⸗ 
men Zufälle gehalten habe, welche gemeiniglich nach 
der Caftration entſtehen. Und ich will gern ges 
ſtehn, daß ich meine Verwunderung gar nicht ber. 
gen kann, wenn ich in faſt allen Buͤchern, die von 
chirurgkſchen Operationen gehandelt haben, gefehen, 
wie forgfältig man das Verbinden der Saamen⸗ 
ſchnur, als eine Sache, die zur Operation der Ca- 
a ES m tation 
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ſtration nothwendig ſeyn ſoll, zu empfehlen ſucht; 
da man doch ſo leicht wahrnehmen koͤnnte, daß der 
gar kleine Umfang derer Gefaͤße, welche Blut ge⸗ 
den koͤnnen, und der gluͤckliche Umſtand dabey, daß 
das Schaambein eine fehr gruͤndliche Stuͤtze von 
ſelbſt darbietet, hinlaͤngliche Gründe find, uns wi⸗ 
der die Beſorgniß vor einem Blutfluſſe in Sicher⸗ 
heit zu ſetzen. Uebrigens uͤberhebt man nicht allein 
durch Unterlaſſung dieſes Verbandes den Kranken 
der Gefahr, womit derſelbe verbunden ſeyn kann; 
ſondern man erſpart ihm auch die Schmerzen, wel⸗ 
che damit unausbleiblich verknuͤpfet ſind, und die 
Zerſchneidung von einem der Pfeiler des Ringes, 
den man zuweilen zu zerſchneiden gezwungen iſt ). 


9. 58. Ki 
Obwohl die folgende Beobachtung eigentlich 
nicht zu unſrer gegenwärtigen Abſicht gehört, indem 
| EUREN... 


5) Es iſt zum Erſtaunen, daß Herr Sharps, der 
ſich in der Wundarztneykunſt eine Art von Rich⸗ 
terſtule aufgerichtet, vor welchen er alle Schrift⸗ 
ſteller fodert, deren Meynungen er ſcharf beurs 
theilt, nicht angemerkt hat, daß das Verbinden 
der Sgamenſchnur bey der Caſtration die meiſten 
male ohne Nutzen if. Er bemüht ſich bloß, zu 
beweiſen, (Man ſehe ſeine kritiſchen Unterſu⸗ 
chungen des gegenwärtigen Zuſtandes der 
Wundarztneykunſt, S. 144. U. f. nach,) daß 
HDaſſelbe nicht gefaͤhrlich ſey: Aber wenn man 
ihm en Kap „ iſt es 75 ee 
gungsgrund genug, daſſelbe zu unterlaſſen, Weis 
es unnoͤthig iſt? | 0 | 
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ſie keinen veneriſchen Zufall betrifft; ſo habe ich 
doch geglaubt, es würde dieſe Art von Ausſchwei⸗ 
fung bey den Leſern um deßwillen leicht Entſchuldi⸗ 
gung finden, well der Fall ganz außerordentlich ſelt⸗ 
ſam iſt, und zu vielerley Ausſichten Anlaß gehe 


kann. 
Eilfte Beobachtung, 


über einen krampfadrichten Fleiſchbruch an 
den Saamengefaͤßen. 


| Im Monat September 1734 befand ich mich 

zufaͤlliger Weiſe zu Londres, einem Dorfe, welches 
vier franzoͤſiſche Meilen von Montpellier liegt. 
Der Herr Ricome, ein Einwohner des Orts, ließ 
mich erſuchen, einen Schaden zu beſehn, mit dem er 
ſchon ſeit einigen Jahren beſchweret wäre. Es war 
ein krampfadrichter Fleiſchbruch an den Saamenge⸗ 


faͤßen. Die gar zu weit ausgedehnten Gefäße war 


ren in den Hodensack getreten, welches eine ſo außer⸗ 
ordentliche Aufdunſung dieſes Theiles veranlaſſet 
hatte, daß der Geilenſack faſt bis auf die Knie her⸗ 
unterhieng; dergeſtalt, daß dem Patienten ſeine Ho⸗ 
ſen ganz unbrauchbar worden waren, und er ſich 
elnes Weiberrocks bedienen mußte. Die ungeheu⸗ 
re Dicke des Hodenſacks ſetzte mich aufs aͤußerſte in 
Erſtaunen, und erinnerte mich an den Malabaren 
in Indien deſſen Geſchichte uns Dionis in ſeinen 
Operationen mitgetheilt hat. Ich unterſuchte dieſe 
Krankheit mit der größten Aufmerkſamkeit, und 
a gar bold das Aue daß man den Patien⸗ 
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ten hintergangen haͤtte, da man ihn beredet, als ob 
fein Stb aden in einem Bruche am $eibe beſtuͤnde; 
indem mir die große Spannung und Gleichfoͤrmig⸗ 
keit des kranken Theils gar keinen Zweifel übrig 
laſſen konnte, daß ſich in dem Geilenſacke eine 
Sammlung von Feuchtigkeiten befinden muͤſſe, die 
von niches anders herruͤhren koͤnnte, als von einer 
Krankheit der Hoden oder der Saamengefaͤße, wel⸗ 
che mir ungemein aufgelaufen und hart vorkamen. 
Dieſer Gedanke bewog mich zu dem Entſchluſſe, eis 
nen Stich an der Stelle zu thun, welche mir hierzu 

am ſchicklſchſten zu ſeyn ſchlen; und ich geſtehe, 
daß ich mich nicht wenig wunderte, als ich durch 
die Röhre des Trocars dunkelrothes Blut herablau⸗ 
fen ſah, welches ungefähr fo dick ſeyn mochte, wie 
Hefen vom Weine ). Die Menge von Feuchtlg⸗ 
AN NR ER keit, 
Die Farbe dieſes Blutes gab hinlaͤnglich zu erken⸗ 
nen, daß es nicht ganz neuerlich aus feinen Gefäß 
ſen getreten war Ich habe eben dieſes auch bey 
einem andern Patienten geſehen. Die krebsarti⸗ 
gen Geſchwulſten der Geilen find gar oft mit einer 
eben ſolchen Ergießung des Blutes vermiſcht, als 
ich hier beſchrieben habe, und allem Anſehen nach 
ſind es die krampfadrichten Gefaͤße, die daſſelbe 
durch die Riſſe, die daran entſtehen, von ſich geben. 
Es ſind einige Jahre her, als ich einen Stich in 
Keinen Waſſerbruch that; da ich dann, nachdem 
etwan anderthalb Glas Waſſer abgefloſſen war, 
bemerkte, daß Blut zur Roͤhre herauslief. Die⸗ 
fed Blut war roth und friſch, weil es gerades We⸗ 
ges aus einem Gefaͤſfe kam, welches durch den Tro⸗ 
cear geoͤffuet worden war. In ſolchem Falle 555 
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keit, welche binnen Zeit einer kleinen halben 
Stunde herausfloß, konnte wohl auf ſechs Pfund 
geſchaͤtzt werden, ohne daß doch der Umfang des 
Hodenſacks ſehr merklich verringert worden waͤre. 
Als ich ſah, daß nichts mehr durch die Roͤhre ab⸗ 
floß, zog ich dieſelbe heraus. Der Patient ſpuͤrte 
große Linderung; ich empfahl ihm, eine gute Diaͤt 
zu beobachten, ſich keine zu heftige Bewegung zu 
machen, und den kranken Theil mit einem Decoet 
von aromatiſchen, in Wein abgeſottenen Pflanzen zu 
baͤhen. Den Hodenſack ließ ich ihn mit einem gu» 
ten Suſpenſorium zuſammen halten, deſſen feſte 
Punete um den Leib herum, und über dis Sthulterd 
herauf giengen. 

Nach dieſem Stiche wurde die Krankheit zween 
Monate lang ertraͤglicher. Weil ſich aber der Pa⸗ 
tient einſtmals angeſtrengt hatte, einen Kornſack auf⸗ 
zuheben, empfand er augenblicklich einen heftigen 
Schmerz am obern Theile der rechten Hüfte, und 
ein eee weer im Gelenſacke. ka 1 ſo⸗ 

Nen | gleich 
Sar Petit, den Gellert zu ae // damit man 
das Gefaͤß entdecke, aus welchem das Blut rinnt. 
Ehe ich es aber hierzu kommen ließe, wollte ich 
vorher einen Verſuch machen, ob es nicht moͤglich 
waͤre, den Blutfluß durch ein gelinderes Mittel zu 

ſtillen. Zu dem Ende bediente ich mich einer Mi⸗ 

ſchung von Eßig und Extracto Saturni, worinnen 

man Compreſſen netzte, die den ganzen Gellenſack 
deckten; doch war ich entſchloſſen, dleſen Theil zu 
oͤffnen, wenn eine neue Zuſammenhaͤufung von 


ut daſelbſt entſtehn tion 
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gleich zu mir, und ließ mich zu Hülfe rufen. Ich 
machte es, wie das erſte mal, und that einen Stich 
faſt auf der naͤmlichen Stelle: Und da nicht mehr 
als etwan drey bis vier Pfund eben ſolche Feuchtig⸗ 
keit, als bey dem erſten Stiche herausgekommen 
war, durch die Roͤhre abfloſſen; fo faßte ich den 
Entſchluß, den Trocar bis den folgenden Morgen 
im Hodenſacke ſtecken zu laſſen. Die Menge von 
Feuchtigkeit, welche die Nacht uͤber abgefloſſen war, 
kam mir ſehr betraͤchtlich vor; und ich entſchloß 
mich, die Roͤhre noch ferner darinnen zu laſſen. 
Ich empfahl dem Patienten, ſie nicht heraus zu zie. 
ben, bis man mir Nachricht gegeben haͤtte; nach 
Verlaufe von acht Tagen aber ſollte Jemand kom⸗ 
men, und mir von dem Befinden des Patienten Be⸗ 
richt erſtatten. Es kam ouch in der That Jemand, 
und meldete mir, es waͤre eine ungeheure Menge 
ſtinkender Materie, noch viel dicker als die obige 
Feuchtigkeit, herausgegangen, die mit kleinen Koͤr⸗ 
nern, wie Haber, vermiſcht geweſen. Ich war alſo 
der Meynung, man ſolle die Röhre noch laͤnger ſte. 
cken laſſen; und nach Verlauf von anderweitigen 
acht Tagen brachte man mir die Nachricht, es gien⸗ 
ge viel uͤberaus ſtinkender Eiter heraus, und der Ho⸗ 
denſack naͤhme zuſehends ab. Dieſer Abfluß dauer. 
te ganzer zween Monate; und es iſt eben ſo erſtaun⸗ 
lich als ſchwer zu beſchreiben, was fuͤr eine Menge 
Materie durch die Rohre abgelaufen fey. Da man 
ſah, daß der Geilenſack faſt wieder zu ſeinem natuͤr⸗ 
lichen Umfange gebracht war; ſo glaubte man der 
Rohre entbehren zu koͤnnen, und zog fie Hur 
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Indeſſen blieb eine Fiſtel übrig, durch welche noch 
zwo bis drey Wochen lang eine reichliche Vereite⸗ 
rung vorgieng, und die alsdann ſehr feſt zuheilte. 
Gegenwärtig lebt dieſer Patient bey völliger Ge⸗ 
ſundheit. | 
6, 59. 
Betrachtung. 

Die Cur, deren Geſchichte ich hier erzaͤhlet 
babe, ſchreibt ſich von einer Zeit von ohngefaͤhr 
fuͤnf und zwanzig Jahren her; und wie mich duͤnkt, 
ſo iſt ſie die einzige in ihrer Art. Sie iſt vielen 
Aerzten und Wundaͤrzten bekannt; und wenn Je⸗ 
mand den geringſten Zweifel darein ſetzen wollte, 
ſo wuͤrde es ihm etwas leichtes ſeyn, ſich nähere Er⸗ 
laͤuterungen daruͤber zu verſchaffen, weil ich ſo wohl 
den Kranken, als die Gegend genannt habe, wo er 
her iſt. Uebrigens iſt es offenbar, daß man die 
Aufloͤſung dieſer ungeheuren Geſchwulſt bloß der 
Faͤulniß zuſchreiben muͤſſe, welche durch das Ein. 
dringen der Luft in den Geilenſack vermittelſt der 
Roͤhre veranlaſſet ward, und daß der Kranke dies 
ſem Umſtande ſeine Geneſung zu danken gehabt 
habe. Als ich den Stich an ihm that, war ich noch 
weit von der Hoffnung entfernt, daß ich ein ſolches 
Gluͤck haben würde, Ich betrachtete dieſe kleine 
Operation vielmehr als ein bloßes Linderungsmit⸗ 
tel, welches eine übrigens unheilbare Krankheit er. 
träglicher machen konnte Mithin iſt der Erfolg 
davon weit uͤber meine Erwartung geweſen. So 
lenkt die Natur, immer aufmerkſam auf ihre Erhal⸗ 
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tung, manchmal eben die Dinge, weſche die Pas 
tienten mit einem u net meidlichen Tode zu bedro⸗ 
hen ſchienen, zu ihrem Besten. Indeſſen uͤberlaſſe 
ich es den Meittern der Kunſt, zu beurtheilen, ob 
es nicht Falle gebe, da es möglich waͤre, Nutzen aus 
der Faͤulniß zu ziehn; und wie weit uns die Klug⸗ 
heit verſtatte, darauf zu rechnen. Dieß iſt eine 
fehr ſchwere Aufgabe, deren Auflöfung ich ihnen 
hier uͤberlaſſen haben will, um wieder zu 0 
aper zu kommen. 


b. 60. 


Wü wollen den Beſchluß dieſes Kapitels das 
mit machen, daß wir noch ein Paar Worte von den 
eingewurzelten Trippern ſagen. Es iſt bekannt, 
daß dergleichen Krankheiten nur allzuoft die Klippe 
der Chirurgie, und die Quaal der Patienten ſo wohl 
als der Wundaͤrzte ſind, indem fie die Geduld bey⸗ 
der Theile in gleichem Grade ermuͤden. Wegen der 
großen Huͤlfe, die man in meinen Kerzen findet, um 
ein ſo hartnaͤckiges, ſo ekelhaftes Uebel, deſſen Fol . 
gen oftmals ſo ſehr beſchwerlich find, zu beſtreiten, 2 
bat man dieſe Kerzen allerdings als einen der merk 
wuͤrdigſten Progreſſen in der Heilkunſt zu betrach⸗ 
ten. Die große Begierde, welche man bezeiget, 
dieſelben kennen zu lernen; der Gnadengehalt, mit 
dem mich der König beehret, weil ich die Compoſi- 
tion derſelben bekannt gemacht habe; und das Ver⸗ 
trauen, welches mir das Publicum vor und nach der 
Epoche beſtaͤndig bewieſen hat, berechtigen mich, 
wie ü shake, fie anzupreiſen, ohne eben dabey die 

Beſchei⸗ 
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Beſcheidenheit zu verletzen. Ich erkuͤhne mich ſo 
gar zu ſagen, daß mir das Opfer, ſo ich dem gemei⸗ 
nen Beſten gebracht, indem ich mein Geheimniß 
von den Kerzen geoffenbart habe, einiges Recht auf 
die Erkenntlichkeit des Publici giebt. Mein Vers 

moͤgen, das geſtehe ich, hat gar merklich darunter 

gelitten; aber kurz, ich habe doch dadurch die Pflicht 
eines guten Buͤrgers erfuͤllet ich habe demjenigen, 
was die Menſchenllebe von mir forderte, Genuͤge 
geleiſtetz und dieß iſt meine Belohnung. Es wär 
re zu wuͤnſchen, daß Herr Daran ein ſolches Bey⸗ 
ſpiel der Uneigennuͤtzigkeit gegeben, oder es wenig⸗ 
ſtans nachgeahmet hatte; das hat er aber wohl blei⸗ 
ben laſſen. Seine Kerzen ſind noch immer ein 
Geheimniß, womit er noch nicht fuͤr gut befunden 
hat / das Publicum zu beguͤnſtigen. 
Die Erfahrung lehrt uns, daß die veneriſchen 
Abfluͤſſe nicht ollemal der Wirkſamkelt der Arztney⸗ 
mittet gaͤnzlich weichen, wenn die Patienten auch 
unter den Handen der geſchickteſten Leute ſind. Nur 
ger zu oft ſind ſolche Kranken, nachdem ſie noch ſo 
methodiſch curiret worden, in Gefahr, einen unwill⸗ 
kuͤhrlichen Fluß des Saamenſaftes zu bekommen, 
weil die Quelle davon nicht hat vertrocknet werden 
koͤnnen. Dieſer Beſchwerlichkeit hat man den Na⸗ 
men eines eingewur zelten Trippers beygelegt. Herr 
Aſtruc erkennt zwo Gattungen deſſelben. Bey der 
Einen dauert der Abfluß unablaͤßig fort, wenn man 
auch noch ſo aͤngſtlich beſorgt iſt, die genaueſte Dlaͤt 
zu beobachten. Was die andre betrifft, fo ſpuͤrt 
man ſie nur in gewiſſen Zählen, als zur Zeit der 90 . 
8 ck on, 
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ction, welcher fie gar bald ein Ende macht; imglel⸗ 
chen wenn die Stulgaͤnge ſchwierig ſind, und folg⸗ 
lich die Behaͤltniſſe dieſes Saftes ſtark zuſammen 
gedruͤckt werden. Jede von dieſen beyden Gattun⸗ 
gen hat ihre verſchiedne Urſache. Die erſtre ſcheint 
von den Oeffnungen der abſondernden Canaͤle ab⸗ 
zuhaͤngen, welche der Schärfe des Giftes wegen, 
das ihre Raͤnder verzehret hat, viel größer ſind, als 
in ihrem natürlichen Zuſtande. Die andre ruͤhrt 
aus dem Mangel der Federkraft ſo wohl der 
Fibern, welche die Waͤnde der Saamengefaͤße aus⸗ 
machen, als auch derer her, die dieſelben umgeben. 
Herr Daran hat ſich viel Muͤhe gegeben, dieſen 
letzten Begriff von der Urſache des eingewurzelten 
Trippers zu widerlegen; indem er behauptet, daß 
derſelbs allemal von einem oder mehrern Geſchwuͤ -. 
ren unterhalten werde, die nicht aus dem Grunde 
hätten geheilt werden koͤnnen; aber die Gründe, wo⸗ 
mit er ſeine Meynung beſtaͤtigen will, ſind oſſenbar 
nicht hinlaͤnglich, dieſelbe zu beweiſen. Er giebt 
vor, man habe, um die Krankheit der Harnroͤhre, 
von welcher hier die Rede iſt, zu erflären, feine Zu ⸗ 
flucht bloß darum zur Ausdehnung der Gefäße ge. 
nommen, weil man die gewoͤhnliche Wirkſanikeit 
der Arztneymittel, die man zur Behandlung derſel⸗ 
ben braucht, nicht anders erklaͤren kann. Und da 
man zu gutem Gluͤcke, ſetzt er hinzu, eine Arztney 
erfunden hat, welche vermoͤgend iſt, dieſe Unpaͤß⸗ 
lichkeit aus dem Grunde zu heilen; fo ſollte man fie 
nicht länger der Laͤhmung der Gefäße beymeſſen. 
Ich glaube nicht, daß es ſich leicht beweiſen laͤßt, 
AUF was 
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was die Grundlage von Herrn Daran's Schluſſe 
ſey; ich meyne den, da er behauptet. die einzige 
Urſache, welche die Meiſter der Kunſt gezwungen 
hat, in dem eingewurzelten Tripper eine Erſchlaf⸗ 
fung zu erkennen, habe in dem uͤblen Erfolge be⸗ 
ſtanden, den fie bey der Cur deſſelben geſpuͤrt! Aber 
noch mehr, kann nicht das Arztneymittel, deſſen ſich 
dieſer Wundarzt bedient, indem es die Wände de⸗ 
rer Gefäße zernagt, auf die es druͤckt, indem es durch 
ſeine Thaͤtigkeit verdickte Feuchtigkeiten in ihren 
Roͤhren aufloͤſt, den naturlichen Ton wieder her⸗ 
ſtellen, und die Quelle eines Abfluſſes, der aus der 
Erſchlaffung herruͤhrte, verſtopfen? Ves halr ſich 
die Sache auf dieſe Art, fo iſt Herr Daran's 
Schluß ſehr unrichtig. Zudem, iſt es woh! währe 
ſcheinlich, daß ein Abfluß, der nichts ſchmerzhaftes 
an ſich hat, der nach einer regelmäßigen Eur noch 
übrig bleibt, der ſchon eine Menge Geſchwuͤre aͤuf⸗ 
ſerlich vertrieben hat noch durch verborgne Geſchwuͤ⸗ 
re inwendig in der Harnroͤhre unterhalten werde 2 
Warum ſollte ſich die Kraft des Arztneymittels und 
feine Thaͤtigkeit bloß auf die Heilung der aͤußetll. 
chen Geſchwuͤre eingeſchraͤnkt haben? Es hat ſeine 
Richtigkeit, wenn man ſagt, der Tripper tuͤhre die 
meiſten male von einigen Geſchwuͤren her „die ſich 
in dem Canale der Harnroͤbre ausgebreitet haben 
Aber wann die Schärfe des Gifte, welche dieſe 
Geſchwuͤre erzeugte und ſie unterhielt, durch die ges 
hoͤrige Eur einmal getilgt iſt; ſo ſieht man auch 
nichts mehr, das ihre gaͤnzliche Heilung hindern 
ſollte. Mithin darf man von den Urſachen des 
Chain. 5 Trips 
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Trippers überhaupt nicht nach der Analogie auf die 
Urſachen des eingewurzelten Saamenfluſſes ſchlieſ⸗ 
ſen. Ueberdieß iſt man wohl gewohnt, Geſchwuͤre 
an irgend einem Theile des Leibes, er ſey welcher er 
wolle, zu ſehn, die eine Zeit von zehn, zwanzig und 
dreyßig Jahren fortdauerten, ohne weiter um ſich 
zu greifen? Dieſes Paradoxon in der Chirurgie 
wuͤrde kein Paradoxon weiter ſeyn, wenn Herr 
Daran Recht haͤtte; indem nichts gewöhnlicher 
iſt, als Leute zu ſehn, die der Beſchwerlichkeit, wovon 
wir hier reden, ſeit einem eben ſo langen Zeitraume 
unterworfen ſind. Hierzu kann man noch dieſe 
ſetzen: Es iſt ſchwerlich zu begreiſen, wie haͤßliche 
Geſchwuͤre in dem Canale der Harnroͤhre feſtſitzen 
konnen, ohne die Weite derſelben zu verengern, 
und folglich eine Veraͤnderung im Harnlaſſen zu be. 
wirken. Gleichwohl ſehen wir nicht, daß derglei⸗ 
chen Patienten fo etwas begegnete. Alſo kann uns 
auch nichts bewegen, von der Urſache dieſer Krank⸗ 
heit anders zu denken, als die gelehrten Maͤnner 
dachten, die über eben dieſelbe Materie. geſchrieben 
haben. 2 ! 7 0505 5 
5 $. 61. erh rich 
Wenn ſich unter der großen Menge von Pa⸗ 
tienten, die ung in dem Königlichen Hoſpitale fuͤr 
veneriſche Kranke vor die Augen kommen, einmal 
ein ſolcher hartnäckiger Abfluß findet; ſo mache 
ich mir kein Bedenken, naͤchſt dem Gebrauche der 
Frictionen mein vegeto. mineraliſches Waſſer ein 
wenig gewaͤrmt zum Einſpritzen zu gebrauchen. Die 
ganz auſſerordentlich zertheilende, ehe 
5956 ar, x Indy ’ ni⸗ 
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reinigende Kraft dieſes Arztneymittels giebt ihm 
einen Vorzug vor allen andern, die Geſchwuͤre der 
Harnroͤhre, die noch nicht zugeheilt find, zuzuheilen, 
oder den Gefaͤßen ihren natuͤrlichen Ton wieder zu 
geben; indem es die dicken Säfte, die ſich dar innen 
aufhalten, zertheilt. Vermittelſt dieſer Einſpri⸗ 
tungen habe ich viele Tripper geheilt, welche bereits 
einige Jahre alt waren. So bald aber dieſes Mita 
tel nicht hinlaͤnglich iſt, bediene ich mich meiner 
Kerzen. ehen urgent lle A0 


Dieſe nun brauche ich folgendergeſtalt. Den 
Anfang mache ich mit den einfachen Kerzen, um 
der von Natur ſehr großen Empfindlichkeit des Ca⸗ 
nals zu ſchonen. Wann aber drey bis vier Tage 
verſtrichen ſind; ſo iſt die Harnroͤhre bereits an 
den Eindruck der Kerzen gewöhnt; und ſo kannn 
man gar fuͤglich die zuſammengeſetzten Kerzen an 

ſtatt der einfachen unterſchieben, des Morgens eine 
Stunde, und des Abends wiederum eine Stunde. 
Dieſes ſetzt man vier bis fünf Tage fort; worauf 
man die mineraliſchen Waſſer dren Morgen hinter 
einander einnehmen läßt. In folhem Folle gebe 
ich den Waſſern von Vals oder Camaretz den Vor⸗ 
zug vor andern. Wann die drey Waſſertage ver⸗ 
floſſen find; fo nehme ich den Gebrauch der Ker⸗ 
zen, der unterdeſſen ausgeſetzt geweſen iſt, wieder 
aufs neue vor: Und fo fahre ich wechſelsweiſe zwölf 
Tage lang fort, ſo wohl die Waſſer als die Kerzen 
zu gebrauchen. e iſt dieſer Zeitraum 
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binlanglich, dem Abfluſſe Einhalt zu thun. Wann 
er aber ja noch fortdauerte; ſo koͤnnte man ſich aufs 
neue zu den Kerzen wenden, und an ſtatt der mine⸗ 
raliſchen Waſſer mit unſerm Liquor Einſpritzungen 
in die Harnroͤhre vornehmen. Die guten Wirkun⸗ 
gen, die derſelbe unter meinen Augen gethan hat, 
wann er bey dem unwillkuͤhrlichen Harnfluſſe inn⸗ 
wendig gebrauchet worden iſt *), machen mich ſehr 
geneigt, ihn in den veneriſchen Saamenfluͤſſen, 
welche allen Arztneymitteln widerſtanden, ſo 8 
zum Getränke anzurathen „). 


1 2 15 8. 63. n ne * 

Zu e ee uͤber alte — mit 
wildem Fleiſche vermiſchte Saamenfluͤſſe, die wir 
in unſrer Abhandlung uͤber die Krankheiten 
der Harnroͤhre bereits mitgetheilt haben, wollen 
wir hier noch einige andre beyfuͤgen, die noch eigent⸗ 
licher zu dieſem Artikel gehoͤren, und die zu immer: 
mehrerer Deftärgungvon der Kraft unſter Acktneyg 
wich en rene ac D un⁰νe, 
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2 eh he in kü Abhandlung von den Zus 
bereitungen des Bleyes ꝛc. da apitel vom 
unwillkührlichen Sarnfluſſe nach. 

5 Dieſes darf man ſich gar nicht als etwas ae 
ordentliches vorſtellen, indem Herr Aſtruc fo gar 
der Meynung iſt, daß 775 in eingewurzelten 

0 Trippern den Bleyzucker (ſaccharum Saturni 

* Anerlich und mit Nutzen gebrauchen koͤnne. Man 
che feine Abhandlung über die veneriſchen 
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Im Jahre 1758 hatte ich einen Witber aus 
Italien in der Eur, der ſich ſchon funfzehn bis achte 
zehn Monat lang vergebens an einem veneriſchen 
Saamenfluſſe hatte curiren laſſen. Seine Leibes⸗ 
Conſtitution mußte ſehr ſtark ſeyn, weil er ſchon 
eine ſolche Menge von allerhand Arztneymitteln, die 
man ihm eingegeben, als antiveneriſche, anhalten⸗ 
de, abſorbirende Holztraͤnke, und eine ungeheure An⸗ 
zahl waͤßrige Feuchtigkeiten, abfuͤhrende und antive⸗ 
neriſche Purganzen ausgehalten hatte. Alle dieſe 
Arztneymittel hatten weiter keinen Nutzen gehabt, 
als daß ſie das Temperament des Patienten, wel⸗ 
ches bey ihm von Natur ſehr gut war, geſchwaͤcht 
hatten. Dieſe Beſchwerlichkeit war ihm deſto uns 
ertraͤglicher, weil ſie ihn am Heirathen hinderte. 
Er faßte daher endlich den Euſchluß „zu mir zu 
kommen. Mein Urteil war, er muͤſſe ſich der Cur 
unterwerfen. Nachdem ich ihn alſo gehöriger 
Maaßen vorbereitet hatte, ließ ich ihn zuförderſt 
ſechs Tage lang die Waſſer von Camaretz brauchen, 
und darauf wiederum ſechs Tage lang ſich meiner 
Kerzen bedienen. Durch dieſe Mittel ſah er ſich bin⸗ 
nen ſechs Wochen, indem er immer wechſelsweiſe 
die Waſſer und Kerzen gebrauchte, von einem Trips. 
per völlig wieder hergeſtellt, mit dem er ſich vielleicht 
Zeitlebens haͤtte ſchleppen koͤnnen. Noch iſt anzu⸗ 
merken, daß die Mercurial⸗Frictlonen den Saamen⸗ 
fluß nicht verminderten, und die mineraliſchen Waſ⸗ 
ſer zu kleinen Doſen gebrauchet wurden. 
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Inm Jahre 1757 begab ſich eine Frau aus 


Italien, die mit einem ziemlich veralteten Saamen⸗ 
flufle behaftet war, unter meine Hände, um ſich eu⸗ 
riren zu laſſen. Sie mußte ſich der gewoͤhnlichen 
Cur unterwerfen, und alsdann ließ ich ihr die 
Waſſer von Camaretz zu kleinen Doſen brauchen. 
Zugleich verrichtete man an ihr Einfprigungen von 
vegeto⸗ mineraliſchem Waſſer in die Mutterſcheide; 


wobey man beſorgt war, ein kleines Stuͤckchen in 


eben dieſem Liquor genetzte Leinwand in dem Ein⸗ 
gange der Schaam zuruͤck zu laſſen. In einigen 
Tagen ließ der Fluß nach, und in ſechs Wochen war 
er gänzlich geſtillt. Dieſe Frau iſt nachher ſchwan⸗ 
ger worden, und ſeitdem hat ſich der Fluß nicht 
wieder gejeige, 0 


Vierzehnte Beobachtung. | 
Ein vornehmer Officier war ſeit ſechs Jahren 


her mit dem Tripper behaftet geweſen. Zufoͤrderſt 


mußte er die gewoͤhnliche Cur aushalten; und als. 


dann ließ ich ihn die mineraliſchen Waſſer, die 


Kerzen und Einſpritzungen von vegeto- minerall⸗ 
ſchem Waſſer gebrauchen, fo daß er binnen fünf 


Wochen völlig wieder hergeſtellt war. 
Funfzehnte Beobachtung, 


vom Herrn Barthe, Regiments⸗Feldſcheer 


bey dem Regimente Royal Comtois, 
| mitgetheilt. Rt 5 


Ich hatte einen Sergeanten zu in | 


err 


— 
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Herr Barthe, „der mit einem bösartigen Tripper 
„behaftet war, welcher ihm zur Zeit der Erection 
„unerträgliche Schmerzen verurſachte. Dazu kam 
„noch eine heftige Entzuͤndung an der ganzen Ru⸗ 
„the, welche das Schaambein ergriff, und ſich auf 
„den Unterlelb ausbreitete, der ſich ungemein 
ſpannte, nebſt Verhaltung bes Harns. Einige 
„Aderlaͤſſe, kuͤhlendes Gerſtenwaſſer und vier gou⸗ 
„lardiſche Kerzen haben ihn binnen vierzehn Ta 
„gen völlig geheilt.“ ı 
Sechzehnte Beobachtung. | 
Den 1 8ten Junius 1750 kam der Soldat Las 
Forge, von dem Regimente von Brie, ins Köͤnig⸗ 
liche Hoſpital, um ſich daſelbſt an einem veralteten 
Tripper, den man ihm in unterſchiedlichen Hoſpitä⸗ 
lern nicht hatte heilen können, curiren zu laflen. Er 
hielt die gewoͤhnliche Cur aus, und mußte ſo dann 
meine Kerzen und die Einſpritzungen von vegeto⸗ 
mineraliſchem Waſſer gebrauchen; wodurch er bin ⸗ 
nen zehn Tagen wieder hergeſtellt wurde. N 
Siebzehnte Beobachtung, 
von meinem Collegen, Herrn Bruͤguiere, 
Regiments ⸗Feldſcheer bey dem Regimente 
von La⸗Tour⸗Duͤ Pin, mitgetheilt. 
Zu Hannover beſuchte ich einen Offieier, der 
mit einem der boͤsartigſten Tripper behalte war. 
Die Materie war von ſo uͤbler Beſchaffenheit, und 
ſo freffend, daß fie alle die Theile, welche fie beruͤhr⸗ 
te, anſraß. Sie hatte die Eichel nach unten zu 
54 bls 


83 Anmerkungen und Beobachtungen 


bis an die ſchiffförmige Hoͤhle in zween Theile ge. 
trennt, fo daß die Spitze des Fingers Raum dazwi⸗ 
ſchen gehabt haͤtte. Die Schmerzen, die der Pa⸗ 
tient empfand, waren je übermäßig, daß er darüber 
ver zweifeln wollte, und ihm ſchon einige mal die Luſt 
angekommen war, ſich mit einer Piſtole zu erſchieſ⸗ 
fen. Er hatte bereits in zehn Tagen und Naͤchten 
nicht ſchlafen fönnen, als er mich zu ſich holen ließ. 
Ich fand die Ruthe in Compreſſen eingewickelt, die 
in Milch genetzt waren. So gleich ließ ich den 
Patienten ein haͤusliches Bad gebrauchen hierauf 
ließ ich ihm die Ruthe in vegeto. mineraliſchem 
Waſſer waſchen, und ihm in den Zwiſchenzeiten 
zwiſchen den Baͤdern Compreſſen, in eben demſelben 
Waſſer eingeweicht, auflegen, welche man von Zelt 
zu Zeit wieder anzufeuchten beſorgt war. Dieſe 
Arztneymittel, nebſt einem verſuͤßenden Gerften« 
tranke, und ſchlafmachenden Kuͤhltraͤnkchen, die der 
Patient Abends einnahm, verſchafften ihm glücklich 
Rahe. Die Schmerzen legten ſich; er konnte wie⸗ 
der ſchlafen; und den zehnten Tag, von der Zeit an 
zu rechnen, da man mich gerufen hatte, befand er 


ſich von ſeinem Tripper vollig geheilt. Hierauf ließ 
ich ihn die ordentliche Cur brauchen „ nachdem ich 
vorher die noͤthigen Worbereitun gsmittel angewen⸗ 
det hatte; Und weil nach dieſem noch ein Hinderniß 
in dem Canale der Harnroͤhre zuruͤckblieb; ſo bedien⸗ 
te ich mich der goulardiſchen Kerzen, welche ihm 
wieder völlige Freyheit verſchafften. Dieſe Bege. 
benheit iſt allen Regiments feldſcheerern bekannt, wel⸗ 
che ſich damals in Hannover befanden. Mn 25 
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Drittes Kapitel. 
Er den veneriſchen Beulen. 
Nen Ä §. 64. 


der Druͤſen an der Weiche, wenn dieſelbe 
nach einem unreinen Beyſchlafe, und als eine 


Vs Beulen nennt man die Auſdunſeng 


Felge davon entſteht. Die Art und Weiſe, wie 


man die Entſtehung ber Druͤſengeſchwulſte erklart, 
iſt ziemlich unverftändlich auch bey den beruͤhmte⸗ 


ſten Schriftſtellern, und manchmal wegen des Ver⸗ 


fahrens, welches ſie in der Praxis veranlaßt, um 


deſto gefährlicher. Gemeiniglich macht man ſich die | 


irrige Vorſtellung, als dürften die veneriſchen Beu⸗ 


len, die ſich unmittelbar nach dem Beyſchlafe zu er⸗ 


kennen geben, und die man aus dieſem Grunde ur» 


ſpruͤngliche Bubones nennt, gar keine Beſorgniß 


von der geilen Seuche erwecken, wenn man ſie nur 
eitern ließe, oder, indem man ſie auflöfte, die Mer⸗ 
curial: Zubereitungen innerlich eingäbe. Der bes 
ruͤhmte Herr Petit hat aber, in feiner. Abs 
handlung über die Krankheiten der Kno⸗ 
chen *), deutlich gewieſen, wie ver füͤhreriſch dieſe 


Lehre ſey. Indeſſen folgen derſelben noch immer 


einige beruͤhmte Schriftſteller, als die Herren 
Aſtruc und Col⸗de⸗Villars. Dieſer letztre, deſ⸗ 
ſen Irrthümer um deſto gefährlicher ſind, weil fein 
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Werk eine von den klaßiſchen Schriften iſt, die ſich 
in den Händen aller jungen Leute befinden, haͤlt 
zwar wohl den Weg der Auflöfung für verdaͤchtig; ; 
aber er verläßt ſich doch zugleich gaͤnzlich auf die 
Vereiterung, und ſagt mit ausdruͤcklichen Wor⸗ 
ten ): Das ſaͤmmtliche Gift werde dadurch 
fortgeſchafft. Deſſen unerachtet verordnet er, eini⸗ 
ge Seiten nachher, man ſolle den Patienten, ſo lan⸗ 
ge die Eur währt, die Panacee zu kleinen Doſen 
eingeben. Hierbey kann man anmerken, erſtlich, 
daß dieſer Schriftſteller offenbar mit ſich ſelbſt nicht 
einig iſt, indem er die Panacee vorſchreibt, nach⸗ 
dem er doch ſchon behauptet hat, die Vere terung 
ware hinreichend zur Fortſchaffung des Giftes; und 
zweytens, daß heut zu Tage Jedermann weis, wie 
wenig man ſich von den Mercurial⸗ + Zubereitungen 
zu verſprechen habe, wenn ſie innerlich eingenom⸗ 
men werden; indem es die Erfahrung ausgewieſen 
bat, daß die Srictionen die einzige zuverläßige Mes 
thode zur Anwendung des Mercurius find. Dleſe 
Anmerkung iſt von der groͤßten Wichtigkeit; und 
ich habe ſie fuͤr deſto wichtiger gehalten, weil da⸗ 
durch junge Wundaͤrzte noch abgeſchreckt werden 
koͤnnen, ſich durch das Anſehen gewiſſer, übrigens, 
gar ehrwuͤrdiger Schriſtſteller verführen zu laſſen, 
und die Methode nach der Mode mitzumachen, wel⸗ 
che ganz gewiß vielerley eee untere 


worfen iſt. 
u $. 65. 
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rin a F. 65. Mi u 3 g # 
15 Much wollen wir die Methode beschreiben, 
derer wir uns in dem Königlichen Hoſpitale für ve⸗ 
neriſche Kranke bey den verfihiedentlichen Gattun⸗ 
gen der Venus⸗Beulen zu bedienen pflegen. Man 
kann dieſe Beulen in viererley Gattungen abthei⸗ 
len. Die erſte enthaͤlt die einfachen veneriſchen 
Beulen, welche in einer bloßen Aufdunfung ber 
Schaamdrüfen beſtehen, und mit wenig oder gar 
keinen Schmerzen verknuͤpfet find... Die zwote 
ſind die Beulen, welche man blutgeſchwuͤrig nennt, 
weil fie die Eigenſchaſten und die Natur der Blut⸗ 
eſchwuͤre an ſich haben. Die dritte begreift die 
Hane Beulen, welche die Eigen ſchaften einer 
55 a e RR Und die vierte 


e 


man al Gsartig nennen kann. Diet Einthei⸗ 
lung der Venus. Beulen gründet ſich auf die Erfah⸗ 
rung, welches ſich von der andern, da man Diefele 
ben in urſpruͤngliche und nachher entſtehende (in 
der Bedeutung, worinnen man es gemeiniglich 
verſteht,) eintheilt, nicht behaupten laͤßt: Und 
uͤberdieß iſt ſie zur Praxis eben ſo noͤthig, als die 
Aab gefährlich, oder wenigſtens ohne Nutzen iſt. 


Ordentlicher Welſe tt es etwas ſehr leichtes, 
die erſte Gattung von Venus⸗ Beulen mittelſt der 
Aderlaͤſſe, der Purganzen, der Bäder und gelinder 
Mercurial-Srictionen an den kranken Stellen aufzu⸗ 
(len; ; Dieſe Stellen bedeckt man hierauf mit 1555 
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etliche mal zuſammen geſchlagnen, und in vegeto, mi⸗ 
nerallſchem Waſſer getraͤnkten Compreſſe. en 


einzigen letztern Umſtand ausgenommen iſt auch 
dieſes Verfahren ſchon alt, und bat er a a 
(9 das uns eigen ware. wu an 

6. 66. 5 7 5 


05 8 uber ch neu MR; 05 p wech Nie⸗ 
mand einen Anſpruch haben kann, das iſt die er⸗ 
ſtaunliche Wirkung, die unſre Unifehläge von Brod⸗ 
krume und vegeto⸗ mineralſſchem Waſſer Tag vor 
Tag vor unſern Augen an den blutgeſchwuͤrigen 
Venus⸗Beulen thun, welche ſich zur Vereiterung 
lenken. Unſre Umfchläge‘ zertheilen die Materie 
von e veneriſchen Beulen, und machen, 
daß dieſelben durch die Schweißlöcher der Haut 
ausduͤnſten; welches auf eine fo ſinnlſche und fo 
wenig zweydeutige Art geſchieht, daß man dieſe Ma⸗ 
terie oftmals bey dem Abnehmen des Verbandes 
mit den Augen ſehn kann. Unſer Amt giebt uns 
gar haͤufige Gelegenheit, dieſe wunderbare Erſchei⸗ 
nung zu beobachten, ſo wohl wegen der Menge von 
Leuten, die ſich immer zu unſerm Hoſpitale einfin⸗ 
den, als auch weil die Soldaten immer erſt ſo ſpaͤt 
als möglich zu uns kommen, und es uns daher nichts 
feltnes iſt, daß die veneriſchen Beulen ſchon gänze 
lich, oder doch zum Theil, zu eitern angefangen ha⸗ 
ben, wenn wir ſie zum erſten male zu ſehn bekom⸗ 
men. Unſre Muthmaßungen uͤber die Art und 
Welſe, wie die metalliſchen Theilchen dieſe ſonder⸗ 
Wis Wirkung b koͤnnen, haben wir a an 

einem 
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einem andern Orte angezeigt); und hier wollen 
wir uns begnuͤgen, nur ſo viel anzumerken, daß 
dieſe Wirkung auf die ungezweifeltſte und demon⸗ 
ſtrativiſcheſte Art, auch das Größte von allem dem 
zu Tage legt, was wir von der zertheilenden und auf⸗ 
lofenden Kraft dieſer Arztneymittel bisher behauptet 
enn e en ’ 
n x PURE 


> 


4 


Ehe wir dieſe Materie, welche eben fo wichtig 


gar iſt es nichts Unerhörtes, daß vollftändige Eiter⸗ 
beulen auch durch die Ausduͤnſtung vergangen find, 
Einige Wundaͤtzte, ſagt Herr Gueſnay “nch, mel 
den uns, fie S e e daß vollkommene 
Oeſchwüre ſich auf eine ſehr finnliche At durch die 
Haut aufgelöft hätten, obgleich die Materie, die 
) Man ſehe unſre Abhandlung über die wir 
kungen der Zubereitungen vom Bley in chi⸗ 
rurgiſchen Krankheiten nach. | 

) Im aten Kapitel, S. 23. u. f. Mi e. 
) Abbandlung über die Vereiterung, 7tes 


u 


Kapitel, S. 113. 
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dabey weggieng, ſo fluͤßig war, daß ſie dem Eiter 
gar nicht ahnlich ſah. Allein dergleichen Faͤlle, 
von denen uns Herr Gueſnay eine recht gut ſchei⸗ 
nende Erklaͤrung giebt, zeigen ſich, nach dem eignen 
Geſtändniſſe dieſes gelehrten Schriftſtellers, nur 
hoͤchſtſeltenz da hingegen die Aus duͤnſtung, die 
eine Wirkung von unſern Umſchlägen iſt, ein ge⸗ 
woͤhnliches und faſt alltägliches Ereigniß iſt. Dieſe 
Ausduͤnſtung der vereiterten Materie iſt auch ganz 
und gar nicht bloß ein Gegenſtand einer unnützen 
Neugier oder Bewunderung; ſondern ſie uͤberhebt 
faſt allemal unſre Patlenten der ſchmerzlichen Ope⸗ 4 
rationen, zu denen man in andern Hoſpitaͤlern ſeine 
Zuflucht zu nehmen nur gar zu oft gezwungen iſt, 
und des langwierigen und ſchmerzhaften Verbin⸗ 
dens, welches darauf folgt. Man koͤnnte uns zwar 
den Einwurf machen, wenn wir die veneriſchen 
Beulen nicht reichlich eitern ließen, wie es andre 
Wundaͤrzte zu halten pflegen; fo braͤchten wir uns 
dadurch um den ganzen Nutzen der Vereiterung, 
welche, nach der Meynung dieſer Wundaͤrzte, das 
Gift, das ſich in den Druͤſen an der Weiche geſeht 
Hätte, und fo. gar dasjenige welches in das Gebluͤt 
eingedrungen ware, abfuͤhrt: Allein dieſen Eh 
zu heben, darf man nur erwägen, daß wir auf dieſe 
Art von Reinigung nicht ſo gar viel rechnen, und 
hingegen das veneriſche ain Plug * dem 1 apt 
oilico angteifen⸗ | 2 6 
u e S Song fi 

Hieraus fi ieh man alſo, daß unfee Verſchren 

gar oft die Patienten der Dperationen bee 
ohne 
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ohne doch dabey die mindeſte uͤble Folge nach ſich 
zu ziehn. Ich zweifle ſehr, ob ſich von der Mes 
thode des berühmten Herrn De⸗La Peyronie in 
dem Puncte, von welchem hier die Frage ift, eben 
dieſes behaupten ließe. Ich bin vor nicht gar lan. 
ger Zeit, ſagt Herr Gueſnay *), ein Augenzeuge 
von einem ſehr ſeltſamen Falle geweſen. Herr 
e e eee, einen mit der geilen Seu⸗ 
che behafteten Patienten in der Cur, der eine Ber 
nus Beule hatte, an welcher eine ſehr merkliche 
Ergießung der Säfte ſchon eine beträchtliche Men. 
ge von Eiter, dieß heißt, eine ſchon vollftändige Eis 
terbeule zu erkennen gab, die ſich bereits in dem 
Stande befand, daß fie geoͤffnet werden konnte. 
Indeſſen hielt es Herr De⸗La⸗Peyronie doch 
nicht fuͤr rathſam, dieſelbe oͤffnen zu laſſen, indem 
er dergleichen Eiterbeulen ſchon aus andern Erfah. 
rungen kannte und davon unterrichtet war. Er 
behauptete vielmehr wider die gemeine Meynung, 
dieſe Eiterbeule koͤnnte ohne aͤußerliche Vereiterung 
gehoben werden. Herr De⸗La⸗Peyronie, ſetzt 
Herr Gueſnap hinzu, machte ſich eben ſo wenig 
Kummer uͤber die vereiterten Materien in dieſer 
Venus ⸗Beule, als über die zu beſorgende allgemei⸗ 
ne Anſteckung der Säfte; weil die Reinigung, die 
das Specificum verſchaffen follte, durch den ganzen 
Koͤrper gehn wuͤrde. Dieſes Geſchwuͤr verlor ſich 
auch in der That zugleich mit allen andern Zufällen 
der Krankheit, Herr De⸗La⸗Peyronie hat auch 
) Eben daſelbſt, im zten Kap. S. 24. u. 25. 
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vereiterte veneriſche Knochenanwuͤchſe oftmals auf 
eben die Art, und mit gleich gutem Erfolge geheilt. 
re) 140 8. 9 a har e ee 
Ob nun gleich dieſes Verfahren von einem 
Wundarzte vom erſten Range herruͤhrte, ſuͤr den 
ich die groͤßte Ehrerbietung hege, welche man ſei⸗ 
nem erhabnen Geiſte, und dem patrlotiſchen Eifer, 
aus welchem er ein Wohrehaͤter an feiner Kunſt ges. 
worden iſt, nicht verſagen kann; und ob es gleich 
noch uͤberdieß den Beyfall des Herrn Gueſnay vor 
ſich zu haben ſcheint, eines Mannes, deſſen Einſicht 
ich verehre; ſo will ich mir doch die Freyheit neh⸗ 
men, zu ſagen, daß daſſelbe nicht frey von aller Un⸗ 
bequemlichkeit iſt. In der That rechnete Herr 
De⸗La⸗Peyronie, wie man ſagt, zu ſehr auf die 
Reinigung, welche das Specificum bewirken ſollte. 
Ein ſolches Zutrauen auf daſſelbe wuͤrde unſtreitig 
rechtmaͤßig geweſen ſeyn, wenn es eine einfache ve⸗ 
neriſche Beule, die noch nicht zur Vereiterung ge⸗ 
langt wäre, betroffen haͤtte. Da man aber noch 
niemals den Mercurius für ein ſpecifiſches Verbeſ⸗ 
ſerungsmittel wider vereiterte Materien gehalten 
hat, und er es auch in der That nicht iſt; ſo ſieht 
man leicht ein, daß dieſe Materien, wenn ſie in den 
Strom des Umlaufes zurücktreten, anſtatt durch ei⸗ 
ne Oeffnung abgefuͤhrt zu werden, und durch die 
Schweißlöcher der Haut anszuduͤnſten, wie fievere 
möge der Wirkung unſrer Verbindemittel gar zu oft 
thun, ſehr leicht in einen zum Leben ſehr weſentli⸗ 
chen Theil uͤbergehn, und den Patienten ums geben 
e e 
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bringen könnten; welches uns leicht ſeyn wuͤrde, mit 


den Zeugniſſen der Beobachter, und ſelbſt mit dem 
Anſehn des Herrn Gueſnay zu beſtaͤtigen. | 


4 100 740 I. 70. | 6 
Die veneriſchen Beulen, welche die Eigen, 

ſchaften einer harten Druͤſengeſchwulſt haben, erfos 
dern keine andre Behandlung, als wir bey der zwo⸗ 
ten Gattung beſchrieben haben. Unſre Umfchläge 
thun auch bey dieſer Art von Venus Beulen Wun⸗ 
der. Herr Fabre ſagt, Herr Petit Hätte den Ges 
brauch der erweichenden Umſchläͤge fo lange fortſe⸗ 
gen laſſen, als noch einige Haͤrte uͤbrig geblieben 
wäre; da hingegen andre die venerlſche Beule zu 
Öffnen pflegten, ſo bald fie nur angefangen haͤtte zu 
eitern: weil ihn die Eefahrung gelehret, daß die 
Venus⸗Beulen, wenn fie auf ſolche Art in ihrem 
ganzen Umfange geöffnet worden wären, manchmal 
in knorrichte, ſiſtuldſe Geſchwüre, und in Krebs, 
ſchaden ausarteten, oder doch wenigſtens die Cur 
derſelben langwieriger und muͤhſamer würde, Wat 
die Unbequemlichkeiten betrifft, Die aus einer gar zu 
übereilten Oeffnung entſtehen konnen, ſo bin ich vol 
Hg der Meynung dieſes berühmten Wundarztes; 
aber doch glaube ich, und eine lange Erfahrung be⸗ 
rechtigt mich, es zu glauben, daß unfre Umſchlaͤge 
von Brodkrume und vegetos mineraliſchem Waſſer, 
wegen ihrer vorzuͤglich guten Wirkungen, vor den 
erweichenden Umſchlaͤgen, deren ſich Herr Petit be⸗ 
diente, und die man noch heutiges Tages zu gebrau⸗ 
chen pflegt, den Vorzug verdienen. Dieſer Vor. 
II. Theil. een 
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zug muß ihnen alsdann mit noch größerm Rechte 
geſtanden werden, wann die veneriſchen Beulen, 
die die Eigenſchaften einer harten Druͤſengeſchwulſt 
haben, eine krebsartige Beſchaffenheit annehmen, 
welches ſich mit denſelben ziemlich oft zutraͤgt *). 
Aus den Wirkungen, die unſre Umſchlaͤge an heim⸗ 
lichen und offenbaren Krebsſchaͤden an Weiberbrü⸗ 
ſten gethan haben, kann man leicht ermeſſen, was 
man ſich in dem Falle, von welchem hier die Frage 
„ ift, von derſelben verſprechen duͤrfe ). 
Auſſer den veneriſchen Beulen, von denen ich 
bis h eher geſprochen, giebt es noch eine andre be⸗ 
fondre Art derſelben, welcher ich den Beynamen 


; * 
_ 


boͤsartiger Venus Beulen beygelegt habe z eine Be⸗ 
nennung, die ſie nur gar zu wohl verdienen. Denn 
die Bösartigkeit dieſer Gattung von veneriſchen 
Beulen ift faſt gar nicht zu baͤndigen; und man 
* 5 185 I e enen 
hat alle Muͤhe von der Welt anzuwenden, wenn 
man fie nicht gar zu weit einreiſſen laffen will. Ich 
habe davon unter andern im Jahre 1252 zwey era 
breche Beyfpiele an ein Paar Soldaten geſe⸗ 
hen, wovon der eine am heißen Brande umkam, 
welcher von der Weiche in den Unterleib trat, ſo 
daß es bine Möglihtet war, dem Uebel Einhalt 
0 Aſtruc im gten Buche, Im sten Kapitel. N 
% Man ſehe in unſrer Abhandlung von dem 
eee 
Bo Arebaihäden, nad. * N 5 | 1093 a 1 
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thun; und der andre an einem Blutfluſſe ſtarb, 
weil die Materie bis zu der Schenfelpulsaber ges 
drungen war, und zu allem Ungluͤcke dieſe große 
Pulsader öffnete, ah Pa 
h erh 18 6. 72. N Nit ir 


Unſre Betrachtungen über die venerifchen Beu⸗ 
fen wollen wir mit einigen Anmerkungen über ges 
wiſe überaus (elelame Geſchwure beschließen, die 
zuweilen aus der Oeffnung ſoſcher Geſchwulſten ent, 
ftehen. Die Geschwüre, von denen ich bier rede, 
ſind ſehr haͤßlich; die Ränder der ſelben ſind wie eine 
Säge gezackt, angefreffen und aufgedunfen ; fie blue 
ten leicht, und find gemeiniglich höchſt empfindlich; 
der Grund davon Mi zwar nicht tief, aber deſto gei⸗ 
friger, man mag auch thun was man will, um das 
wilde Fleiſch zu tilgen. Gemeiniglich iſt die verei⸗ 
terte Materie ſchleimig und nur wenig aͤtzend; in⸗ 
deſſen bahnt ſie ſich zuweilen Wege nach den benache 
barten Theilen: Und es giebt fo gar Fälle, da es 
ohne den Beyſtand unfrer Arztneymittel vielleicht 
unmoglich fallen duͤrſte, dem Forigange der Ge⸗ 
ſchwuͤre, von denen wir hier reden, Einhalt zu thun. 
Es giebt Hoſpitäler, zumal in Italien, da man ſie 
als unheilbar betrachtet. Wegen der Hatrnäckig.⸗ 
kel, mirderſie der forgfältigften und überfegtftenCur 
nach der Methode widerſtehen, muß man auf die Ge⸗ 
danken gerathen, daß fie von irgend einem geheimen 
Uebel genährt oder unterhalten werden, welches mik 
dem Uebel der geilen Seuche vermiſcht ift, das man 
ober auf keines der übrigen bekannten Uebel Neben 
ee e 
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kann; indem ſich viele von ſolchen Patienten finden, 
an denen man auch mit dee groͤßten Aufmerkſam⸗ 
keit, die man immer anwenden mag, nicht das ge⸗ 
ringſte aͤußerliche Merkmaal findet, welches weder 
eine ſcorbutiſche noch kropfartige Gaͤhrung vermu⸗ 
then ließe. Dergleichen Geſchwuͤre haben auch noch 
dieſes Sonderbare an ſich, daß die erſten Spuren 
von der Narbe, die ſich durch eine feine rothe und 
überaus zarte Haut anfündigen, oftmals in der Mite 
te erſcheinen, von wannen ſie alsdann nach den Raͤn⸗ 
dern fortſchreiten, wider die Gewohnheit andrer Ges 
ſchwuͤre, als in welchen die Narbe ſich erſt an den 
Rändern ſetzt, und alsdann nach und nach ſtufen⸗ 
weiſe bis zum Mittelpuncte gelangt. 


N $. 73. \ 

Der geringe Erfolg von den Verbindemitteln, 
deren man ſich gemeiniglich in dergleichen Geſchwul⸗ 
ſten bedient, hat mich bewogen, meine Zuflucht zu 
den Zubereitungen vom Bley zu nehmen; und ich 
habe mich dabey ungemein wohl befunden. Ich 
laſſe die Verbande öfter erneuern, als ich bey an» 
dern Geſchwuͤren zu thun gewohnt bin, und laſſe 
das Ceratum Saturni auflegen, deſſen Compoſition 
man in unſern Formeln finden wird; wobey zu 
beobachten iſt, daß das Geſchwuͤr vorher mit vege⸗ 
to⸗mineraliſchem Waſſer gewaſchen wird, worinnen 
man auch die zuſammengewickelten Karpeyen und 
die erſte Compreſſe einweicht, und womit man auch 
den Verband den Tag uͤber von Zeit zu Zeit wieder 
anfeuchtet. Außerdem muß man noch Tages ein 
e 8 mal, 
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mal, um das geifrige Fleiſch zu tilgen, ein Pulver 
von dem Mark des Extracti Saturni, Terpentin, 
und ein wenig zu Aſche gebrannter Alaun auf das 
Geſchwuͤr ſchuͤtten, und dieſen Verband ſo lange 
fortfegen, als es die Umſtaͤnde erfordern, 


| §. 74. | 
Wir wollen dieſes Kapitel mit einigen Beobach⸗ 
tungen beſchließen, welche dasjenige beſtaͤtigen wer⸗ 
den, was wir von der uͤblen Beſchaffenheit der Ger 
ſchwuͤre, welche manchmal nach der Oeffnung vene⸗ 
riſcher Beulen entſtehen, geſagt, wie auch, was wir 
von der Ausduͤnſtung der vereiterten Materie durch 
die Schweißloͤcher der Haut auf den Fall behauptet 
ben, wenn die Venus» Beulen zur Vereiterung 
kommen. je 
Achtzehnte Beobachtung. 


Ein Soldat von dem Regimente von La Maris 
ne, Namens Clairac, kam im Jahre 1751 ins 
Koͤnigliche Hoſpital, weil er mit unterſchiedlichen 
venerſſchen Zufällen behaftet war, welche aus einer 
Beule herruͤhrten, die man nicht nach den Regeln 
der Kunſt behandelt hatte. Ein junger Feldſcheer 
beym Regimente hatte dieſelbe geöffnet: Weil aber 


2 


* 


die Verbände nicht methodiſch geweſen waren; ſo 
entſtand ein Geſchwuͤr mit knorrichten, umgekehr⸗ 
ten, und uͤberaus ſchmerzhaften Raͤndern. Zu⸗ 
dem war durch die Beſchwerlichkeit der Reiſe das 
Uebel um ein betraͤchtliches ärger geworden; bey 
dem allen war der Patient von ſchwaͤchlichem Tem 
Jae | G 3 pera⸗ 
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peramente, und durch feine Krankheit weil fie ſcholr 
ein halbes Jahr gedauert hatte, ungemein ausge⸗ 
mergelt. Wir machten aſſo den Anfang der Cur 
damit, daß wir das Geſchwuͤr zwey bis drey mal 
des Tages mit vegeto⸗ mineraliſchem Waſſer wu⸗ 
ſchen, mit welchem wir auch von Zeit zu Zeit die 
Compreſſen aufeuchteten. Binnen zween Tagen 
war die Entzuͤndung geſtillt. Da aber der Grund 
des Geſchwüres geifrig war; fo bemuͤheten wir uns, 
das wilde Fleiſch, das ſich der Verheilung wider # 
ſetzte, dadurch zu lügen, daß wir geſtoßnes Pulver 
von dem Mark des Extracti Saturni darauf ſtreu⸗ 
ten. Weil ſich nun der Zuſtand des Patienten in 
wenig Tagen gar ſehr änderte; ſo ließen wir ihn 
haͤusliche Baͤder, und alsdann auch Mercurial - Fri⸗ 
ctionen gebrauchen: Bald darauf verließ er das 
89 5 bey vollkommener Geſundheit. 


Neunzehnte Beobachtung. 15 


Ein Corporal von dem Regimente von Bour⸗ 
gegn Namens Sans Souei, kam ins Hospital 4 
mit einer veneriſchen Beule an der linken Schaam⸗ 
buche, welche fehon angefangen hatte, in Vereiterung N 
uͤberzagehn. Die Oeffnung derſelben wurde nach 

den Regeln der Kunſt verrichtet, und die Frictlonen . 
geſchahen mit vieler Behutſamkeit. Allein, onſtatt 
daß man das Geſchwuͤr hätte ſollen abnehmen ſehn, 0 
ſo ſah man es vielmehr täglich zunehmen. Dis 14 
Mänder deſſelben waren haͤßlich, roth und wan 
wie eine Saͤge. Wenn man fie mit etwas Bei 
zendem beruͤhrte; 0 jet es fie in Heftige Berne 

gung 
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gung und Entzuͤndung. Faßte man den Entſchluß, 
ſie wegzuſchneiden; ſo entſtanden wieder andre, 
welche ſchlimmer waren, als die vorigen. Die 
Vereiterung war auch überaus ſtinkend. Und da 
der Patient dabey einen Anfall vom Fieber und 
vom Durchfall bekommen hatte; ſo erweckte ſein 
Geſchwuͤr fo gar Beſorgniß vor dem Brande. 
Dieſes fuͤrchterliche Uebel abzuwenden, verband 
man das Geſchwuͤr mit einem lebendigen reizenden 
Digeſtiv, mit etwas Fieberrinde, und andern Arzk⸗ 
neymitteln, die wider den Brand dienen; aber es 
wurde mit dem Kranken immer ſchlimmer. Zum 
groͤßten Ungluͤcke für ihn war ich damals eben ab⸗ 
weſend; und bey meiner Wiederkunft fand ich ihn 
In einem Zuſtande, der mir für fein Leben bange 
machte. Nunmehr ließ ich an ſtatt der Verbinde⸗ 
mittel, deren man ſich bisher bedienet hatte, vegeto⸗ 
mineraliſchen Liquor auf das Geſchwuͤr legen, wor⸗ 
innen auch die Compreſſen und zuſammengewickel⸗ 
ten Karpeyen eingeweicht wurden. Dieſe letztern 
uͤberzog man mit unſerm Cerato Saturniz und zu⸗ 
gleich war man beſorgt, den ganzen Verband von 
Zeit zu Zeit mit dem Liquor anzufeuchten. Gleich 
den erſten Tag fpürte der Patient große Linderung; 
und die folgende Nacht ſchlief er gut. Es hatte 
ſich ein Geind angeſetzt, der aber binnen zweymal 
vier und zwanzig Stunden abfiel. Vier Tage drauf 
blieben auch das Fieber und der Durchfall weg; und 
in weniger Zeit erlangte der Kranke feine völlige Ge⸗ 
ſundheit wieder ). G 4 Swans 
*) Herr Delan, Reglmentsfeldſcheer bey dem Regi⸗ 

EIN men⸗ 
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JIwanzigſte Beobachtung 


Ein Soldat von dem Regimente Royal. Bars 
rois hatte nach einer veneriſchen Beule, unterſchied⸗ 


liche Auswuͤchſe oder Schwaͤmme in der Weiche be. 


kommen, wovon einer gegen den andern geſtellt 
war, und die eine Vereſterung von ſehr ſchlimmer 
Beſchaffenheit gaben. Wir ließen dieſen Patien⸗ 


ten die gewöhnliche Cur aushalten; und im uͤbrigen 


behandelten wir ihn folgender Maaßen: Man be⸗ 
ſtrlch die Auswuͤchſe mit einem in das Extractum 
purum getauchten Pinſel; das Geſchwuͤr wuſch 


man mit vegeto: mineraliſchem Waſſer, und die zu. 


ſammengewickelten Karpeyen uͤberzog man mit un⸗ 


ſrer Salbe. Den Verband war man beſorgt mit 


Liquor anzufeuchten; und fo währte es nicht lange, 


daß der Patient wieder zu ſeiner Geneſung gelangte. 


Ein 


mente von Breſſe, hat uns eine Beobachtung mit⸗ 
getheilt, welche dasjenige 1 t, was wir hier 
von der Kraft unſter Verbindemittel, dem Brande 
Widerſtand zu tbun, behauptet haben. „Ein Sol⸗ 
„dat“, ſagt Herr Delan, „hatte eine veneriſche 
„Beule an der rechten Schaambuche, zu wel 
„der Brand ſchlug; die Schaamdruͤſen wurden 
„ganz ſchwarz, und uͤberdleß wurde der Patient 


„mit einem heftigen und beftandigen Fieber behaf⸗ 
„tet, ſo daß fein Leben in augenſcheinlicher Gefahr 
„Hand. Man legte ihm Mark vom Extracto Sa-. 
„turni, und in vegeto⸗ mineraliſchem Aquor ger 
„eränkte Compreſſen auf; wodurch dem Wachs⸗ 


„hum des Brandes Einbalt gethan, und mit Huͤlfe 
»innerlicher Arztneymittel, dem Patlenten endlich 


„binnen drey und dreyßig Tagen wleder zu ſeiner 


»Geſundhelt geholfen wurde.“ 
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Ein Soldat von dem Regimente von Vaſtan 
hatte eine veneriſche Beule, worauf man bereits al- 
les gelegt, was man erdenken koͤnnen, um fie aufzu⸗ 
löſen. Die Local⸗Frictionen wurden auch nicht ver. 
geſſen, und dabey gebrauchte man alle andern auf. 
löfenden Arztneymittel, welche aber doch nicht ab« 
wenden konnten, daß die Beule nicht zur Vereite⸗ 
rung, gekommen waͤre. Die Ergießung der Säfte 
ließ ſich ſchon ſehr merklich ſpuͤren, als er ins Hoſpi⸗ 
tal kam. Weil ich dergleichen vereiterte Geſchwul⸗ 
ſte ſchon aus der Erfahrung kannte, ließ ich den Um. 
ſchlag von vegeto⸗ mineraliſchem Waſſer mit Brod⸗ 
krume auflegen. Binnen vier und zwanzig Stun⸗ 
den ließ die Ergießung der Saͤfte merklich nach, 
und in weniger Zeit verlor ſich die Geſchwulſt pöl⸗ 
lig. Verſchiedne Doctoren von der Univerſitaͤt, 
und einige Studenten waren Zeugen dieſer Cur. 


bey und zwanzigſte Beobachtung. 


Ein Soldat von dem Regimente von Hainault, 
von der Compagnie des Herrn Ritters Deſeaule, 
Namens La⸗Fidelite', war ſeit einem Monat mit 
einer veneriſchen Beule an der rechten Schaambu⸗ 
che behaftet, womit er den 21ſten October 1758 
ins Hoſpital kam. Die Ergießung der Säfte war 
gar nicht mehr zweifelhaft. Doch der Gebrauch 
unſrer Umſchlaͤge, welcher etwan einen Monat fort⸗ 
geſetzt wurde, hat die Geſchwulſt voͤllig vertrieben; 
und der Patient hat das Hoſpital bey vollkommner 
e el verlaſſen. 
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Drey und zwanzigſte Beobachtung. 
Herr Chalmas, der aͤlteſte von unſern Geſellen 
am Königlichen Hoſpitale, beſuchte einen Patiens 
ten in der Stadt, welcher in ieder Schaambuche 
eine veneriſche Beule von der Dicke einer Fauſt 
hatte, nebſt Entzuͤndung, heftigen Schmerzen, und 
verſchiednen ſchon in Vereiterung gegangnen Stel⸗ 
len. Weil Herr Chalmas es oft mit angeſehen, 
daß wir uns in dergleichen Fällen unſers gewoͤhnli“ 
chen Umſchlages bedienet hatten; ſo bewog ihn die⸗ 
ſes, auch bey feinem Patienten einen Verſuch das 
mit zu machen. Binnen vier und zwanzig Stun⸗ 
den legte er denſelben zweymal auf, und nach vier 
Tagen ſah er, daß die beyden Venus Beulen ver: 
giengen; indem die Materie, aus welcher ſie be⸗ 
ſtanden, ſichtbarlich durch die Schwelßloͤcher der 
Haut ausgeduͤnſtet war; gerade wie es in den Fal⸗ 
len ergangen, welche wir in den vorhergehenden 
Beobachtungen beſchrieben haben, und in den gleich 
ſolgenden beſchreiben werden. e e 
Vier und zwanzigſte Beobachtung. 
Ein Grenadier vom Regimente La⸗Noche, Ai, 
mont, Namens Pontoife, kam ins Hoſpital mit 
zwey ſehr dicken Geſchwüren, worinnen eine fehr 
merkliche Ergießung der Saͤfte bereits einen un⸗ 
‚fang der Vereiterung anzeigte. Beyde Geſchwuͤre 
wurden mit Huͤlfe unſter Umſchlaͤge binnen zwölf 
Tagen ‚geheilt, mi ne ENT 2 Gn 
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Fünf und zwanzigſte Beobachtung. 


61 nne ein Laine 10 212 > 5 Ber 
Ein Soldat vom Regimente. Sa, Roche» Ai mont, 


Namens Michel, kam mit einer ſehr beträchtlichen 
peneriſchen Beule ins Hospital. Eine fühlbare Er⸗ 
gießung der Säfte ließ uns gar keinen Zweifel mehr 
übrig, daß die Vereiterung ſchon herrſchend waͤre. 
Indeſſen haben unſte Umſchlaͤge dieſe Venus, Beule 
binnen Zeit von einem Monate völlig vertrieben. 
Scchs und zwanzigſte Beobachtung. 


* 


— 


Ein Soldat von dem Regimente Angoumois, 

Namens K a⸗Guillautiere, kam ins Hoſpital mit 
drey veneriſchen Beulen von ungeheurer Dlcke; 

zwo ſaßen an der rechten, und eine an der linken 
Schaambuche. Dieſer Patient wurde durch den 
Gebrauch der Umſchlaͤge binnen zwanzig Tagen ges 
heilt, obgleich ſchon einige Stellen da waren, wo 
ſich die Ergießung der Säfte äußerte, als er ins 
Hoſpfeal kart 0 ee e 


PT. 221 a TERN 2 Ra. 2 BR ) N "u 
Sieben und zwanzigſte Beobachtung. 
5 1375 a 3 


In verwichnen April- Monat kam der Soldat 

Beau, Soleil ins Königliche Hoſpital um fih d 
einer veneriſchen Beule von ſehr beträchtlicher Dicke 
curiren zu laſſen. Dieſe Beule hatte fich ſchon zur 
Vereiterung gelenkt,, welche auch wirklich erfolgte; 
indem ſich die Materie durch eine Oeffnung von 
der Große eines Naͤdelknopſes einen Weg bahnte. 
Nichts deſto weniger ſetzten unſte Umfchläge dem 
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verduͤnneten die eiternde Materie dermaaßen, daß 
fie größten Theils durch dieſe kleine Oeffnung, und 
der Ueberreſt durch den Weg der Ausduͤnſtung durch 
die Schweißlöcher der Haut abgeführt wurde, ohne 
daß wir genoͤthigt geweſen waͤren, das Meſſer an⸗ 
zuſetzen. i 
Acht und zwanzigſte Beobachtung. 


Ein Sergeant von dem Regimente Navarra hat⸗ 
te eine überaus dicke veneriſche Beule, nebſt Rothe, 
Schmerzen, empfindlichem Stechen und Ergießung 
der Saͤfte. Die Mercurial, Frietionen, die man 
an dem Patienten verrichtete, thaten auch dem Fort⸗ 
gange dieſes Uebels keinen Einhalt; aber der Ge⸗ 
brauch unſrer Umſchlaͤge, welchen man acht bis neun 
Tage fortſetzte, vertrieb alle dieſe Zufaͤlle damit, 
daß die Materie durch die Schweißloͤcher aus. 
duͤnſtete. 1 4 0 Been 

Neun und zwanzigſte Beobachtung. 

Der Soldat Brin, d Amour, von dem Regi⸗ 
mente von La⸗Roche ⸗Aimont, kam ins Hoſpital mit 
einer veneriſchen Beule von betraͤchtlicher Größe, 
die ſchon in Vereiterung übergegangen war. Unſre 
Umſchlaͤge haben die Geſchwulſt auf die gewöhnliche 
Weiſe, durch den Weg der Ausduͤnſtung, binnen 
Zeit von vierzig Tagen vertrieben. An der Stelle, 
wo der Hauptſiß der Vereiterung war, iſt eine ziem⸗ 
lich beträchtliche Lucke übrig geblieben, weil ſich als 
lem Anſehen nach die Decken nicht recht wieder zus 
ſammen geleimt hatten; wie auch eine Rothe von 

| ber 
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der Groͤße eines halben Guldens, welche jedoch gar 
nicht ſchmerzhaft iſt. a 


Dreyßigſte Beobachtung. 


Der Soldat Belle⸗Fleur, von dem Regimente 
von Bourgogne, hatte an der rechten Schaambu⸗ 
che eine veneriſche Beule, die faſt von der Dicke ei⸗ 
ner geballten Fauſt war, und wobeß die Ergießung 

der Säfte ſchon ſehr merklich ihren Anfang genom⸗ 
men hatte. Binnen vierzehn Tagen iſt diefelbe 
durch den Gebrauch unſrer Umſchlaͤge gänzlich ver⸗ 
trieben worden; und der Patient hat bey völliger 
Geſundheit unfer Hoſpital verlaſſen. 1 


Eein und dreyßigſte Beobachtüng, 


„Ein Soldat von dem Regimente von Cambis, 
Namens Sanss Buartier, kam den 16ten des 
verwichnen Maymonats ins Koͤnigliche Hoſpital, 

weil er mit zwo ſehr beträchtlichen venerifchen Beu⸗ 
len behaftet war. Er hatte dieſelben eine Zeitlang 
vernachlaͤßiget, und ſich nicht eher entſchloſſen, 


nad) beſogtem Sofpitale zu gehn, als die Beeiter 


rung an beyden ſchon Fuß gefaßt hatte. Der Ge. 
brauch unſrer Umſchlaͤge bewirkte an der größten 
derfelben die Ausduͤnſtung durch die Schweißloͤcher 
der Haut; an der andern entſtand eine Oeffnung 
von der Groͤße eines Nadelknopfes, durch welche ein 
guter Theil von der vereiterten Materie „und der 
Ueberreſt durch den Weg der Ausduͤnſtung abgieng. 
Auf ſolche Art wurde dieſer Mann binnen zwanzig 
f ATagen, 
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Tagen, und ohne Schnitt von feinen, bepden Dee 
nus⸗ Beulen geheilt. n e ene ein 


Swey und dreyßigſte Beobachtung 


Der Soldat Saint⸗Doux, von dem Bataillon 
von Provence, kam mit elner beträchtlichen veneri⸗ 
ſchen Beule ins Hoſpital. Der Gebrauch unfret 
Umſchläge vertrieb die Materie durch die Ausdün⸗ 
ſtung binnen vierzehn Tagen. 
Man kann leicht urtheilen, daß wi in einem 85 
ſpitale, wo es eine ſo große Anzahl veneriſcher Pa⸗ 
lienten giebt, als in dem hieſigen, etwas leichtes fen, 
eine Menge Beobachtungen über die Heilung der 
unterſchiedlichen veneriſchen Zufälle zu ſammeln. 
Aber ich wuͤrde die Geduld des Leſers zu mißbrau⸗ 
chen glauben, wenn ich eine groͤßre Anzahl von Bey⸗ 
Rn ſolcher Kranken herſetzen wollte, die durch 

en Weg der Ausdünſtung geheilt worden ſind, un 
noch Tag vor Tag geheilt werden: Und wenn i 
deren ja bereits zu viele beygebracht haben ſollte; ſo 
| iſt es wegen der Rae geſchehen „weil man bis, 
5 noch faſt gar kein Arztneymittel gefhnnt hat, das 
unfehlbar Wale ede eden 
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se die veneriſchen Sanden 11 


Viertes Kabul. ‚rm PR 
Bun den Chaneres. 


PR: $. 7 1 „ 
Oben ke kennt die veneriſchen Ebene Sie 
beſtehen in kleinen, runden, hartnaͤckigen, bald 
mehr, bald weniger tiefen, gemeiniglich knor⸗ 
richten, und im Grunde mit einem weißlichen oder 
ſchwarzgelben Schleime angefuͤllten Geſchwuͤren, 
womit in den meiſten Faͤllen die Oberfläche der Eis 
chel, oder das Innere der Vorhaut befallen wird. 
Diejenigen, welche bis an den Zaum oder das Düne 
ne Haͤutchen der Ruthe reichen, find die ſchlimm⸗ 
ſten, und dringen bis zur Harnroͤhre. Herr Aſtruc 
ſagt 97 die ee an der Vorbaut, wären ins⸗ 


Wen 


di Edel. Denn das Sehe 1 1 55 

18 ſchon genugſam erwieſen. 

ha IM N RR 
Eben diefer Herr Aſtrue ) hält N 1 daß 

18 Pen Druͤſen „welche auf der innern Ober⸗ 
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flache der Haut, und nach ſeiner Meynung, auf 
der ganzen Oberflaͤche der Eichel, inſonderheit 
aber an den Seiten des Zaumes, und um die Cro⸗ 
ne herum zerſtreuet liegen, bey den Mannsper⸗ 
ſonen ausſchließungsweiſe der Sitz der Chaneres 
waͤren; und dem zu folge laͤugnet er, daß ſich der⸗ 
gleichen iemals an dem Aeußerlichen der Vorhaut 
ereignen, fo wenig als an der. übrigen. Haut, weiche 
die Ruthe bedeckt. Aber zu geſchweigen, daß 
Boerhaave das Gegentheil ſagt 5); fo habe ich 
fie ſelbſt mehr als einmal an der Ruthe ſelbſt geſe⸗ 
hen, wie es auch aus den Beobachtungen erhellt, 
die wir hernach mittheilen wollen. Hieraus urthei⸗ 
le man von der weitlaͤuftigen Erklarung, welche 
Herr hehe gehe um ſeine Meynung zu behau⸗ 
pten. | 


. 

Man. nenne diefe ee oder boͤs⸗ 
artig, nachdem die Materie, die daraus abfließt, 
mehr oder weniger Schärfe bey ſich führt, nach, 
dem die Raͤnder derſelben mehr oder weniger 
knorricht find: und inſonderheit, nachdem fie ge⸗ 
ſchwinder oder en um ſich greifen. 


F. 78. 

Man nennt ſie Fach weſentlich oder ER 
tiſch, oder, welches auf einsherausfommt, urſpruͤng⸗ 
lich und nachher entſtanden, und dieſes nach der 
längern oder kuͤrzern Zei, in der fie ſich nach dem 

Bey⸗ 
9 ee in ‚feier Borrzde zum. Apbrodi 
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Beyſchlafe geaͤußert haben. Dieſe letztre Ein⸗ 
theilung verdient eben ſowohl Aufmerkſam⸗ 
keit, als die vorhergehende, weil ſie einen Ein⸗ 
fluß auf die Cur hat. In der That, da die 
Chancres, welche ſich erſt lange nach einem un⸗ 
reinen Beyſchlafe, und ohne eine uns bekannte 
Urſache veroffenbaren, ein ungezweifeltes Merk— 
maal der geilen Seuche ſind; ſo verſteht es ſich, 
daß der Patient in ſolchem Falle ſich mit der groͤß⸗ 
ten Strenge der großen Cur unterwerfen muß: 
da man es hingegen bey ſieben bis acht Frictionen 
bewenden laſſen kann, wann ſich die Chancres 
binnen weniger Zeit aͤußern. llebrigens aber 
mag die Epoche ihrer Erſcheinung, und ihre 
beſondern Eigenſchaften ſeyn, welche ſie wollen, 
ſo glauben wir, man koͤnne es niemals uͤberhoben 
ſeyn, feine Zuflucht zu dem Specifico zu nehmen. 
Wir wiſſen freylich wohl, daß dieſe Meynung 
nicht von Jedermann gebilligt werde, und man 
uns hierinnen das furchtbare Anſehen beruͤhmter 
Maͤnner entgegen ſetzen koͤnne, wenn es auch 
nur die Autoritaͤt des großen Boerhaave wis - 
re ). Dieſer berühmte Schriftſteller hat, wie 
er ſagt, das Herz, eine voͤllige Geneſung zu ver⸗ 
ſprechen, ohne ein Koͤrnchen Mercurius anzuwen⸗ 
den, ſo oft nur ausgemacht iſt, daß das Gift ganz 
neuerlich mitgetheilt worden; daß nur ein aͤußer⸗ 
licher Theil damit angeſteckt, und der Hauptſitz 
der Krankheit nur in einem geringen Geſchwuͤre 

Me The REIS 2T Ka. iſt: 
2 In der Vorrede zum Aphrodiſiacus. 
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iſt: Und die Methode, die er zur Heilung der 
Chaneres vorſchlaͤgt, beſteht alſo darinnen, 
daß er den kranken Theil in warmen und erweis 
chenden Baͤdern netzen, und Umſchlaͤge von eben 
der Art darauf legen laͤßt, um eine beſtaͤndige 
Ausdäͤnſtung darinnen zu unterhalten, durch des 
ren Hülfe das Gift herausgetrieben werden koͤn⸗ 
ne. Es ließe fi nichts wider Boerhanvens 
Schluß einwenden, wenn man nur die Vorder⸗ 
ſaͤtze einräumen koͤnnte, worauf derſelbe gegruͤn⸗ 
det iſt; nämlich, daß das Klebel, welches man zu 
beſtreiten hat, bloß local ſey und ſich nicht weiter 
erſtrecke, als es aͤußerlich ſinnlich iſt. Da aber 
dieſes einmal fuͤr allemal ohne Beweis angenom⸗ 
men wird, indem wir kein Mittel haben, in der 
Sache gewiß zu werden; ſo folget, daß man, un⸗ 
erachtet der Meynung dieſes großen Mannes, nie⸗ 
mals recht ficher ſeyn koͤnne, wenn man, wie Er, 
die Chancres heilen will, ohne die Mercurial Fri⸗ 
ctionen zu gebrauchen ). Herr Col⸗ de- Vil⸗ 


lars /deſſen Meynungen für eine Menge von Wund⸗ 


in Aͤrzten 
) Boerhaave glaubt, das veneriſche Gift dringe 
nicht eher in die ſchwammichte Subſtanz der Ei⸗ 
chel, als bis die Ausſchießung geſchehen ſey, 
weil alsdenn die Erection aufhoͤrte, und die Zel⸗ 

len der Eichel, welche ſich leer befinden, gar leicht 
alle giftigen Theilgen, die an der Oberflaͤche ſind, 
an ſich ziehen. Allein erſtlich, ſieht man wohl, 
daß dieſes bloß eine Hypotheſis iſt; und zwey⸗ 
tens, wenn man auch den Vorderſatz einraͤum⸗ 

te, ſo erhellt dennoch, daß das veneriſche 1 


5 
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ätzten gleichſam ehrwürdige Geſetze ſind, denen fie 
ſich nicht zmterſtehen zuwider zu handeln, ſchraͤnkt 
die Cur der Chaneres bloß darauf ein, daß er 
aͤußerliche Umſchlaͤge auflegen, die Panacee inner: 
lich gebrauchen läßt, und Holztraͤnke von gewoͤhn⸗ 
licher Art, und zuweilen abfuͤhrende Traͤnkgen eins 
giebt; um, wie er ſagt, einige giftige Theilchen zu 
vertreiben, die in die Maſſe des Gebluͤtes getre⸗ 
ten ſeyn koͤnnten. Ich uͤberlaſſe dem Gelehrten Le⸗ 

ſer, von der Sicherheit dieſer Methode, und dem 
Grade von Vertrauen, das fie verdienen mag, 
ſelbſt zu urtheilen. 5 


Es giebt eine Art von veneriſchem Chancre, die 
man um deſto leichter mit dem Tripper verwech⸗ 
* 7 0 Fee. "N H 4 ö 2 ſeln 


die Zellen der Eichel eindringen muͤſſe, ſo bald 
dieſelben anfangen fi auszuleeren; dieß heißt, 
ſo bald die Erection ſich mindert; denn man 
weis ja, daß ſie nur ſtufenweiſe voͤllig aufhoͤrt. 
Wer wird uns nun dafuͤr ſtehn, daß dieſer Theil 
von dem veneriſchen Gifte, der ſich in die Zellen 
der Eichel eingeſchlichen hat, nicht ſollte in den 
Strom des Umlaufes mit dem Blute fortgezo⸗ 
gen werden, welches ſich noch in den Zellen be⸗ 
fand, wann die Urſachen der Erectton auf oͤren 
zꝛu wirken? Ueberdieß, kann es ſich nicht, durch 
die einſchlingenden Poros, die ſich in eben die ſen 
Zellen eroͤffnen, in die Süfte ein ſchleichen ? Es iſt 
traurig, daß ſich faſt die ganze Theorie der Heil⸗ 
kunſt auf weiter nichts, als Hypotheſen gruͤndet, 
Arnd noch trauriger, daß man auf dergleichen Hy⸗ 
Paoltheſen, die man zu Grundſaͤtzen erhoben hat, 
die Ausuͤbung einer Kunſt gruͤndet, welche das 
Leben der Menſchen entſcheidet. 
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ſeln kann, weil ſie mit eben dergleichen Zufaͤllen 
verbunden ſind, als mit Harnſtrenge, Schmerzen 
bey der Erection, Abfluß von eitriger Materie u. 
d. g. Die Chancres, mit denen wir es hier zu 
thun haben, ſind diejenigen, welche ihren Sitz am 
Ende des Canals der Harnroͤhre haben, und im 
Aeußerlichen nicht ſichtbar werden. Allein man 
kann gleichwohl dieſen Irrthum vermeiden, wenn 
man Achtung giebt, erſtlich, daß in dergleichen 
Chancres nicht ſo viel vereiterte Materie abgeht, 
als im Tripper; zweytens, daß der Schmerz, der 
ſich waͤhrender Erection ſpuͤren läßt, ſeinen Sitz 
nicht, wie beym Tripper, im Perinaeo, ſondern am 
aͤußerſten Ende der Ruthe hat; drittens, daß 
der Patient ſelbſt gemeiniglich den Sitz des 
Schmerzens, und folglich auch den Sitz der Kranfs 
heit bey der Wurzel der Eichel angiebt; und 
viertens, daß man dergleichen Geſchwuͤre ſehr 
leicht erkennen kann, entweder bloß indem man 
ſie anruͤhrt, wenn ſie knorricht ſind, oder mit ei⸗ 
ner Sonde oder einer Kerze, die man in die Harn⸗ 
roͤhre ſteckt “) Ke 1 
| 8. 80. 


) Aſtruc, im dritten Bande, S 36 1, und 362 der 
zwoten Ausgabe. Man findet auch uͤber dieſen 
Punct in des ſel. Herrn Deydier Abhandlung 
uͤber die veneriſchen Krankheiten eine Beobach⸗ 

tung, (es iſt die dritte in der Reihe) welche hier 
erzaͤhlet zu werden verdienet. e 

Im Jahre 1702 wurde Herr Lollier, ein be⸗ 

ruͤhmter Meiſter der Wundarztneykunſt zu Mont⸗ 

pellier, nebſt mir von einem Manne von 9 9 1 


U 


ü er die veneriſchen Krankheiten. 117 
an §. 80. 

Nach dieser feinen Anzahl von Worten e 
Abererpigen wollen wir nunmehr auf die Cur 
ft 3 on unfer. Hauptzweck iſt. Man 

„ rErN kann 
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welcher ſich ſeit langer Zeit uͤber einen Abfluß 
von eitriger Materie durch die Harnroͤhre, und 

nachher uͤber einen giftigen Trlpper beklagte, 
wider den er alle in dergleichen Faͤllen gemöhnlir 
che Arztneymittel, als Aderlaͤſſe, erfriſchende Ger 
ſtentraͤnke, Pillen von Terpentin und Mercurio 
dulci, wie auch ſchweißtreibende Traͤnke gebrau⸗ 
chet hatte. Nachher hatte er zweymal die große 
Cur ausgehalten, da er dann beydemal einen 
uͤberaus reichlichen Speichelfluß aus dem Mun⸗ 
de erduldet/ ohne daß der Abfluß von eitriger 
Materie durch die Harnroͤhre aufgehoͤret hätte; 
woruͤber er ſehr unruhig war, indem er immer 
in Sorgen ſtand, daß er ſeiner Frau und ſeinen 
Kindern die geile Seuche mittheilen möchte, 
wenn er ſich etwan verheirathete; wozu er ſich 
ſchlechterdings nicht eher entſchließen wollte, als 
bis er ſich von dieſer Beſchwerlichkeit befreyet ſaͤ⸗ 
he. Da wir den Patienten uͤber die Natur ſei⸗ 
nes Trippers befragten, fo ſagte er uns, es waͤ⸗ 
re derſelbe wie zugeſchnuͤrt geweſen, und noch itzo 
empfaͤnde er zur Zeit der Erection einige, ob⸗ 
wohl ertraͤglichere Schmerzen im Gange der 
Harnroͤhre, drey Querfinger weit unter der Ei⸗ 
chel, woraus wir ſchloſſen, daß dasjenige, was 
man fuͤr einen bloßen einfachen Tripper gehal⸗ 
ten hatte, ein veneriſcher Chancre ſeyn, und an 
der Stelle, wo ſich der Schmerz fpüren ließ, ſei⸗ 
nen Sitz haben müßte; und ob man gleich bey 
den letzten beyden Curen eine große Menge 1 
curial⸗ 


) 
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kann ſagen, daß es wenig chirurgiſche Krankheiten 
giebt, für die man eine groͤßre Mannichfaltigkeit 
von Arztneymitteln zu Ulmſchlaͤgen erfunden haͤt⸗ 
te, als die Chancres. Wenn man ſich bey der 
Tur ſolcher Geſchwuͤre vorſichtig verhalten will, fo 
muß man fie aus dreyerlen unterſchiedlichen Ges 
ceuxrial⸗Salbe angewendet, ſo hatte doch dieſer 
Mercurius feinen, Ausweg mit gar zu großer 
Uuoeebereilung durch den Mund genommen, und 
hatte nicht ſo lange in dem Gebluͤte rollen koͤn⸗ 
e nen, daß er darinnen das veneriſche Gift, (wel⸗ 
ches ſich in den kleinſten Gefäßen der Gegenden, 
die den Chancre der Harnroͤhre umgeben, feſt⸗ 
in geſetzt hatte,) zu tilgen vermocht hatte; wozu 
Rach das kam, daß der Harn, welcher beſtaͤndig 
egte. Wir waren daher der Meynung, daß wir 
uns nicht einfallen laſſen durften, einen neuen 
Speichelfluß im Munde zu veranſtalte 3, ſondern 
uns vielmehr beſtreben mußten, e e | 
ſchen Chancre dadurch zu heilen, daß wir die 
Mercurial⸗Salbe in dem Gange der Harnroͤhre 
anbraͤchten, wo derſelbe ſeinen Sitz hatte, und 
an welchem wir gelinde Frictionen verrichten 
und oft wiederholen mußten. Dieſes ward auch 
in unſrer Beyſorge, und zwar mit Huͤlfe eines 
kleinen Trichters bewerkſtelliget, der mit gedach⸗ 
ter Salbe angefuͤllt war, und deſſen Ende in die 
Harnroͤhre gefuͤhrt wurde; hierauf brachte man 
mit einer kleinen Kerze die Mereurial⸗Salbe an 
die Stelle, wo ſich der Schmerz ſpuͤren ließ. An⸗ 
faͤnglich entſtand ein wenig Brennen des Harns, 
wozu die erſten Frictionen den Anlaß gaben; 
Ae Diefes detto I waer in lichen Sagen, 
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fichts Puncten betrachten Erſtlich: in dem Zus 
ſtande der Entzuͤndung mit oder ohne Geſchwulſt, 
welche allemal bey dem Anfange des Uebels bald 
mehr bald weniger Statt findet; zweytens, als 
Uebel, die mit Haͤrtigkeiten der Haut verknuͤpfet 
ſind, welche zu heben, bald mehr, bald weniger 
Arbeit erfodert; und drittens, im Verhaͤltniſſe 
gegen die bald mehr, bald weniger ſchnellen Pro⸗ 
greſſen, deren fie nach den verſchiednen Graden 
von Schaͤrfe und Boͤsartigkeit der giftigen Ma⸗ 
terie faͤhig ſind. Ä | 
1) In dem Entzuͤndungszuſtande iſt es aup 
ſer Zweifel, daß man ſich zu beeifern hat, den Uns 
geſtüm dieſes Zufalles durch Aderlaͤſſe, die nach 
den Ulmſtaͤnden bald oͤfter, bald ſeltner wiederholt 
werden, und durch ſchmerzſtillende Umſchlaͤge zu 
baͤndigen. Nun aber giebt es gewiß kein beßres 
niederſchlagendes Antiphlogiſticum, als die Zube⸗ 
reitungen vom Bley, und zwar namentlich unſer 
vegeto: mmeraliſcher Liquor, welcher nicht zu ſehr 
uͤberladen ſeyn muß, und in welchem man die Rus 
the warm netzen laͤßt. Dieß iſt ein geprüftes 
ee e van” DR e er ae 


n Und da wir mit dieſem Handgriffe fortfuhren, 

1 hatten wir das Vergnuͤgen, zu ſehn, daß unſer 

Patient aus dem Grunde geheilt wurde. Nach 

Verlaufe eines Monats gieng er nach ſeiner 

Vaterſtadt Marſeille zurück, wo er eine vollkom⸗ 

mene Geſundheit genoſſen hat, ohne daß ihm 

der geringſte Abfluß von eitriger Materie weiter 

wiederfahren waͤre, ob er ſich gleich oftmals den 

großen Beſchwerlichkeiten der Seereiſen, die er 
gewohnt war, bloß ſtel lte. 
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Arztneymittel, deſſen ich mich ſeit laͤnger als zehn 
Jahren mit dem gluͤcklichſten Erfolge bediene. 
2) Wann die Entzuͤndung geſtillt iſt, ſo muß 
man auch bedacht ſeyn, die Haͤrtigkeiten der Haut 
zu tilgen. Wenn man aber die ungeheure Men⸗ 
ge von nervichten Enden betrachtet, mit denen die 
Oberflaͤche der Eichel fo zu ſagen geſpickt iſt, und 
die dieſen Theil zum zaͤrtlichſten Werkzeuge am 
ganzen Leibe machen; ſo wird man leicht begrei⸗ 
fen, wie vorſichtig man bey dem Gebrauche der 
kraͤftigen und aͤtzenden Arztneymittel verfahren 
muͤſſe, die die meiſten Schriftſteller doch ſo zuver⸗ 
ſichtlich anpreiſen, und deren ſich die Wundaͤrzte 
Tag vor Tag auf jener Wort bedienen. In Be⸗ 
tracht der ungemein großen Empfindlichkeit, mit 
welcher die Eichel begabt iſt, ſchreibt der große 
Boerhaave ) nichts anders, als ſchmerzſtil⸗ 
lende und erweichende Arztneymittel vor; und 
eben fo hielt es auch der berühmte Herr Petit *). 
Dieſe Methode hat doch nicht die Unbequemlich⸗ 
keiten der erſtern; aber man ſieht leicht ein, daß 
ſie nicht anders, als ſehr langſam, wirken koͤnne, 
und daß es ſo gar Faͤlle gebe, wo ſie gaͤnzlich un⸗ 
zureichend ſeyn wuͤrde. In unſern Arztneymit⸗ 
teln, das getraue ich mir zu behaupten, wird man 
finden, was man anderwaͤrts vergebens ſuchen 
wuͤrde; 


) Man ſehe feine Vorrede zum Aphrodifiacus, in 
der franzoͤſiſchen Ueberſetzung des Herrn de⸗la⸗ 
Mettrie nach. 00 
*) Man ſehe Herrn Fabre's Verſuch über die 
veneriſchen Krankheiten, S. 55. und 36. nach. 
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wuͤrde; ich meyne, ein kraͤftiges, und dabey doch 
gelindes Zertheilungsmittel, welches die hartnaͤ⸗ 
ckigſten Haͤrtigkeiten der Haut tilgt, ohne 
doch dem Patienten Schmerzen zu verurſachen; 
und zugleich das wirkſamſte und wohlthaͤtigſte 
Reinigungsmittel, um den klebrigen Schleim 
fortzuſchaffen, welcher gemeiniglich den Grund der 
Chancres bedeckt. f 
3) Aber dieß iſt noch nicht alles. Wann de 
gar zu große Schaͤrfe der Materie dieſe Geſchwuͤ⸗ 
re freſſend macht, ſo daß dieſelben einen Fortgang 
gewinnen, welcher dem kranken Theile eine baldige 
Zerſtoͤrung droht; alsdenn iſt ebenfalls nichts 
dienlicher, als unſer metalliſches Arztneymittel; 
weil es ſonſt kein einziges giebt, das binnen kuͤrz⸗ 
rer Zeit, und auf eine kraͤftigere Art die ſchlim⸗ 
men Eigenſchaften der ſtinkenden und aͤtzenden 
Vereiterungen verbeſſerte; zu geſchweigen, daß 
ſeine Kraft, der Faͤulniß zu widerſtehen, die es in 
einem ſehr hohen Grade beſitzt, es auch geſchickt 
macht, dem heißen Brande mit Nachdruck Ein⸗ 
halt zu thun. Im uͤbrigen gruͤndet ſich alles, 
was ich hier behaupte, auf tauſendfaͤltige Beobach⸗ 
tungen, und muß als das Reſultat von einer mehr 
als zehnjaͤhrigen Erfahrung, welche ſich niemals 
verlaͤugnet hat, betrachtet werden. Denn ich un⸗ 
terſtehe mich, den Leſer mit der Zuverſicht, welche 
die Wahrheit giebt, zu verſichern, daß ich mich 
binnen dieſem langen Zeitraume nicht ein einzi⸗ 
gesmal genoͤthiget geſehen habe, es bey den Chan⸗ 
cres zu Operationen kommen zu laſſen; ausgenom⸗ 
g y men 
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men einzig und allein in ſolchen Faͤllen wenn die 
Patienten ſchon in einem ſolchen Zuſtande in un⸗ 
ſer Hoſpital gekommen ſind, da offenbarlich kein 
Rettungsmittel mehr uͤbrig war, als das Eiſen. 
h Mel d . e l e 1 
Drey und dreyßigſte Beobachtung. 
Der Patient, deſſen Cur wir hier erzaͤhlen 
wollen, wurde mit einem veneriſchen Ehancre bes 
fallen, welcher einen betraͤchtlichen Theil der Ei⸗ 
chel und der Crone einnahm, und ſich bis an das 
Ende der ſchwammichten Koͤrper erſtreckte. Dies 
ſes Geſchwuͤr erregte eine Entzuͤndung, die eine 
Phimoſis veranlaßte, welche ſich gar bald in eine 
Paraphimoſis verwandelte, weil der Patient 
ſeine Eichel mit Gewalt hatte entbloͤßen wollen. 
Dieſe Gewaltthaͤtigkeit vermehrte die Entzuͤn⸗ 
dung, und mit ihr die Verengerung der Vorhaut. 
Unter dieſen Umſtaͤnden befand ſich der Patient, 
als mich der geſchickte Arzt, der ihn in der Eur 
hatte, dazu rufen ließ. Weil der Fall keinen 
Verzug litt, ſo eilte ich, meine Zuflucht zu mei⸗ 
nen gewoͤhnlichen Arztneymitteln zu nehmen, und 
war zugleich der Meynung, den Patienten durch 
häusliche Baͤder zu den Mercurial-Frictionen 
vorzubereiten; aber wir ſahen uns gar bald ge⸗ 
noͤthigt, dieſelben auszuſetzen und die Einreibun⸗ 
gen ſelbſt vorzunehmen, um dem Fortgange, den 
das Uebel, nicht ſowohl uͤber die Eichel, als viel⸗ 
mehr uͤber die ſchwammichten Koͤrper gewann, 
welche uͤberaus aufgedunſen und hart waren, Pins | 
ar) 7 . a ha £ 
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halt zu thun. Man wurde gewahr, daß eine Ge⸗ 
ſchwülſt fo gar an der Stelle entſtand, wo dieſel⸗ 
ben ihren Urſprung nehmen. Die Vereiterung 
war ſehr reichlich, und von überaus ſchlimmer Be⸗ 
ſchaffenheit, ſchwarz wie Dinte, und ſehr freſſend. 
Weil die Paraphimoſis durch die aͤußerlichen UIm⸗ 
ſchlage nicht hatte gehoben werden koͤnnen; ſo ſa⸗ 
hen wir uns gezwungen, die Vorhaut abzuzaͤu⸗ 
men. Da ich gewahr worden warf, daß das Lles 
bel die cavernoͤſen Körper ergriff, erweiterte ich 
dieſen erſten Schnitt, und entſchloß mich endlich, 
die Decken der Ruthe von einem Ende dieſes 
Theils bis zum andern zu ſpalten, um wenigſtens 
die Harnroͤhre zu retten, die von eben dem Uebel, 
wie es mir vorkam, bedrohet ur werden ſchien, 
als die ſchwammichten Koͤrper. Dieſe Erweite⸗ 
rung machte ich vermittelſt einer gezackten Son⸗ 
de. Einige Zeit darauf entſtand an der rechten 
Weiche eine Lucke, welche daſelbſt von der Schaͤr⸗ 
fender vereiterten Materie ausgehöhlt worden 
war, und mich zu einem neuen Schnitte noͤthigte. 
Fur dieſesmal aber wollte ich mich ficht auf meine 
Sonde verlaſſen, und zwar wegen der Saamen⸗ 
gefaͤße / die ich unfehlbar beſchaͤdiget haben würde, 
Daher bediente ich mich lieber des Zeigefingers 
meiner linken Hand, welcher mir für das Meſſer 
zum Wegweiſer dienen mußte. Ehe ich dieſe letz⸗ 
te Operation verrichtete, beſprach ich mich vorher 
mit verſchiednen erfahrnen Kunſtverſtaͤndigen 
daruͤber, welche ſie fuͤr nothwendig, und fuͤr das 
einige Mittel erkannten, den Canal der Harn⸗ | 


roͤhre 
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roͤhre zu retten. In der That blieben auch, ſo 
bald dieſelbe geſchehen war, die vereiterten Mate⸗ 
rien gar nicht mehr in den umliegenden Gegenden; 
und einige Haͤrtigkeiten, die ſich in dieſem Theile 
angefangen hatten zu ſetzen, verloren ſich nach 
und nach wieder. Waͤhrender Zeit, daß wir alle 
dieſe Handgriffe verrichteten, brachten wir dem 
Patienten die Mercurial-Frictionen bey, welche 
bis an den Hoſengurt getrieben wurden. Da 
wir aber gewahr wurden, daß der Mercurius ſtark 
nach dem Munde zu drang, ſo hielten wir uns 
verpflichtet, dieſelben auszuſetzen; und dieſes um 
deſto mehr, weil das Zahnfleiſch ſchon vom 
Scharbocke dergeſtalt zerruͤttet war, daß die Zaͤh⸗ 
ne, von denen nur noch eine ſehr geringe Anzahl 
uͤbrig geblieben, faſt bis auf ihre Wurzeln vom 
Fleiſche entbloͤßet waren. Die Vereiterung blieb 
bis zur gaͤnzlichen Aufloͤſung der cavernoͤſen Koͤr⸗ 
per immer ſehr reichlich, und die Zuheilung erfolg⸗ 
te ein wenig langſam; welches nicht anders kom⸗ 
men konnte, weil die Stelle, von welcher dieſe 
Körper ihren Urſprung hernehmen, mit keinen 
fleiſchigten Theilen verſehen iſt. Endlich aber 
wurde der Patient, ungeachtet der Vermiſchung 
von unterſchiedlichen Giften, damit fein Gebluͤt 
angeſteckt war, voͤllig wieder geſund. 0 
9 Anmerkung. e 
Man hat Urſache, zu glauben, daß der bösars. 
tige Chancre, deſſen Geſchichte wir hier erzaͤhlt 
haben, die ganze Ruthe aufgefreſſen haben wuͤr⸗ 
1403. 0 de, 
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de, wenn wir nicht unſre Ulmſchlaͤge gebrauchet 


haͤtten, welche denſelben auf die Eichel einſchraͤnk⸗ 
ten. Aber das war nicht möglich, daß der Ge⸗ 
brauch dieſer Umſchlaͤge haͤtte die Verſchleimung 
verhindern konnen, welche in der ganzen Subſtanz 
der ſchwammichten Koͤrper entſtand; indem ſie 


aus der Vermiſchung unterſchiedlicher Gaͤhrungen 


im Gebluͤte herruͤhrten, zu welcher auch die Ver⸗ 
ſchnuͤrung, die von der Paraphimoſis veranlaſſet 
wurde, viel beygetragen hat. Es iſt gewiß etwas 
hechſt Seltnes und vielleicht einziges in feiner Art, 
daß ein Patient, nachdem er die cavernoͤſen Koͤr⸗ 


per durch die Vereiterung ee g 4 noch | 


die BRENNER behalten bat, BRETTEN 
e e 
Vier und dreyßigſte Beobachtung. 


Der Soldat Duͤpleßis, von dem Regimente 
von Bourgogne, war mit verſchiednen CEhaneres 
behaftet, worunter beſonders einer ſehr bösartig 
war, welcher ihm den ganzen Zaum zerfreſſen hat⸗ 
te. Die Baͤder der Ruthe in vegeto⸗ minerali⸗ 
| ſchem Waſſer, und die Auflegung unſers Cerati 
Satürni, haben ihn binnen Zeit von zwanzig Ta 
Im: wieder geſund gemacht. e ala 


10 


Fünf und dreyßigſte Bec 
Der Soldat Pertuis, von dem Bataillon 


von Provence, hatte einen Chanere, der die Ei⸗ 


00 ch Binnen Zeit von vier und * 
I tun⸗ 
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Stunden wurde ihin Anderung / und 1 
als acht Tagen voͤlige Geneſung verſchaffet“ 


Sechs und drepßigſte Beobachtung, i 

Ein Trommelſchläͤger von dem Regimente von 
Bourgogne, Namens Printemps, kam ins Koͤ⸗ 
nigliche Hoſpital mit einem Chancre, der ihm 
ſchon die Haͤlfte der Eichel angefreſſen hatte Die 
Vorhaut war, äußert entzuͤndet, und drohete den 
heißen Brand. Die Einſpritzungen. von begeto: 
mineraliſchem Waſſer mit ein wenig abgezognem 
Kampferwaſſer zwiſchen der Eichel und Vorhaut, 
und das Hineinſtecken kleiner, in dem Liquor ein⸗ 
geweichter, und mit unſerm Cerato uberzogner 
Striefchen feiner Leinwand, haben die ae 
binnen Zeit von einem Monate bewirket. 


Sieben und dreyßigſte Beobachtung. 


Der Soldat La⸗Generale, von dem Regi⸗ 
mente von Bourgogne, kam mit drey ſehr betraͤcht⸗ 
lichen Chancres ins Hoſpital, wovon zween mit⸗ 
ten auf dem Rücken der Ruche, und N dritte 
auf der Wurzel ſaßen. 

Dieſe drey Chancres waren alben von 
Wichtigkeit, indem der kleinſte darunter größer 
war als ein Dritthelſtuͤck. Sie ſind aber alle⸗ 
ſammt binnen Zeit von einem Monate durch unſre 
Verbindemittel geheilt worden. uns 


Acht und dreyßigſte Beobachtung. 


En Dragoner von der Koͤniginn Regimente 


kam en mit einem Chancre, der . 
itt⸗ 
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Dritthel von der Eichel und dem dünnen Haͤut⸗ 
chen weggefreſſen hatte; er iſt durch eben dieſe 
Arztneymittel binnen ſehr kurzer Zeit geſund 
worden. ee e een ee en 

Neun und dreyßigſte Beobachtung. 
Ein Soldat von dem Regiment don Breſſe, 
hatte an der Wurzel der Ruthe einen Chancre von 
der Größe eines Guldens, und wurde durch eben 
dieſe Mittel binnen einem Monate wieder ger 

nnen 
Vier zigſte Beobachtung. 
1 Der: Soldat Sans: Sacon von dem Regi⸗ 
mente von La Roche Aimont, hatte einen betraͤcht⸗ 
lichen Chancre mitten an der Ruthe, und einen 
andern an der Vorhaut von der Groͤße eines Vier⸗ 
groſchenſtuͤcks; er wurde vermittelſt unſrer Ver⸗ 

bindemittel binnen kurzer Zeit geheilt. 


Ein und viersigfte Beobachtung. 

Im verwichenen Julius⸗Monat kam ein abge⸗ 

dankter Soldat von der alten Marine ins Koͤni⸗ 
gliche Hoſpital, der den heißen Brand an der Vor⸗ 
haut hatte, welche man ſogleich abloͤſen mußte. 
Die Eichel und das Ende der ſchwammichten 

Koͤrper fiengen auch an vom heißen Brande ange⸗ 
ſteckt zu werden. Die Vaͤder in vegeto-minera⸗ 
liſchem Waſſer mit ein wenig abgezogenem Kam⸗ 
pferwaſſer thaten dem Fortgange dieſes Ulebels gar 
bald Einhalt. Die Vereiterung des Geſchwuͤres 
See drang 


* 
1 


— 
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drang bis zur Harnroͤhre bey der cchiffförmigen 
Hoͤhle, und der Harn gieng auch nirgends weg, 
als hier. Ich ließ eine kleine bleyerne Roͤhre 
durch das Ende der Harnroͤhre hineinſtecken; 
durch dieſes Mittel und den Gebrauch des Cerati 
Saturni, und durch das vegeto⸗ mineraliſche Waſ⸗ 
ſer wurde er wieder geſund, ehe er noch die verord⸗ 
neten Mercurial⸗Frictionen alle bekommen hatte 
Ich kann die Kraft unſers metalliſchen Arztney⸗ 
mittels, ſowohl wenn es darauf ankommt, daß die 
Schaͤrfe der Vereiterungen gemildert, und der 
Fortgang des heißen Brandes gehemmt werden 
ſoll, als auch ſeine ſpecifiſche Wirkung wider aller⸗ 
hand Entzuͤndungen nicht genug anpreiſen. Man 
kann hiervon aus unſern Beobachtungen uͤber die 
Chancres, und aus denen, welche die Phimoſes 
und Paraphimoſes betreffen, wie man im folgen⸗ 
den Kapitel finden wird, urt heilen. 


mer 


Fünftes 
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Fuͤnftes Kapitel. 


Von den Phimoſen und 
Wafer emden, 
wei) „de d 

De Geftähtige und ſich immer gleich geblib⸗ 

ne gluͤckliche Erfolg unſers metalliſchen 
| Arzkneymittels in allen aͤußerlichen Et: 
zuͤndungsfaͤllen, hat mich vermoͤge einer fehr nas 
kuͤrlichen Analogie auf den Einfall gebracht, mich 
in denen Krankheiten der Ruthe, welche unter dem 
Namen Phimoſis und Paraphimoſis bekannt ſind, 
des vegeto⸗mineraliſchen Waſſers und des Ceräti\ 
Saturni zu bedienen; und die Wirkungen davon 
ſind nicht weniger ſicher und entſcheidend geweſen. 
Der überzeugendfte Beweis, den ich geben koͤnn⸗ 
te, iſt, daß es in dem Königlichen Hoſpitale fuͤr 
veneriſche Kranke, wo man ehemals, wie an allen 
andern Orten, viel Operationen von Phimoſen 
und Paraphimoſen verrichtete, nunmehr von mehr 
als zehn Jahren her, da unſre Arztneymittel an 
ſtatt der vor dem in dieſem Hoſpital gewoͤhnlichen 
eingefuͤhrt worden find, etwas hoͤchſtſeltnes iſt, 
wenn wir uns einmal genoͤthigt ſehen, es dazu 
kommen zu laſſen. Giebt es wohl iemals einen 
ſtaͤrkern und nachdruͤcklichern Beweis, und kann 
man demſelben wohl wiberſtehn, Ben den Augen; 
ehe abzuläugnen? 

N 84. 


— 
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4 S 84 Et 
Es iſt bekannt, daß es unterſchiedliche Arten 


von Phimoſen giebt. Die einfachſten beſtehen 
bloß in einer Entzuͤndung der Vorhaut, welche 
in den meiſten Faͤllen aus der Schaͤrfe der gifti⸗ 
gen Materie herruͤhrt, die bey Gelegenheit der 
Tripper aus dem Canale der Harnroͤhre fließt, 
und ein Hinderniß wird, daß man die Eichel nicht 
bloͤßen kann. Es giebt Phimoſen, welche mit 
bald mehr, bald weniger bösartigen Chancres ver: 
miſchet ſind; und endlich wieder andre, welche die 
Ruthe mit einer nahen Ertoͤdtung bedrohen. Was 
die Paraphimoſe betrifft, ſo weis wohl ein ieder, 
was man unter dieſem Worte verſteht; und man 
begreift leicht, was fuͤr traurige Zufaͤlle ſo wohl 
die eine, als die andre dieſer beiden Krankheiten 
nach ſich ziehen koͤnne, wenn man nur erwaͤgt, 
daß die gewaltſame Verengerung, welche fie ver: 
anlaſſen, die Ruͤckkehr des Gebluͤtes, welches in 


die Ruthe koͤmmt, verhindern, und noch außer⸗ 


dem den Abfluß des Harns unterdruͤcken kann, 
wenn man nicht eilfertig bey der Hand iſt, dieſer 
Verengerung abzuhelfen. 
F. 
Was wir oben in dem erſten Paragraphen die⸗ 


ſes Kapitels geſagt haben, laͤßt gar keinen Zwei⸗ 


fel mehr uͤbrig, daß unſre Arztneymittel nicht alle 

diejenigen, deren man ſich bisher bedienet hat, um 

dieſer Anzeige Genuͤge zu thun, gar weit uͤbertref⸗ 

fen ſollten. Wo ſich eine Phimoſis findet, ſie mag 

nun mit Chancres vermiſchet ſeyn oder nicht; ſo 
N a ver⸗ 
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verrichtet man Einſpritzungen zwiſchen der Eichel 
und Vorhaut, und ſucht auf eine geſchickte Art, mit 
unſerm Cerato Saturni uͤberzogne Striefchen von 
feiner Leinwand zwiſchen dieſe Theile zu bringen. 
Die Ruthe laͤßt man zu verſchiednen malen des 
Tages in warmem, iedoch nicht gar zu ſtarkem ve⸗ 
geto⸗ mineraliſchem Waſſer netzen, zumal wenn 
man eine betraͤchtliche Entzuͤndung zu bekaͤmpfen 
hat. So einfach dieſe Methode iſt, ſo thut ſie 
doch taͤglich vor unſern Augen Wirkungen die den 
Wunderwerken aͤhnlich ſehen; doch daruͤber hat 
man gar nicht Urſache ſich zu verwundern, wenn 
man erwägt, daß unſer metalliſches Arztneymit— 
tel die ſchmerzſtillende, antiphlogiſtiſche, auflöfens 
de und der Faͤulniß widerſtehende Kraft alles zu⸗ 
ſammen im hoͤchſten Grade beſitzt. 

Dieſe Kraft der Zubereitungen vom Bley, der 
Faͤulniß zu widerſtehen, kann nicht in Zweifel ge⸗ 
zogen werden; ſie iſt ſehr gruͤndlich nicht allein 
auf meine, ſondern auch auf vieler andrer Kunſt⸗ 
verſtaͤndigen Erfahrungen gebauet. Wir haben, 
zum Exempel, in der Einleitung zu unſrer Ab⸗ 
handlung von den Wirkungen der Zubes 
reitungen vom Bley in chirurgiſchen 
Brankheiten geſehen, daß ſich Herr Raulin, 
einer von den Koͤniglichen Hofaͤrzten, und Herr 
Boucher, ein ſehr erfahrner Arzt zu Ryſſel in 
Flandern, in gewiſſen brandichten Braͤunen, wor⸗ 
innen viele andre Arztneymittel bereits geſcheitert 
hatten, ungemein wohl befunden haben. Herr 
Malouin ſagt in feiner Mediciniſchen Schei⸗ 

J 2 dekunſt 


— 
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dekunſt, (iſten Bande S. 60). Die Chineſer 
bedienten ſich des Bleyweißes wider den Geſtank 
aus dem Munde, welcher von dem ſchlechten Zu: 
ſtande des Zahnfleifches herruͤhrt. Ich will mich 
demnach bey der Kraft der Zubereitungen vom 
Bley, dem Brande zu widerſtehen, nicht laͤnger 
aufhalten; iedoch glaube ich, es wird nicht undien⸗ 
lich ſeyn, wenn ich bey dieſer Gelegenheit eine An⸗ 
merkung uͤber den häufigen Gebrauch fpiriruöfer 
Mittel in dem Falle drohender oder ſchon ausge⸗ 
machter Brandſchaͤden mache. Die Wundaͤrzte 
wiſſen in dergleichen Faͤllen faſt von gar keinen 
andern Arztneymitteln. Gleichwohl fallen man⸗ 
cherley Ulmſtaͤnde vor, wo dieſelben ſehr ſchaͤdlich 
ſeyn koͤnnen; zum Exempel, in allen den Brand— 
ſchaͤden, welche aus einem Irritationsgrunde ent⸗ 
ſtehen, als die Brandſchaͤden, welche von einer 
Verſchnuͤrung der Vorhaut entſtehen, die von eis 
ner uͤbermaͤßig heftigen Entzuͤndung herruͤhren, 
Nn kieſache hiervon iſt leicht zu begrei⸗ 
fen: Spirituoͤſe Dinge geben in ſolchem Falle 
der zergenden Urſache neue Kräfte) kraͤuſeln die 
Gefaͤße auf eine gewaltſame Art, und widerſetzen 
ſich der Ergießung des kranken Theile. Man 
kann ihre Wirkung gewiſſer „Maßen mit der Wir⸗ 
kung vergleichen, die das Feuer in den Brands 
ſchaͤden thut, welche vom Froſte entſtehen, wenn 
man ſo unbedachtſam iſt, das erfrorne Glied in 
eine betraͤchtliche Wärme zu bringen. Die Ans 
zeige, wornach man ſich in allen den Brandſchaͤ⸗ 
En bie aus Irritation encſtehen, zu richten 15 

” iſt, 
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iſt, daß man der letztern durch ſchmerzſtillende 

und ſchlaff⸗machende Arztneymittel abzuhelfen ſu⸗ 
che. Aus dieſem Grunde gebrauchte Herr De⸗ 
. la Peyronie, nach des Herrn Gueſnay Berich⸗ 
te ), in einer ſchleimigen, roſenartigen und bran: 
digen Waſſergeſchwulſt am Beine, welche ſich bis 
an die Mitte der Huͤfte erſtreckte, ein Bad von 
warmem Waſſer, worein er den kranken Theil, 
Morgens und Abends vor dem iedesmaligen 
Verbande, einige Stunden lang legen ließ. Wir 
ſind aber der Meynung, daß es in dergleichen Salt 
le aus allen Betrachtungen beſſer gethan 21 
wuͤrde, wenn man unſern vegeto⸗ mineraliſchen $ Li⸗ 
quor zum Bade gebrauchte. Denn nicht zu ge⸗ 
denken, daß derſelbe geſchickter iſt, die Irritation 
zu tilgen, fo, wirkt er auch, Eraftiger „;alg bloßes 
warmes Waſſer, auf die halb geronnenen und ih⸗ 
rex Bewegung, beraubten Säfte; welches die Er 
gießung des kranken Theiles, beſchleunigt, und ihn | 
von der Gefahr befreyt, unter der Laſt von Saͤf⸗ | 
ten, womit er uͤberladen iſt, zu erliegen. Aus 
eben dem Grunde verdient es den Vorzug vor 2 5 
len ſpirituöſen Mitteln. in den. Brandſchaͤden, wel⸗ 
che aus dem Verluſte der Federkraft und einer 
Zerreißung der Gefahr herruͤhren; dergleichen 
find die Brandſchaͤden, die aus ſtarken und befti⸗ 
gen Contuſionen entſtanden find, welche eine be⸗ 
traͤchtliche Verſchleimung nach ſich ziehen. Aber 
im letztern Falle muß man den Liquor um ein gut 


Theil ſtaͤrker 7 0 und ihn ſo gar, wenn man 
es 


14 


852 Abhendlung vom beißen Wide e S. 20 und 81. 
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es für gut erachtet, mit Salmiac beleben, welches 
bekannter Maßen eines von den kraͤftigſten Mit⸗ 
teln iſt, die Faͤulniß zu zertheilen ). Es waͤre 
wohl auch der Mühe werth, Verſuche anzuftellen, 
ob die Baͤder vom vegeto⸗ mineraliſchen Waſſer 
nicht dienlich ſeyn möchten, die abſcheulichen 
Schmerzen zu ſtillen, die man in gewiſſen trock⸗ 
nen Brandſchaͤden beobachtet, welche allen ge⸗ 
wöhnlichen Linderungsmitteln widerſtehen. Die 
Linderung, welche die Zubereitungen vom Bley 
in den Schmerzen von den boͤsartigſten Krebs⸗ 
ſchaͤden verſchaffen, giebt mir Urſache, zu glau⸗ 
ben, daß man vielleicht Nutzen davon haben wuͤr⸗ 
de, wenn man in den Faͤllen, von denen hier die 
Rede iſt, ſeine Zuflucht zu denſelben naͤhme. 
Was die erweichenden Verbindemittel betrifft, 
deren man ſich gemeiniglich in den Phimoſen und 
und Paraphimoſen bedient; fo wollen wir hiet 
nicht wiederholen, was wir anderwärts von ihren 
üblen Wirkungen bey Entzuͤndungen gefagt ha⸗ 
ben, und uns begnuͤgen, gegenwaͤrtig nur ſo viel 
anzumerken, daß ſie den Wundarzt keinesweges 
des Verdruſſes uͤberheben koͤnnen, die Operation 
vorzunehmen, wenn die Verengerung nur einiger 
Maaßen von der Art iſt, daß fie nicht leicht 
nachgiebt. 
8.86. 


) Man ſehe des Herrn Queſnay Abhandlung 
vom heißen Brande; wie auch das Memoire 
des Herrn Du⸗Fouvart, im ıften Bande der 
* der Akademie der Wundarziney- | 
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$. 86. | 

Ueberdies da nichts fo überzeugend, als wirk⸗ 
liche Faͤlle, und dies ein Artikel von der groͤßten 
Wichtigkeit iſt, weil es darauf ankoͤmmt, die Ope⸗ 
rationen der Phimoſis und Paraphimoſis, fo zu 
reden, aus der Wundarztneykunſt zu verbannen; 
wollen wir eine gute Anzahl Beobachtungen mits 
theilen, welche unſrer Lehre dienen werden. Wir 
werden alſo hier fortfahren, der Ordnung zu fol⸗ 
gen, der wir bisher gefolgt find; dieß heißt, wit 
werden unſern eignen Beobachtungen diejenigen 
beyfuͤgen, welche uns von erfahrnen und geſchick— 
ten Kunſtverſtaͤndigen mitgetheilt worden ſind, 
damit das Vertrauen derer, die ſich zum Gebrau— 
che unſrer Arzneymittel entſchließen, deſto beſſer 
befeſtiget werde. 


| $. 87. 

Zwey und vierzigſte Beobachtung. 
Auszug aus einem Briefe des Herrn Au⸗ 
dran, Regiments⸗Feldſcheers bey dem 
Schweizer Regimente von Breech, aus Sa⸗ 

ragoſſa in Spanien geſchrieben, unterm 

22ſten Jul. 115% 


Mein Herr, 


„Ich kann Ihnen unmoͤglich die en 
„Wirkungen verſchweigen, die Ihr Extractum Sa- 
„turni bey en Gelegenheiten vor meinen 

Bi u Augen 


136 Anmerkungen und Beobachtungen 


„Augen gethan hat, beſonders aber in dem ſeltſa— 
„men Falle, womit ich die Ehre haben will, Sie 
„zu unterhalten. Die Wirkungen derſelben ſind 
„ſo erſtaunlich und ſo geſchwind geweſen, daß ſie 
„ſteben Generals-Perſonen, die ihren Aufenthalt 
„hier haben, in Verwunderung ſetzten. Mein 
„Obriſter, und alle unſre Officiers haben dieſe ge⸗ 
„ſchwinde Geneſung nicht weniger bewundert; 
„und ſie hat mir in dieſem Lande einen ſehr großen 
„Ruf gemacht, den ich Ihnen zu danken habe. 
„Ein Officier von unſerm Regimente hatte eine 
„der außerordentlichſten Phimoſen; die Eichel 
„war faſt bis an die Wurzel der Ruthe zuruͤck ge⸗ 
„treten; der Patient erduldete unaufhoͤrliche und 
„empfindliche Schmerzen: es wurde ihm unge: 
1 ſchwer, den Harn zu laſſen: zwiſchen der 


Vorpaut und der Eichel drang eine vereiterte und 


„ ſtinkende Materie heraus, die von Chans 
„eres geliefert wurde, welche zu der Phimoſi 5 
„Anlaß gegeben hatten; und endlich ward dieſer 
„kranke Theil von einem nahen heißen Brande 
„bedrohet. Drey von den beruͤhmteſten unter 
„den hieſigen Wundaͤrzten hatten ihm ſchon ange- 
„kuͤndigt, daß man einen großen Theil von dem 
- „männlichen Gliede ablöfen mußte, um den uͤbri⸗ 
» gen nur noch zu erhalten. Dieſe drey Wund⸗ 
„ärzte wollte der Patient von dem Augenblicke 

„an nicht weiter ſprechen, und wendete ſich deß⸗ 

„halb an einen meiner Collegen, der ſich drey Ta⸗ 
„ge lang vergebens mit ſeinem Ulebel beſchaͤfftigte, 

EN man mich zu Huͤlfe rufen ließ. In 

41 meinem 
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„meinem Leben habe ich keinen abſcheulichern An⸗ 
„blick geſehen, als mir die Ruthe dieſes Patienten 
„darbot; und ich geſtehe Ihnen, daß ich anfaͤnge 
„lich bey mir ſelbſt zweifelhaft war, ob ich ihm 
„nicht die Operation vorſchlagen ſollte, die man 
„ihm bereits vorgeſchlagen hatte; ehe ich mich aber 
„gaͤnzlich hierzu entſchloß, wollte ich vorher einen 
„Verſuch machen, was fuͤr Wirkungen Ihre Arzt⸗ 
„neymittel thun wuͤrden. Dem zu folge machte 
„ich Ihr vegeto⸗mineraliſches Waſſer zu rechte, 
„und machte es ein wenig ſtaͤrker, als gewoͤhnlich, 
„um die Wirkſamkeit deſſelben zu vermehren. 
„Die Cur ſelbſt ſieng ich hierauf damit an, daß 
„ich den kranken Theil eine Stunde lang in ges 
„dachtem Waſſer baden ließ; ſodann ſpritzte ich 
„zwey oder dreymal davon ein zwiſchen der Eichel 
„und Vorhaut; worauf ich mit großer Muͤhe 
„und Vorſicht kleine Streifchen Leinwand, die ich 
„in eben dieſem Liquor eingeweicht und mit Ih⸗ 
„rem Cerato Saturni überzogen hatte, zwiſchen die⸗ 
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„nung ſetzte ich auch die Cur fort; nach Verlaufe 
„von acht Tagen war die Vereiterung ausgetrock⸗ 
„net; und nach acht Tagen hatte man ſchon ſo 
viel Freyheit, daß man die Eichel entdecken konn⸗ 
„te. Allein es blieben noch zweyerley Schaͤden 
„übrig, welche ſchwerer zu heilen waren; dieſes 
„waren eine kleine knorrichte Beule am Rande 
„der Vorhaut, und zween druͤſenſchwulſtige Straͤn⸗ 
„ge an der Crone der Eichel. Da nun derglei⸗ 
„chen Haͤrtigkeiten gar leichtlich, trotz der regel⸗ 
„maͤßigſten Behandlung einen krebsartigen Hang 
„annehmen koͤnnen; ſo war mir in der That we⸗ 
„gen der Folgen noch immer bange. Mein Pa⸗ 
„tient hingegen meynte aller Gefahr ſchon entlau⸗ 
F fen zu ſeyn, weil die Eichel bedeckt war, und er 
„keine Chancres mehr ſah. Ich uͤberzeugte ihn 
„aber, wie viel daran gelegen waͤre, daß man den 
„noch übrig gebliebnen Schaden nicht vernachlaͤſ⸗ 
„ſigte; um demſelben vorzubeugen und die Cur 
„vollkommen zu machen, bediente ich mich von 
„neuem Ihres Cerati Saturni, welches ich auf die 
„Haͤrtigkeiten legte, wobey ich dann immer noch 
„fortfuhr, die Ruthe in Compreſſen einzuwickeln, 
„welche in vegeto⸗ mineraliſchen Liquor genetzt wur⸗ 
„den. Mit einem Worte, mein Herr, man muß 
„niemals einen gluͤcklichern Erfolg geſehen haben. 
„Alle Zufaͤlle verſchwanden binnen zwanzig Ta⸗ 
„gen, von der Heilung der Phimoſis an zu rech⸗ 
men; und indem der Patient noch acht Tage 
„lang eine ſchweißtreibende Ptiſane getrunken hat⸗ 
„te, befand er ſich völlig wieder hergeſtellt 15 di 
8 * * Drey 
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Drey und vierzigſte Beobachtung. 

Ein Soldat von dem Regimente von Bour⸗ 
jogne hatte nach einem bösartigen Tripper eine 
Ppimoſte bekommen, die ihm, und mit der er ſich 
chon lange geſchleppt hatte, Niemand heilen kön⸗ 
nen, als er in unſer Hoſpital kam, um ſich daran 
curiren zu laſſen. Er wurde durch unſre Ver⸗ 

Bindemittel binnen kurzer Zeit wieder hergeſtellt. 


Vier und vierzigſte Beobachtung. 


Ein Sergeant von eben dem Regimente kam 
auch ins Königliche Hoſpital mit einer der betraͤcht⸗ 
lichſten Phimoſen, welche mit verſchiednen Chan⸗ 
eres um die Eichel herum verbunden war, aus der 
eine mit Blute gefaͤrbte und aͤtzende Vereiterung 
abfloß. Die Schmerzen, fo der Patient em⸗ 
pfand, waren uͤbermaͤßig; binnen vier und zwan⸗ 
zig Stunden ſpuͤrte er große Linderung , bekam 
den verlornen Schlaf wieder, und wurde binnen 
weniger als vierzehn Tagen völlig geſund. 


guͤnf und vierzigſte Beobachtung. 
Ich hatte Gelegenheit, in dieſer Stadt einen 
Schanzgraͤber zu ſehn, der mit einer ſehr ber 
ttaͤchtlichen Phimofis behaftet war, welche einer 
meiner Collegen operiren ſollte. Meine Arztney⸗ 
mittel, die er nach oben beſchriebner Methode 
brauchte, behuͤteten ihn vor der Operation, und 
er wurde binnen weniger Zeit geſund. 


a N Sechs 


140 Anmerkungen und Beobachtungen 


Sechs und vierzigſte Beobachtung. 

Ein hieſiger junger Herr beſuchte mich im Jah⸗ 
re 175 , um mich wegen einer Phimoſis, mit der 
er ſich ſeit anderthalb Jahren geſchleppt harte, zu 
Mathe zu ziehn. Er war ‚darüber ungemein bes 
kuͤmmert, weil er fich nicht operiren laffen, und 
doch gern von dieſer Beſchwerlichkeit befreyet ſeyn 
wollte, um ſich alsdenn zu verheirathen. Ich 
ließ ihn meine gewohnlichen Arztneymittel ge⸗ 
brauchen, wie ich oben die Methode beſchrieben 
habe; und er wurde binnen vierzehn Tagen ge⸗ 
ſund, welches ihm viel Freude machte. RT 


Sieben und vierzigſte Beobachtung. il 


Der Soldat Andreas menard, j von dem 
Weg went von Bearn, hatte eine Phimoſig nebſt 
einer betraͤchtlichen Verhaͤrtung an der Vorhaut; 
er wurde im Königlichen Hoſpitale binnen Zeit 
von achtzehn Tagen durch unſre Arztneymittel, 
nach obenbeſchriebner Methode geheilt. 10 Ait 


Acht und vierz zigſte Beobachtung 


Ein Soldat von dem Regimente von Septi⸗ 
maine, Namens Peter Arcilier, mit dem Bey 
namen Saint Pierre, war mit einer Phimoſis 
befallen, die mit einem Saamengefaͤßbruche ver⸗ 
miſchet war, wovon er durch Huͤlfe unſrer Arzt⸗ A 
neymittel binnen 5 von zwe und zwanzig Ta; 
gen geheilt wurde. 1 d eu n 


> Neun 
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Neun und vier zigſte Beobachtung. 
Auszug aus einem Briefe des Herrn Lau⸗ 
mont, Regiments Feldſcheers bey dem 
Regimente Royal Marine. 


| 1 habe ich durch den bloßen Gebrauch des 

„begeto⸗ mineraliſchen Liquors und ein wenig abs 
„gezognen Kampferwaſſers, worinnen man die 
„Ruthe netzen ließ, eine der ſchluimmſten Para⸗ 
„pbimofen geheilt, in welcher die Eichel Pernape hats 
„te verloren gehn koͤnnen „. 


Funfzigſte Beobachtung 
luer eine Phimoſis von anten bed 
106% icke. ae 


"Einem alten Officier war bey Gelegenheit ei: 
ner Phimoſis und unterſchiedlicher Chancres die 
Ruthe ganz außerordentlich, und die Eichel noch 
mehr geſchwollen Die Vorhaut war hart und 
mit dem heißen Brande bedrohet. Deſſen uner⸗ 
achtet wurde der Schade durch Huͤlfe unſrer Arzt⸗ 
neymittel binnen zwanzig. Tagen geheilt, ohne da 

man noͤthig gehabt hätte, es zu einer Operation 
kommen zu laſſen. i 
Ein und funfsigfte Beöbalbeiing 


Auszug aus einem Schreiben des Herrn 
Gautier, der Wundarztney Meiſters zu 
Air in der Provence, vom gten Maͤrz 1754. 


„Ich halte mich fuͤr verpflichtet, Ihnen, mein 
en N von einem ſonderbaren Falle zu 
geben, 


- 
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„geben, welcher einen jungen Menſchen betrifft, 
„bey dem wegen einer Phimoſis die Vorhaut, die 
„Eichel und ein Theil der Ruthe mit dem heißen 
„Brande bedrohet waren. Dieſer junge Menſch 
„iſt, unerachtet ſo ſehr beſchwerlicher Umſtaͤnde, 
„doch vermittelſt Ihres vegeto⸗ mineraliſchen Waſ⸗ 
„ſers, welches ich fo brauchte, wie ich es im Koͤ⸗ 
„glichen Hoſpitale zu Montpellier, da ich die Eh⸗ 
„re hatte, unter Ihrer Aufſicht in demſelben zu 
„arbeiten, brauchen geſehen, ohne Schrepfen 
„glücklich geheilt worden. 1 | 


Zwey und funfzigſte Beobachtung, 
über eine Paraphimoſis, von meinem Colle⸗ 
gen, Herrn Bruͤguiere, Regiments Feldſcheer 
bey dem Regimente von La⸗Tour⸗duͤ⸗ 
Pin mitgetheilt. 

Man brachte uns in das Hoſpital fuͤr veneri⸗ 

ſche Kranke zu Hannover, woruͤber ich die Auf⸗ 
ſicht hatte, einen jungen Menſchen, der mit einer 
Paraphimoſis, und zugleich mit einem boͤsartigen 
Fieber behaftet war. Das Phantaſtren hatte 
ihn gehindert, etwas von der Paraphimoſis zu ſa⸗ 
gen. So bald er aber wieder zu ſich ſelbſt kam, 
merkte er, daß ihm der Harn wider ſeinen Wil⸗ 
len entgieng, und ſeine Ruthe ſich in ſehr uͤblem 
Zuſtande befand; welches die Urſache war, wars 
um man ihn in das Hoſpital fuͤr veneriſche Kran⸗ 
ke brachte, indem er noch das Fieber hatte. Ich 
geſtehe, daß ich alle Hoffnung verlor, ihm ſein 
| ‚ Fran: 
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krankes Glied zu retten; ich loͤſte ihm die Vorhaut 
ab, und ließ auf die ganze Ruthe einen, in vege⸗ 
to⸗mineraliſchem Waſſer genetzten Verband aufs 
legen, mit der Verordnung, daß man denſelben 
fleißig mit gedachtem Waſſer anfeuchten ſollte. 
Binnen ſechs bis ſieben Tagen verlor ſich der ſtin⸗ 
kende Geruch, den die Ruthe zuvor weit um ſich 
her gab; die natuͤrliche Waͤrme fand ſich wieder 
ein; es giengen verſchiedne Grinde davon ab, und 
in drey Wochen war der Parient voͤllig wieder 
hergeſtellt. Dieſe Begebenheit iſt verſchiednen 
meiner Collegen bekannt. N | 


Drey und funfzigſte Beobachtung. 
Ein Soldat von dem Regimente von Yours 
gogne kam in unſer Hoſpital, um ſich darinnen 
an einem Tripper und einer Phimoſis, womit er 
ſich ſchon lange geſchleppt hatte, curiren zu laſſen. 

Die ganze Oberflaͤche der Eichel war mit Chan. 
cres bedecket; und man war ſo unbeſonnen gewe⸗ 
ſen, ihm Vitriol aufzulegen, welches eine betraͤcht⸗ 
liche Entzuͤndung nach ſich gezogen hatte. Aber 

durch Huͤlfe unſrer Verbindemittel tilgten wir gar 
bald ſo wohl die Entzuͤndung, als auch alle die 
andern Zufälle, die den Patienten ins Hoſpital 
gebracht hatten. AN 


Vier und funzigſte Beobachtung. 
Der Soldat la Pierre, von dem Reqimente 
von La Roche Aimont, hatte eine Paraphimoſis 
von außerordentlicher Dicke, nebſt einem Chan⸗ 
| eve. 


* 
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tre, der das duͤnne Haͤutchen zerſtoͤret, und einen 
großen Theil der Vorhaut weggefreſſen hatte; es 
waren auch bereits einige kleine Stellen von heiſ⸗ 
fen Brande da. Durch Huͤlfe unſrer Verbinde⸗ 
mittel ward er aus dem Grunde geheiltt. 


Sünf und funfzigſte Beobachtung. | 

Ein Soldat von dem Regimente von Nice, 
Namens La Tuͤlipe, war ſeit anderthalb Mo⸗ 
naten mit einer Paraphimoſis nebſt einer betraͤcht⸗ 
lichen Verengerung befallen geweſen, als er den 
16ten December 1758 ins Koͤnigliche Hoſpital 
kam. Den 23ſten eben deſſelben Monats ver⸗ 
ließ er daſſelbe wieder, indem er vermittelſt des 
vegeto⸗mineraliſchen Waſſers und ein wenig vom 
Extracto Saturni vollkommen geheilt war. 


0 
Sechs und funfzigſte Beobachtung, 1 


vom Herrn Delan, Regiments False 
| bey dem Kegimente von Breſſe, 

75 mitgetheilt. Na 
Der Sergeant De⸗Ligny, von dem Regi⸗ 
mente von Breſſe, hatte Chaneres an der Eichel, 
und eine Phimoſis, nebſt einer ſtarken Entzuͤn⸗ 


dung und dem Fieber. Es war mir ſehr leid, 
daß ich vielleicht genoͤthigt ſeyn möchte, es zur 


Operation kommen zu laſſen; aber die goular⸗ 
diſchen Arztneymittel retteten ihm das kranke 
Glied, und er wurde binnen zwölf u wieder 
hergeſtellt. 


5 * 3 


Sieben 
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Sieben und funfzigſte Beobachtung, 
vom Herrn Labori, der freyen Kuͤnſte und 
Chirurgie Magiſter, Profeſſor und Demon⸗ 

ſtrator am St. Cosmus Collegio, 

N mitgetheilt. 1 

Herr Duͤmas, ein Kraͤmer, ließ mich zu ſich 
bitten, eine Paraphimoſis zu beſehn, mit welcher 
fein fünf: bis ſechsjaͤhriger Sohn ſeit zwanzig 
Tagen befallen war. Man hatte bereits verges 
bens erweichende Ulmſchlaͤge gebrauchet. Ein 
Umſchlag von Brodkrume mit Milch hatte eben 
ſo wenig ausgerichtet; welches mich zu dem Ent⸗ 
ſchluſſe bewog, einen Verſuch mit vegero- minera⸗ 
liſchem Waſſer und Brodkrume zu machen. Der 
Umſchlag hiervon hob binnen Zeit von vier Tas 
gen die ganze Paraphimoſis. 


Acht und funfzigſte Beobachtung. 
Der Soldat La⸗Grandeur, von dem Regi⸗ 
mente von Cambis, hatte eine Phimoſis nebſt un⸗ 
terſchiedlichen kleinen Flecken vom heißen Brande, 
und zween ſehr betraͤchtlichen Chancres an der 
Vorhaut. Er iſt binnen Zeit von einem Mona⸗ 
te ohne Operation, bloß durch den Gebrauch des 
vegeto⸗mineraliſchen Waſſers, womit er die Ru⸗ 
the taͤglich einige Stunden netzte, und des Cerati 
Saturni, welches vermittelſt kleiner Striefchen 
von feiner Leinwand zwiſchen die Vorhaut und 
Eichel hinein geſteckt wurde gluͤcklich geheilt 
worden. 


U. Theil. K Yen 
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Yeun und funfzigſte Beobachtung. 

Der Soldat Beſanſſon, von dem Regimente 
von Cambis, hatte eine fo ungeheure Phimofis, 
daß die Ruthe mit großer Schwierigkeit kaum in 
einen geraͤumigen Becher gebracht werden konnte, 
worinnen dieſer Theil das Bad mit vegeto mine⸗ 
raliſchem Waſſer gebrauchen mußte. Uebrigens 
wurde er eben ſo behandelt, wie der Patient, der 
die vorhergehende Beobachtung veranlaſſet hat, 
und war binnen zwanzig Tagen wieder hergeſtellt. 
Sechzigſte Beobachtung. 

Ein Soldat bey dem Regimente von Cambis, 
Namens Duͤraſoir, kam im letzt verwichnen Au⸗ 
guſt⸗Monate (1763.) mit einer Paraphimoſis 
von uͤbermaͤßiger Dicke ins Hoſpital. Man ließ 
ihm verſchiednemal zur Ader; man legte ihm 
Compreſſen, in vegeto-mineraliſchem Waſſer eins 
geweicht auf, welche er Tag und Nacht immer 
wieder anfeuchten mußte, um die Gefahr des 
heißen Brandes, mit dem er bedrohet war, abzu⸗ 
wenden. Bey der Fortſetzung dieſes Verfahrens 
ſpuͤrte er merkliche Linderung, indem ſich die Ge: 
ſchwulſt der Paraphimoſis verminderte. Weil 
eber nachher das Fieber dazu ſchlug, fo geſchwoll 
die Paraphimens aufs neue. So bald man ies 
doch dem Fieber Einhalt gethan hatte, wurde der 
Patient ohne Operation binnen einem Monate 

geheilt. 
Ein und ſechzigſte Beobachtung. 

Ein Grenadier von dem Regimente von Cam: 
bis, ens Ehe kam zu Anfange des 
Septem⸗ 
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September ⸗Monats, mit einer ſehr betraͤchtli⸗ 
chen Paraphimoſis, und einem Chancre ins Ho⸗ 
ſpital, welcher den Theil der Vorhaut, der die 
Verengerung jenſeits der Krone der Eichel ver⸗ 
urſachke, aufgeriſſen hatte. Der Gebrauch des 
vegeto⸗-mineraliſchen Waſſers hat ihn binnen viers 
zehn Tagen geheilt. Man merke hierbey den 
Umſtand, daß eine einzige Einreibung der Mer— 
curial⸗Salbe, die man doch erſt an ihm verrichte⸗ 
te, nachdem er achtzehnmal gebadet, bey dieſem 
Patienten eine ſo nachtheilige Folge hatte, daß 
bey ihm eine der allerheftigſten Entzuͤndungen an 
den Mandeln entſtund. Man ließ ihm ſieben 
bis achtmal zur Ader, weil er nichts hinunter 
ſchlucken konnte, nicht einmal die Suppe. End⸗ 
lich verlor ſich die Entzuͤndung; aber es blieb ein 
ſehr betraͤchtliches Geſchwuͤr zuruͤck, das ſich von 
den großen Schurfen abſonderte. Er bediente 
fich des Gurgelwaſſers von vegeto-mineraliſchem 
Liquor und Brandtwein, und iſt binnen Zeit von 
vierzehn Tagen geſund worden, hat aber keinen 
Mercurius wieder brauchen wollen. 


Nota. 


Obgleich die Heilungen der Phimoſen, Para⸗ 
phimoſen, Chancres u. d. g. durch die Wirkung 
unſrer Verbindemittel allein bewirket worden ſind; 
ſo hat uns doch dieſe Cur niemals an dem Ge⸗ 
brauche der Frictionen verhindert, um die veneri⸗ 


1 Urſache zu tilgen. | 
A2 Sech⸗ 
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CK NN M . HERREN 


Sechſtes Kapitel. 


Von der Cur an ſchwangern Wet 


bern, Ammen und Kindern. 


S 88. si An e 

Diebt es irgend Perſonen, die eine beſondre 

| Sorgfalt erfodern, wenn fie mit vene⸗ 

riſchen Krankheiten befallen werden; ſo 

ſind es unſtreitig ſchwangre, oder auch ſaͤngende 

Weiber, und Kinder. Die Wichtigkeit dieſes 

Punctes, und die haͤufigen Gelegenheiten, ſo ich 

gehabt habe, mich darinnen umzuſehn, haben mich 

bewogen, hierüber ein kleines Kapitel ins beſon⸗ 
dre zu ſchreiben. 


$. 89. 


Der Zuſtand der Schwangerſchaft iſt gemei⸗ 4 


niglich ein Umſtand, der die Aerzte und Wund⸗ 
aͤrzte am meiſten in Verlegenheit ſetzt. Einige. 
glauben, man muͤſſe ſo lange warten, bis die Frau 
niedergekommen ſey, ehe man ſich an die Cur wa⸗ 
gen koͤnne Aber dieſe Denkungsart iſt ganz ges 
wiß nicht recht wohl überlegt. Nach der Stren⸗ 


ge koͤnnte man den Satz wohl als wahr gelten 


laſſen, wenn man nichts dabey in Erwegung zu 
ziehn haͤtte, als die Mutter, und nicht zugleich 
auch eben fo unumgänglich für die Erhaltung ihs 


ver Frucht ſorgen mußte Es iſt in „daß der 


Zu⸗ 
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Zuſtand einer ſchwangern Frau, die ſich ungluͤck⸗ 
licher Weiſe mit der Luſtſeuche behaftet findet, der 
Eur einer fo ſchweren Krankheit gar nicht vors 
theilhaft ſey. Frenlich wäre wohl zu wuͤnſchen, 
daß man ſie aufſchieben koͤnnte; aber wenn man 
es darauf ankommen laͤßt, ſo ſetzt man allemal 
das Leben dieſes Kindes in Gefahr, und ſtellt die 
Mutter einer unzeitigen Geburt bloß, deren Fol— 
gen oftmals ſehr fuͤrchterlich ſind. Dieſe Be— 
trachtungen ſind, wie mich duͤnkt, wichtig genug, 
daß man ſich wohl zur baldigen Cur entſchließen 
kann, indem der Verzug für Mutter und Kind 
gleich traurig ſeyn kann ). Nach dieſem, aus 
der Erfahrung geſchoͤpften Grundſatze habe ich 
mein Betragen iedesmal eingerichtet, wenn ich 
{ 2 K 3 ſchwan⸗ 
*) Außer der Gefahr einer unzeitigen Geburt has 
ben die ſchwangern Weiber, die mit der Luſtſeu⸗ 
che behaftet find, noch die Zufälle zu befürchten, 
welche aus dem Daſeyn einer todten oder gar 
halb verfaulten Frucht in der Gebärmutter ent» 
ſtehen koͤnnen. Ich habe Weiber geſehen, die 
dieſelbe gar nicht loswerden konnten, und zu dem 
Ende des Beyſtandes der Wundarzneykunſt be⸗ 
nöthigt waren. Eine andre Schwierigkeit iſt 
dieſe: Wenn das Kind auch ungluͤcklich zur Welt 
koͤmmt; ſo befindet man ſich in der Verlegen⸗ 
heit, daß man nicht weis, wem man ein ſolches 
Kind zu ſaͤugen geben fol. Man hat in derglei⸗ 
chen Falle wohl eher geſehen, daß ſich die Ael⸗ 

tern geldſplitternde und ſchimpfliche Proceſſe von 
Seiten der Ammen uͤber den Hals gezogen ha⸗ 

ben. Petits Ein und dreyßigſte Beobach⸗ 
tung, im Anhange zu Herrn Sabres Verſuche. 
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ſchwangre Weiber an der Luſtſeuche En curiren 


gehabt habe. 


g. 
Jedoch gebrauche ich in bergen Fallen alle 
Sorgfalt und Vorſicht, die der Zuſtand der Pa⸗ 
tienten erfodert; und verordne dem zu Folge, weil 
ich die Aderlaß, bey ſolcher Gelegenheit, als eines 
der wichrigiten Stuͤcke der Cur betrachte, ein drey⸗ 
maliges Aderlaffen, iedesmal zu ſechs bis ſieben 
Unzen, zum Anfange, zur Mitten und zum Ende 
der Baͤder. Und was dieſe letztern betrifft, fo 


wende ich die ſorgfaͤltigſte Aufmerkſamkeit darauf, 


daß das Woffer nicht allzuheiß ſey, damit das 


Blut, welches mit Gewalt in die Gefaͤße der 
Baͤrmutter treten würde, nicht etwa die Nach⸗ 
geburt ganz, oder doch zum Theil losreißen möge, 


welches gefaͤhrliche Blutſtuͤrze, und und vielleicht | 


gar eine unzeitige Geburt nach ſich ziehen koͤnnte. 


Zu eben dem Ende, (ich meyne, zu verhuͤten, daß 


nicht eine allzu große Menge Blut in die Gefaͤße 


der Gebaͤrmuteer treten moͤge,) bin ich auch ber 


ſorgt, die Frau waagrecht ins Bad legen zu lafe 


fen, fo daß nur der Kopf höher zu liegen koͤmmt, 
als der Leib. Vermittelſt dieſer, und andrer 
aͤhnlicher angewendeter Vorſicht hat es mir ge⸗ 
gluͤckt, die beyden Weiber zu heilen, welche mir 


e 


zu den folgenden Vesbachtungen 1 7 gegeben 


haben 9. 


Zwey 


9 Was den Gebrauch der Frietionen anbelangt; 


05 werden 3 mit . Vorſicht ver⸗ 


richtet, 


f . 
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Iwey und ſechzigſte Beobachtung. 
Ich habe dieſes Jahr eine ſchwangre, und mit 
der geilen Seuche behaftete Frau in der Eur ger 
habt, welche bereits viermal unzeitig geboren hat⸗ 
te. Ein Arzt, den man deswegen zu Rathe zog, 
war nicht der Meynung, daß man ſte in die Cur 
nehmen ſollte; aber ein andrer Arzt, den man 
ebenfalls um Rath gefragt hatte, faͤllte das Ur⸗ 
theil, dieſes wäre das einzige Mittel, eine nochma⸗ 
lige unzeitige Geburt zu verhuͤten, und ſich der 
Geſundheit des Kindes nach ſeiner Geburt zu ver⸗ 
ſichern. Weil dieſe letztre Meynung die Oberr⸗ 
hand behalten hatte, ſo ſchritt ich zur Cur, und 
zwar mit aller oben angegebnen Vorſicht „); es 
iſt auch dieſelbe durch keinen einzigen neuen Zus 
fall geſtoͤrt worden. Alle veneriſchen Zufaͤlle ha⸗ 
ben ſich verloren, die Frau genießt nunmehr einer 
vollkommenen Geſundheit; und man hat alle Ur⸗ 
ſache, zu vermuthen, daß ſte, wenn ihre Zeit gez 
kommen itt, gluͤcklich niederkommen werde. 
K 4 Drey 


richtet, als in den gewoͤhnlichen Faͤllen. An 
ſtatt eines einzigen Tages Zwiſchenraum zwi⸗ 
ſchen einer Friction und der andern, nehmen wir 
zween und wohl mehr Tage, zumal wenn einer 
von den Zufällen dazu ſchlagen ſollte, von denen 

98 wir im allgemeinen geſprochen haben. | 

) Mit den Vorbereitungen der Bäder verband ich 

ſo gar das Trinken der mineraliſchen Waſſer von 
Voſet, zu einer Doſis von ſieben bis acht Glaͤ⸗ 
ſern alle Morgen, zwo Wochen lang, um der 
. die fi ſich von einer e e en. | 
geb⸗ 
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Drey und ſechzig ſte Beobachtung. 

Mit eben ſo gluͤcklichem Erfolge habe ich nur 
vor kurzem eine andre ſchwangre Frau euriret, 
welche ſich die geile Seuche durch die Bruſt zuge- 
zogen, indem fie ein Findelkind aus dem allgemeis 
nen Hoſpitale geſaͤugt hatte. Wir hatten bey 
dieſer Frau ſo wenig, als bey der, deren Fall die 
vorhergehende Beobachtung ausmacht, keinen be⸗ 
ſondern Zufall zu beſtreiten; und gegenwärtig bes 
findet ſich die Frau vollkommen wohl. 

Dieſe und viele andre Begebenheiten von eben 
der Art, die man hin und wieder bey den Schrift⸗ 
ſtellern antrifft, *) muͤſſen auch die furchtſamſten 
Aerzte beruhigen, und ſie beherzt machen, die Cur 
ſchwangrer Weiber, welche mit der geilen Seuche 
behaftet ſind, zu unternehmen; zumal, da nun⸗ 
mehr die Kunſt, die Frietionen ſtufenweiſe zu vers 

richten, und allen (den) Zufaͤllen, welche die Cur 
et wan ſtoͤren koͤnnten, vorzubeugen, einen ſolchen 
Fortgang gewonnen hat, daß wir es gar viel wei⸗ 
ter bringen und gebracht haben, als die Aerzte, 
die in den vorigen Jahrhunderten lebten. Ob 
dieſe Kunſt indeſſen gleich zu den Zeiten eines Hil⸗ 
danus noch bey weitem nicht zu der Vollkom⸗ 
5 | menheit 


geblicher Arztneymittel, die man ihr hatte ein⸗ 

nehmen laſſen, ehe ſie nach Montpellier gekom⸗ 

men war, einige Kuͤhlung zu verſchaffen. ö 
*) Man ſehe Default’s Abhandlung über die ver 

neriſchen Krankheiten, die vierzehnte Beob⸗ 

achtung, und weiter unten die Beobachtun⸗ 
gen des Zildanus und des Herrn Deydier. 
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menheit gebracht war, als ſie es in unſern Tagen 
ſeit ungefaͤhr funfzig Jahren her iſt; ſo hatte ie⸗ 
doch dieſer beruͤhmte Arzt das Herz, die Cur einer 
Frau zu unternehmen, welche nicht nur ſchwan⸗ 
ger war, ſondern auch dabey ein Kind ſaͤugte; in 
der Hoffnung, wie er ſagt, mit Einem Steine 
dreyerley Schläge zu thun; welches er auch wirf: 
lich bewerkſtelligte. Ich habe ſeine Beobachtung 
aus mancherley Betrachtungen für anmerkens⸗ 
werth gehalten; und dieſes hat mich bewogen, ſie 
mit allen ihren Umſtaͤnden hier einzuruͤcken; wo⸗ 
zu ich mich einer altfranzoͤſiſchen Uleberſetzung bes 
dienet habe, welche im Jahre 1619 zu Genf ge⸗ 
druckt iſt. 


9 115 | \ 
Vier und fechsigfte Beobachtung, 

aus des Hildanus sten hundert, die fieben 
und neunzigſte Beobachtung. 


Im Jahre 1590, da ich mich zu Hilden bes 
fand, wurde die ganze Familie Medman von 
der veneriſchen Krankheit auf folgende Art ange⸗ 
ſteckt. Der Herr des Hauſes, ein frommer und 
gottesfuͤrchtiger Mann, war mit einem Bedien⸗ 
ten, den er hatte, and der mit dieſem Uebel be: 
haftet war, ausgereiſt, und ſchlief einige Naͤchte 
mit ihm in Einem Bette. Als er nun wieder 
nach Hauſe gekommen war, ſteckte er ſeine Frau 
damit an, von welcher es drey Kinder und die 
Magd gleichfalls bekamen. Weil nun ſeine Frau 
gemerkt hatte, daß ſie ſchwanger waͤre, ob ſie 
| | N A gleich 
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gleich zu der Zeit noch einem Kinde von zwanzig 
Monaten das ſchon mit dem Uebel angeſteckt ward, 
die Bruſt gab; ſo waren ſie und ihr Mann in 
Verlegenheit, ob die Cur nicht muͤßte aufgeſcho⸗ 
ben werden, bis ſie niedergekommen waͤre. Ich 
war der Meynung, man ſolle die Cur bey Zeiten 
und unverzuͤglich anfangen, indem ich mir Hoffe 
nung machte, daß ich auf dieſe Art mit Einem 
Steine würde drey Schläge thun koͤnnen, zumal 
da der Schade noch nicht veraltert und eingewur⸗ 
zelt war. Ich fieng es demnach auf folgende Art 
an. Zufoͤrderſt verordnete ich ihr gute Nah⸗ 
rungsmittel; alsdann purgirte ich ſie viermal mit 
Heiltraͤnken; ich verordnete ihr auch einen Pur⸗ 
gir⸗Syrup, wovon fie drey Stunden vor der 
Mittagsmahlzeit einen oder zween Loͤffel voll, ent⸗ 
weder allein, oder mit ihrem Heiltranke zugleich 
einnahm. Waͤhrender Zeit, daß ſie dieſe Arzt⸗ 
neymittel gebrauchte, ſaͤugte ſie immer ſelbſt noch 
ihr Kind, welches zu gleicher Zeit purgiret wurde. 
Nachdem der Koͤrper alſo hinlaͤnglich gereinigt 
worden, ließ ich ihr die Gelenke, naͤmlich an den 
Fuͤßen, an den Knien, an den Faͤuſten und an 
den Ellenbogen, einmal des Tages ſchmieren, 
bis ſich der Speichelfluß zeigte; iedoch ſo gelinde, 
daß ich iedesmal nicht mehr als eine, oder andert- 
halb Unzen Salbe dazu brauchte. Und ob man 

gleich bey dem Kinde das Schmieren gar nicht 
anfieng; ſo ereignete es ſich doch, daß daſſelbe ei⸗ 
ne große Menge Speichel durch den Mund von 
ſich gab. So bald ich dieſes gewahr wurde, 1 
b i 239 1 10 
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ich es entwoͤhnen, und mit Fleiſchbruͤhe, Mandel: 
milch, Kraftbruͤhen mit geriebnem Brodre und 
andern Speiſen naͤhren. Ich ließ es auch ſogleich 
in eine beſondre Wiege bringen, damit ihm die 
Murter nicht mehr dergleichen Mercurial Duͤnſte 
mittheilen moͤchte. Sie warf eine Zeitlang viel 
Schleim von ſich; indeſſen gab ich ihr viel herz—⸗ 
ſtaͤrkende Sachen, als Lattwergen von Alkermes, 
Zimmetwaſſer u. d. g. ein. Ich beugte auch der 
Entzündung des Mundes und des Zahnfleiſches 
vor; alſo wurden Mutter und Kind geſund, und 
ein halbes Jahr darauf kam ſie mit einem geſun⸗ 
den Wann in die Wochen. 


§. 91. 
Wie man nun eine ſchwangre x Frau in die groſ⸗ 
ſe Eur nehmen kann, um einer unzeitigen Ge⸗ 
burt vorzubeugen; ſo giebt es auch außerdem Fal⸗ 
le, da es offenbar unvermeidlich iſt, ſeine Zuflucht 
zu derſelben zu nehmen, um die Geburt zu erleich⸗ 
tern, welche ſonſt ſehr ſchwerlich erfolgen, oder 
vielleicht gar unmoͤglich werden wuͤrde. Die Faͤl⸗ 
le, von denen ich hier rede, ſind ſolche, wo ſich ein 
betraͤchtliches Hinderniß in der Mutterſcheide fin⸗ 
det, das vom veneriſchen Gifte herruͤhrt, als 
5 Druͤſengeſchwulſte Haͤrtigkeiten der Haut, die von 
einer großen Menge Chancres herſtammen, ein 
uͤbermaͤßiges Aufdruͤſen der Zeugungstheile, u. d. g. 
Von dieſer Art iſt der Fall, den die erſte Beob⸗ 
bachtung des ſel. Herrn Deydier, Profeſſors der 
Arztneygelahrtheit W der Univerficät e 


lier 
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lier erzähle ); eine lehrreiche Beobachtung, die 
es wohl verdient, daß wir ſie hier mittheilen. 


Fuͤnf und ſechzigſte Beobachtung. 
„Ich wurde im Jahre 1695 , ſagt Herr 
Depdier, „von einer Frau von acht und zwan⸗ 
„zig bis dreyßig Jahren, die ſich im fiebenten Mo⸗ 
„nate ihrer Schwangerſchaft befand, um Rath 
„gefragt, weil ihr bange war, daß ſie wegen ei⸗ 
„ner uͤbermaͤßigen Aufdruͤſung der Zeugungsthei⸗ 
„le, an welchen ich eine unzaͤhlige Menge kleiner 
„Chaneres gewahr wurde, die an den beyden groſ— 
„ſen Lefzen eine Geſchwulſt von der Dicke einer 
„Fauſt gebildet hatten, in der Geburt ums Leben 
„kommen wuͤrde. Die beyden Lefzen waren 
„durch ihre Aufdruͤſung ſo nahe aneinander ge⸗ 
„kommen, daß es eben ſo wenig moͤglich war, ſie 
„von einander zu ſondern, als etwas dazwiſchen 
„hinein zu bringen. Und wenn die Patientinn 
„ihren Harn laſſen wollte, mußte ſie die empfind⸗ 
„lichſten Schmerzen erdulden, weil ſich dieſes 
„Waſſer nicht anders, als mit großer Schwierig⸗ 
„keit heraus draͤngen konnte. 10 
„Ob ich nun gleich für den Speichelfluß aus 
„dem Munde, fuͤr den Durchfall, fuͤr die Schweiſ⸗ 
„ſe, oder für einen Harnfluß, um der eingebilde⸗ 
„ten Ausleerung des veneriſchen Giftes willen, 
„damals noch eingenommen war; ſo beſorgte ich 
5 | gleich⸗ 
) Man ſehe feine Mediciniſche Diſſertation 
1550 die veneriſchen Krankheiten, S. 84. u. f. 
nach: 
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„gleichwohl, daß dieſe Frau unter einer fo gewalt⸗ 
„ſamen Abfuͤhrung von dieſer Art erliegen, und 
„währender Eur ums Leben kommen moͤchte, ohne 
das Kind, mit dem ſie ſchwanger gieng zur Welt 
ubringen zu koͤnnen. Dieſer Meynnng waren 
Hauch ſelbſt die erfahrenſten Aerzte der damaligen 
„Zeiten, mit denen ich mich, ohne die Perſon zu 
„nennen, über den vorhandnen Fall beſprach. In⸗ 
deſſen uͤberlegte ich, daß die Patienten, wenn man 
„te ihrem ungluͤcklichen Schickſale preis geben 
„wollte, ganz unfehlbar ſammt ihrem Kinde um⸗ 
„kommen wuͤrde, und ich vielleicht noch ſo gluͤck⸗ 
ylich ſeyn koͤnnte, wenigſtens der Mutter das te: 
„ben zu retten, wenn ich die Frictionen allmählich 
„und mit großer Behutſamkeit verrichtete, damit 
„die Abfuͤhrungen nicht eher erfolgten, als bis die 
„Geſchwulſt entweder getilgt, oder doch merklich 
„vermindert waͤre, und verordnete daher, um die 
„Patientinn wider die Stürme dieſer Abfuͤhrun⸗ 
„gen, wenn fie ſich etwan zu fruͤh einfinden ſoll⸗ 
„ten, vorzubereiten, eine Aderlaß am Arme, und 
„ließ den Leib durch einfache Clyſtiere von war⸗ 
‚mem Waſſer in Oeffnung erhalten. Die Pa⸗ 
„ tientinn brauchte zwölf häusliche Bäder, wor⸗ 
»auf ihr Mann in meinem Beyſeyn die Mereu⸗ 
„rial⸗Frietionen mit ungefähr zwey Quentchen 
„Salbe, einen Tag um den andern, an ihr ver⸗ 
„richtete, und die Patientinn täglich ſelbſt ein 
„wenig von dieſer Salbe auf die Chaneres 
oſchmierte. Bey der dritten Frietion nahm die 
„Geſchwulſt ſchon um die Haͤlfte ab; und as 
m 9 er⸗ 
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„Verlauf von fuͤnf und zwanzig Mercurial⸗Ta⸗ 
„gen hatte ich das Vergnuͤgen, zu ſehn, daß die 
„Geſchwulſt durch gaͤnzliche Heilung aller Chan⸗ 
„eres völlig gehoben war, ohne daß ſich itgend 
„eine beſchwerliche Abführung ereignet haͤtte. 
„Demnach war meine Patientinn voͤllig geheilt, 
„und kam drey Wochen darauf gluͤcklich mit ei⸗ 
„ner Tochter nieder, welche ſich vollkommen wohl 
„befand, und noch heutiges Tages, da ſie ſchon 
„zwey und dreyßig Jahre alt iſt, einer vollkom⸗ 
„menen Geſundheit genießt v. Maut ane e 
t G Nun 

| Was die Ammen, die die Venus, Sache a an 
ſich haben, und die Kinder, welche fie ſaͤugen, be⸗ 
trifft; ſo laſſen es verſchiedne Aerzte dabey be⸗ 

wenden, daß ſie die Ammen allein in die Cur neh⸗ 

men; weil ſie verſichert ſind, daß die mit der 
Kraft des Mercurius geſchwaͤngerte Milch ohne⸗ 
dieß die Kinder heilen koͤnne. Die Beobachtung 
des Hildanus, die wir oben eingeruͤckt haben, 
und viele andre von eben der Art laſſen keinen 
Zweifel uͤbrig, daß dieſes hinlaͤnglich ſeyn koͤnne; 
iedoch bin ich um mehrerer Sicherheit willen ges 
wohnt, auch an dem Saͤuglinge ſelbſt ganz gelin⸗ 
de Einreibungen verrichten zu laſſen; eine Ges 
wohnheit, bey der ich mich iederzeit wohl befun⸗ 
den habe, und von der ich doch etwas zu erwaͤh⸗ a 
nen fuͤr noͤthig e 4 


8. 
Was endlich die enen r Kinder beriff, die 
die geile Seuche von ihren Aeltern, oder von ih⸗ 
| ren 
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ren Ammen bekommen haben; fo muß man ſie in 


die Eur nehmen, ohne erſt fo lange zu warten, bis 5 


das Uebel tiefe Wurzel geſchlagen hat; iedoch mit 
aller der Vorſicht und Behutſamkeit, die ein fo 
zartes Alter, und der ſchwache und kraftloſe Zu⸗ 
ſtand, darein ſie gemeiniglich verſetzet werden, er⸗ 
fodert. Uebrigens laſſen ſich dieſe Vorſicht und 
Behutſamkeit gar nicht in Regeln bringen; ſon⸗ 
dern es kömmt der Beurtheilung des Arztes oder 
Wundarztes, in der unendlichen Mannigfaltigkeit 
von beſondern Faͤllen, welche die Praxis darbie⸗ 
tet, eine vernuͤnftige Anwendung von den allge⸗ 
meinen Vorſchriften zu nehmen. Ulnter den Haͤn⸗ 
den eines erfahrnen Arztes, der die Cur geſchickt 
abzuaͤndern verſteht, findet man faſt allemal noch 
Huͤlfsmittel; ob uns wohl Herr Guiſard, da er 
von Kindern redet, die die geile Seuche von ih⸗ 
ren Aeltern geerbt haben, ſagt, die letztern haͤtten 
noch Huͤlfsmittel, die dieſe armen Unſchuldigen 
nicht hätten; Vater und Mutter koͤnnten gefund 
werden, aber die Kinder waͤren unheilbar; und 
deswegen muͤßte ein ehrlicher Mann bey dem min⸗ 
deſten Zweifel wegen ſeines oder ſeiner Frauen 
Zuſtandes die Quarantaine halten Y). 5 


) Guiſard in feiner Diſſertation über die vene⸗ 
riſchen Krankheiten, ſiebenter Brief. 
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Siebentes Kapitel.“ 


Von dem innerlichen Gebrauche 
der Zubereitungen von Bley 


$. 94. 


De Bley iſt eines von denjenigen Arztney⸗ 
mitteln, von denen man zu allen Zeiten 
eben ſo viel Gutes, als Boͤſes geſagt hat. 
Indeſſen getraue ich mir zu ſagen, daß ich mir 
durch einen mehr als achtzehnjaͤhrigen ununter⸗ 
brochenen Gebrauch dieſes Metalles mehr Erfah⸗ 
rung von ſeiner Natur erworben habe, als iemals 
ein Arzt oder Wundarzt davon gehabt hat. Lind 
bloß durch den häufigen Gebrauch deſſelben habe 
ich es nach und nach ſo hoch ſchaͤtzen gelernt, als 
es wirklich verdient. Demnach wird man mir es 
zu gute halten, wenn ich die vorgefaßten Mey⸗ 
nungen, mit denen man ſich wider ein fo vortreff⸗ 
liches Arztneymittel noch immer traͤgt, auszurot⸗ 
ten ſuche. Aber ſo groß auch das Gewicht ſeyn 
möchte, das mir eine langwierige Erfahrung ge⸗ 
ben koͤnnte, die ſich niemals verlaͤugnet hat, und 
die, wenn es mir erlaubt iſt, dieſes zu ſagen, gar 
oft mit dem herrlichſten Erfolge gekroͤnet worden 
iſt; ſo erlange ich doch ganz und gar nicht, daß 
man mir deswegen auf mein Wort glauben ſoll. 
Im Gegentheil ermahne ich vielmehr andre Aerz⸗ 
Nr te 
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te und Wundaͤrzte, mir nicht eher völlig Beyfall | 
zu geben, als bis fie eigne Erfahrungen gemacht 


haben, und bitte mir nur das zur Gewogenheit 
von ihnen aus, was ich mir, ſo billig auch meine 
Bitte iſt, doch ſchwerlich von ihnen verſprechen 


darf; ich meyne, daß ſie ſo wohl thun, und alle 


Vorurtheile, die von unſern Vaͤtern auf uns fort⸗ 
gepflanzt worden ſind, und heut zu Tage, trotz der 
Philoſophie, deren ſich unſer Jahrhundert ruͤhmt, 
bey den meiſten Gemuͤthern gleichſam die Kraft 
unverbrüchlicher Geſetze haben, bey Seite ſetzen 
wollen. Es giebt keine gefaͤhrlichere Feindinn 
der Wahrheit, als eine ſolche blinde Anhaͤnglich⸗ 
keit, vermöͤge deren wir alles, was das Siegel des 
Alterthums an ſich traͤgt, ohne Einwendung ver⸗ 
ehren; und es iſt auch nichts, was das Wachs⸗ 
thum der Wiſſenſchaften und Kuͤnſte mehr hin⸗ 
derte. Wir brauchen uns hierbey gar nicht auf 
entfernte Beyſpiele zu berufen, ſondern duͤrfen 
nur den Mercurius erwaͤhnen. Das ganze grie⸗ 
chiſche und lateiniſche Alterthum hat dieſes wohl⸗ 
chaͤtige Mineral für ein toͤdtliches Gift gehal⸗ 
ten); und ohne die glückliche Kuͤhnheit der Ara⸗ 
ber, die zuerſt das Herz gehabt haben, den Ge⸗ 
brauch deſſelben in der Arztneykunſt einzufuͤh⸗ 
ren ), würden wir vielleicht noch ietzo des einzi⸗ 
gen Mittels wider die geile Seuche entbehren 


muͤſſen. Wir erfahren von dem Herrn Aſtruc, 


0 daß 
*) Aftruc 2168 B. 7tes Kapit. Bibel 
%) Eben derſ. eben daſ. 


. 
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daß die aberglaͤubiſche Ehrerbietung einiger Aerzte 
des ſechzehnten Jahrhunderts gegen den Hippo⸗ 
krates und Galenus ebenfalls eine von den Ur⸗ 
ſachen geweſen iſt, warum ſie ſich vor dem Ge⸗ 
brauche des Mercurius in veneriſchen Krankheiten 
ſcheueten ). Denn dieſe Aerzte hatten das Joch 
der Araber bloß abgeſchuͤttelt, um ſich unter das 
Joch der Griechen zu beugen; daher verlangten 
ſie groͤßten Theils ohne Beurtheilung, alle Mey⸗ 
nungen der erſtern, und nahmen eben ſo unuͤber⸗ 
legt die Meynungen der griechiſchen Schule, als 
Orakel⸗Spruͤche der Wahrheit an. | 


95 

Wenn aber der Mercurins über zweytauſend 

Jahre lang, bloß auf Treue und Glauben eines 

Hippokrates und Galenus, fuͤr ein Gif ge⸗ 

halten worden iſt; darf man ſich wohl wundern, 
daß das Bley auch ſeine Feinde gefunden, die es 

mit den Waffen des Vorurtheiles beſtritten ha⸗ 

ben? Ich bin ganz gewiß nicht willens, die elen⸗ 

den Declamationen, die man in unzaͤhlichen Buͤ⸗ 

chern wider dieſes Metall lieſt, zu verſchweigen; 

indem ich gleich zu Anfange dieſes Kapitels: er: 

waͤhnet habe, daß eben fo viel Gutes, als Boͤſes 

davon geſagt worden ſey; aber ich getraue mir, 
dem Leſer die Verſicherung zu geben, (und dazu 
berechtigt mich eine mehr als achtzehnjaͤhrige Er⸗ 
fahrung), daß diejenigen, welche ſich wider den 

innerlichen Gebrauch der Zubereitungen vom Bley 

n erklaͤ⸗ 

) Aſtruec ates B. tes Kap. 1 
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erklaͤret, entweder Andern nur nachgebetet, oder 
die Doſes nicht einzurichten, und es zu rechter Zeit 
anzuwenden gewußt haben. Kaͤme es auf meis 
ter nichts an, als diejenigen zu uͤberzeugen, wel⸗ 
che ſelbſt Augenzeugen bey meinen Verſuchen gez 
weſen waͤren; ſo wuͤrde ich nicht noͤthig haben, 
mich auf die Zeugniffe der Schriftſteller zu beru⸗ 
fen: Da ſich aber meine Leſer nicht in dem Falle 
befinden; ſo habe ich fuͤr meine Pflicht erachtet, 
ihnen das Verfahren einiger beruͤhmten Aerzte, 
die den innerlichen Gebrauch der Zubereitungen 
vom Bley angeprieſen haben, und das Beyſpiel 
der chineſiſchen Aerzte, bey denen dieſer Gebrauch 
etwas nch 1 vor Page, zu legen. 


Nach Friedrich b Berichte ), 
liefert der Bleyzucker, wenn er in Terpentin-Oele 
aufgelöft, und über einem gelinden Feuer von gluͤ⸗ 
hender Aſche zerlaſſen wird, ein herrliches und 
beynah goͤttliches Arztneymittel fuͤr den Tripper, 
beſonders wenn man ein wenig We dazu 
Su. 


§. 97. 

Ein faſt ahnliche Arztneymittel findet m man im 
Maverne unter folgender Formel (). 
Nimm Kampfer, einen halben Serupel. 


Bleyſalz, einen Scrupel. 
a Wein⸗ 


) Man ſehe den Au im zten Bande, aten Bu⸗ 
1. 80 ten. Kap. $6 
) Ebendaf, 
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Weinſteinſalz, zwoͤlf Gran. Nr 
Venetianiſchen Terpentin, ein Quentchen. 

Alles zuſammen mache zu einer Latwerge. Sie 


heilt den Tripper binnen zween Tagen, wenn man 
dieſem Schriftſteller glauben will. 1015 


| . a 
Paul Sermant giebt auch den Bleyzucker, 
zu einer Doſis von einem halben Scrupel iedes⸗ 
mal, innerlich wider den Tripper ein; und Herr 
Aſtruc von dem ich die Nachrichten, Friedrich 
Sofmannen, Maͤyerne und Paul Sermant 
betreffend, entlehnet habe, iſt auch der Meynung, 
daß man in dem zur Gewohnheit gewordnen Trip⸗ 
per das Bleyſalz, oder den Bleyzucker gluͤcklich 
eingeben koͤnne ). | Bi | 
§. 99. e 

Es giebt Aerzte, die das Bley wider innerliche 
Geſchwuͤre im Schlunde brauchen. Man gießt 
zu dem Ende geſchmolznes Bley in Waſſer, und 
trinkt dieſes Waſſer eben ſo, wie man gemeines 
Waſſer trinken wuͤrde. Dieſes mit Bley zube⸗ 
reiteten Waſſers bedienet man ſich auch zu einem 
Infufo vulnerario, als vom Johannis⸗Kraut, 
Teufels⸗Abbiß, Ehrenpreis, Gundelreben, Ei⸗ 
biſchwurzel, und Leinſaamen **) e 


F. 100. 
„% Aftene im zten Bande, zten Buche, sten Kap h. 6. 


** Malouin Medieiniſche Scheidekunſt, ⁊ter 
Band, S. 46 u. 47. e 26 
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| url 1e §. ' T00, NN 
Die Chineſer ſchreiben dem Bley die Kraft zu, 
die Geiſter zu beruhigen, das Gift bösarriger Fie⸗ 
ber zu baͤndigen, das Erbrechen zu heilen, die 
Wuͤrmer zu toͤdten, Verſtopfungen und Geſchwuͤ⸗ 
re zu heben, den Durſt zu loͤſchen, der Schwer⸗ 
muth zu widerſtehn, und die hyſteriſchen Coliken 
zu ſtillen D. | 
$. 101. 
Die Chineſer glauben, das Bleyweis ſey gur, 
die Convulſtonen bey Kindern zu heben, wenn die⸗ 
ſelben von Hitze herruͤhren; ſie halten es auch fuͤr 
gut wider den hartnaͤckigen Durchfall der Kinder, 
und laſſen es fie in getrockneten Bruſtbeeren eins 
nehmen. Sie ruͤhmen es auch wider die rothe 
Ruhr, und laſſen es zu dem Ende in Eyweiß 
trocknen *). | 
Sie brauchen auch das Bleyweis mit Safte 
von Wallwurzel vermiſcht, wider die ſcharfe Hi⸗ 
tze, die Beklemmungen, die Tollheiten und die 
Mutterbeſchwerungen beym Frauenzimmer, wenn 
dieſe Uebel aus Verhaltung der monatlichen Rei⸗ 
nigung herruͤhren *). 


3 N | | 
Sie ſagen, das Bley heile den Kropf, wenn es 
aͤußerlich in Feilſtaub aufgelegt werde; es zerſtreue 
n | 83 die 

* Matouin medieiniſche Scheidekunſt, zter Band, 
„Set e eee 
) Ebendaſ S. 60. ee 
% Ebendaſ. S. 60. 
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die Kroͤpfe, wenn es mit runder Holwurz vermi— 
ſchet werde; es erhelle das Geſicht; es befeſtige 
die Zaͤhne; es mache die Haare und den Bart 
wachſen. „Dieſes Arztneymittel , ſagt der Chi⸗ 
neſiſche Schriftſteller, „iſt in der That vortreff⸗ 
„lich, es ſey innerlich oder aͤußerlich, wider alle 
„ dieſe Krankheiten. Aber , fest er hinzu, „ da 
„es ungemein kalt iſt, ſo muß man es maͤßig ge⸗ 
„brauchen; indem ein zu häufiger Gebrauch deſ⸗ 
„ſelben dem Magen ſchadet,, Sie halten auch 
das Bley fuͤr ein gutes Arztneymittel wider die 
Wirkungen der Ale 185 


8. 10g. 

Ein Marktſchreyer theilte ein pomeranzenfar⸗ 
biges Pulver aus, woran man aufs deutlichſte ers 
kannte, daß Silberglaͤtte und mineraliſcher 
Schwefel darunter war. Zehn bis zwoͤlf Gran 
von dieſem Pulver ließ er in die Hand thun; man 
waͤrmete die Hand erſt recht, und hernach goß 
man zu dieſem Pulver zween bis drey Tropfen 
Vaumol; und mit der andern Hand, die man 


auch 


) Malouin, . ö Scheidekunſt, aten Band. 
S. 20. Da der chineſiſche Schriftſteller findet, ö 
daß das Bley ein vortreffliches Arztneymittel 


wider die Kroͤpfe, ſowohl innerlich als aͤußer⸗ 


lich iſt; warum ſollte man nicht einen Verſuch — 
machen koͤnnen, dergleichen Krankheiten mit eis 
ner Bleyſalbe zu heilen, die man von unſerm Li⸗ 
quor mit Schweins fette machen, und damit Fri ⸗ 
ctionen uͤber den ganzen Hutens des 175 ver⸗ 

rin könnte? | | 
\ 
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auch gewaͤrmet hatte, rieb man das Pulver und 
das Oel in den beiden Haͤnden, ungefaͤhr eine hal⸗ 
be viertelſtunde lang, waͤhrend deſſen ſich alles 
verlor, indem es durch die Schweißloͤcher der 
Haͤnde drang. Dieſes zog hernach einen Schweiß, 
oder einen Harnfluß nach ſich. Auf ſolche Art 
kann man das Bley in den menſchlichen Körper 
bringen, wie man den Mercurius durch die dei | 
ctionen hineinbringt. Lind eben dieſes giebt An⸗ 
laß, auf eine Vereinigung von Bley und Mercu⸗ 
rius in einer Salbe zu denken, womit man gewiſſe 
veneriſche und andre Geſchwuͤre reiben koͤnnte ). 


$. 104, 

Indeſſen muß man mit dem innerlichen Ges 
brauche des Bleyſalzes immer ſehr vorſichtig ver⸗ 
fahren, weil es zu Coliken und Erbrechen Anlaß 
geben kann, wenn es unuͤberlegt eingegeben wird. 
Man laßt es wider die Harnſtrenge, die Tripper, 
den weißen Fluß, und fo gar wider den Bauch— 
fluß einnehmen. Vornehmlich ruͤhmt man es, 
die Hitze der geilen Begierden zu daͤmpfen. Man 
laͤßt es von einem halben Gran an bis zu vier 
Gran ſtark einnehmen, in einer Latwerge oder in 
einem Traͤnkchen, oder in irgend einem kuͤhlenden 
Waſſer oder einer Ptiſane. Ich brauche es haͤu⸗ 
ſiger in Clyſtieren, als auf andre Art; 50 iedem 

L n ih Cly⸗ 


) Malouin Mediciniſche Scheidekunfiztendanb 
S 56. wobey man auch die Memoiren der Koͤ⸗ 
niglichen Akademie der Wiſſe e vom 

Jahre u7 12. S, 274. nachſchlagen kann. 
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Clyſtiere aber laſſe ich achtzehn Gran, bis zu ei⸗ 
nem Quentchen nehmen ). | 
ee N 
Ich wiederhole die Regel, daß man es mit 


\ 


Vorſicht eingeben muͤſſe; iedoch empfehle ich auch 


den Aerzten, daſſelbe einzugeben, wo es erforder⸗ 
lich iſt. Darum, weil ein Arztneymittel gefaͤhr⸗ 


lich ſeyn koͤnnte, wenn man es mißbrauche, muß 
man ſich deſſelben eben nicht enthalten. Dieſer 


Grundſatz ſcheint indeſſen heut zu Tage ſehr Mo⸗ 


de zu werden, und man meynt dabey, dieſes ſey 
eine lobenswuͤrdige Vorſichtigkeit. Das iſt eben 


ſo, als wenn man ſagen wollte, es wäre Flug ges 


handelt, ſich niemals eines Brechmittels, niemals 
des Opiums u. d. g. zu bedienen, weil der Miß⸗ 
brauch dieſer Arztneymittel gefaͤhrlich iſt. 


So viel iſt gewiß, daß es beſſer ſeyn wuͤrde, 
dergleichen Mittel niemals, als am unrechten Or⸗ 


te, und zur unrechten Zeit zu gebrauchen; allein 
man braͤchte auch die Patienten um eine große 
Wohlthat, wenn man dieſelben am rechten Orte, 
und zur rechten Zeit nicht gebrauchen wollte. 

Es iſt den kraͤftigſten Arztneymitteln eigen, 
daß ſie gefaͤhrlich ſind, wenn man ſie nicht wohl 


anwendet; weil ſie mehr Wirkung thun, als an⸗ 


dre, die oftmals gar keine thun. 
Es iſt auch viel leichter, ſich der Ordnung ſol⸗ 
cher Arztneymittel, deren Gebrauch mehr Geſchick⸗ 


lichkeit 


u ) Malouin, Medieiniſche Scheidekunſt, afer 
Ban S DB e 
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lichkeit erfodert, ganz und gar zu enthalten, als 
ſie zu rechter Zeit zu verordnen. Auf jene Art 
giebt man die Ausuͤbung der Kunſt einem ieden in 
die Hände. Man macht dadurch die Praxis ders. 
ſelben ganz leicht, ob fie gleich nicht fo heilfam iſt, 
wenn man keine andern Mittel braucht, als die 
keinen Schaden thun koͤnnen. Man muß es nicht 
darauf wagen, vielleicht Schaden damit zu thun, 
daß man ein gewiſſes Arztneymittel gebraucht; 
aber man muß ein ſolches Mittel, welches Scha⸗ 
den thun koͤnnte, wenn man nicht wuͤßte, wie und 
wenn es gebraucht werden muͤſſe, vortheilhaft zu 
gebrauchen wiſſen. f | | 
Wenn man bey der Cur der Krankheiten wei⸗ 
ter keine Arztneymittel gebrauchen will, als die 
durch einen allgemeinen Gebrauch geheiligt ſind, 
ſo verſaͤumt man zuweilen, heftige Krankheiten 
zu heilen, die noch heilbar geweſen waͤren, und 
giebt oftmals anhaltende Krankheiten, die durch 
kraͤftigere Mittel haͤtten geheilt werden koͤnnen, 
als unheilbar auf: Oder es koͤmmt gar ein Markt⸗ 
ſchreyer hinter uns her, der ſie durch ein ſtaͤrkeres 
Mittel heilt, weil er den Nutzen und Gebrauch 
deſſelben kennt). I a 
übe F. 106. | R 
Dieſe Beobachtungen find vom Herrn Ma⸗ 
louin, der Arztneygelahrtheit Doctor von der pa⸗ 
riſer Facultaͤt, und der Königlichen Akademie der 
f | 2 5 Wiſſen⸗ 
1 50 medic. Scheidek ater Bano, S. 67. 
und 68. | 
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Wiſſenſchaften Mitglied. Sollte man aber wohl 
glauben, daß ein Mann, der ſo ſcharfſinnig ur⸗ 
theilt, an einem andern Orte habe ſagen koͤnnen: 
„Wenn man bedenkt, daß die Chineſer das Bley 
„innerlich gebrauchen; ſo ſollte man faſt auf die 
„Gedanken gerathen, dieſe Voͤlker wären von 
„ganz anderm Bau und Temperamente, als 
„die Europäer, oder ihr Bley müßte anders ſeyn, 
„als das unſrige,. Dieß iſt, ich geſtehe es, ein 
ganz ſeltſamer Gedanke. Aber unſre Zuflucht zu 
einer ſo ſehr unerweislichen Muthmaßung zu neh⸗ 
men, iſt es nicht viel natürlicher, zu glauben, daß. 
die Chineſer uͤber den innerlichen Gebrauch des 
Bleyes nicht mit ſolchen Vorurtheilen eingenom⸗ 
men ſind, wie wir, und daß ſie daſſelbe, durch die 
Aufmerkſamkeit, ſo ſie angewendet, die Doſes da⸗ 
von nach Regeln zu beſtimmen, und es zu rechter 
Zeit zu brauchen, unſchaͤdlich und wirkſam zu ma⸗ 
chen gewußt haben? Sonderbare Wirkung des 
Vorurtheils! Herr Malouin glaubt, man koͤn⸗ 
ne die Zubereitungen vom Bley innerlich mit Nu⸗ 
tzen gebrauchen, wofern es nur mit gehoͤriger Bez 
hutſamkeit geſchieht. Und ſo bald die Rede von den 
Chineſern iſt, will er lieber, anſtatt ihnen die 
Vorſichtigkeit zuzuſchreiben, die er bey dem Ger 
brauche ſolcher Arztneymittel fodert, feine Zus 
flucht zu der ſchwankenden Vermuthung von ei⸗ 
nem eingebildeten Unterſchiede zwiſchen ihrem Bley 
und dem unſrigen nehmen, oder gar annehmen, 
daß dieſe Voͤlker von andrer Leibes— Conſtitution 
ſeyn ſollen, als wir.. Was dieſen letztern Um⸗ 
W ſtand 
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ſtand betrifft, fo iſt es freylich eine ausgemachte 
Sache, daß der Einfluß vom Clima, die Lebens⸗ 
art, und viel andre dergleichen Urſachen die Tem⸗ 
peramente der Menſchen gar mannichfaltig abaͤn⸗ 
dern: Allein ſie veraͤndern doch nicht ihre Natur, 
und es waͤre etwas Widerſinniſches, wenn man 
daraus den Schluß machen wollte, daß dasjenige, 
was in China ein vortreffliches Arztneymittel waͤ⸗ 
x in Europa jemals ein Gift ſeyn könnte. | 


Ki Uebrigens „da man eben keinen Begriff bon 
der Arztneygelahrtheit der Chineſer hat; ſo wird 
man es vielleicht fuͤr ſeltſam halten, daß wir die 
Waffen wider die Vorurtheile, die wir in ſo auf⸗ 
geklaͤrten Gegenden, als die unſrigen find, zu be⸗ 
ſtreiten haben, von einem ſo weit entlegnen Vol⸗ 
ke herholen. Es iſt wahr, die Chineſer haben es 
in der Zergliederungskunſt und folglich auch in 
der Kenntniß von der Natur des menſchlichen 
Koͤrpers nicht weit gebracht; weil ihnen ihre Ehr⸗ 
erbietung fuͤr die Todten niemals verſtattet hat, 
Körper zu öffnen. Aber die Berichte der jeſuiti⸗ 
ſchen Mißionarien, welche ihnen in den neueſten 
Zeiten die europaͤiſchen Wiſſenſchaften und die 
chriſtliche Religion zugebracht und mitgetheilt, 
melden uns, daß ſie deſto mehr Fleiß auf die Ma- 
teriam medicam, und auf die Beobachtung ge⸗ 
wendet haben. Und ſollten biefe Urſachen nicht 
hinreichend ſeyn, daß ſie angehoͤrt zu werden ver⸗ 
dienten, fo bald es die Praxis der Arztneykunſt 
betrifft? Ehe wir daraus, daß die Chineſer ſich 
Senda d ER in 
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in der Zergliederungskunſt nicht viel umgeſehen 
haben, Anlaß nehmen, ſie zu verachten, laſſe man 
ſich vorher geſagt ſeyn, daß Hippokrates, der 
fuͤr uns noch immer der Fuͤrſt unter den Aerzten 
iſt, niemals ein großer Kauer, der June 
kunſt geweſen fey« j | 


Am Ende dieſes Buches wird man einige For⸗ 
meln finden, deren wir uns zur Behandlung der 
veneriſchen Krankheiten bedienen, und deren 
Grundlage das Extractum Saturni iſt. Auch wird 
man daſelbſt finden, wie die Doſes von dieſem Ex- 
tracto ſeyn muͤſſen, wenn 1 ie 1 e 

werden ſollen. 5 
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Abhandlung 


Von den Krankheiten der 
N Harnroͤhre. 


Erſter Theil. 


I. 


* Tag De Menge von Krankheiten, e 
e, die Harnroͤhre treffen, die Schwie⸗ 
A rigkeiten, die man oft findet, den 

e Sitz und die wahren Urfachen der: 

| felben zu erkennen, die Gefaͤhr⸗ 
lichkeiten, welche ſie nach ſich ziehen, und die man⸗ 
nichfaltigen Hinderniſſe, fo ſich bey der Eur er: 
eignen, inſonderheit wenn fie nicht methodiſch iſt, 
muͤſſen uns die Beſchwerden an dieſem Canale als 
einen ſehr wichtigen Theil von der Geſchichte der 
Krankheiten betrachten lehren, und bey den Aerz⸗ 
ten und Wundaͤrzten die Aufmerkſamkeit auf gr 
21,408 e 
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ſe wichtige Materie rege machen. Die Alten ha⸗ 
ben derſelben faſt gar nicht Erwaͤhnung gethan; 
und es faͤllt gar ſehr in die Augen, daß die 
Meuern, ob fie gleich ſeit der Erfindung der Ker⸗ 
zen Gelegenheit genug gehabt, ſich eine Kenntniß 
davon zu erwerben, uns doch noch keinen hinlaͤng⸗ 
lich umſtaͤndlichen Bericht davon geliefert haben. 
2) Von der Erfahrung einzig und allein ge⸗ 
leitet, habe ich nichts verabſaͤumet, alles zu erfor⸗ 
ſchen, was auf dieſe Krankheiten einige Beziehung 
haben kann. Ich habe die Gelegenheiten, die 
Natur, die Kennzeichen und die Abaͤnderungen 
derſelben kennen zu lernen, begierig ergriffen. 
Tun koͤmmt es darauf an, ob ich, nach einer Ars 
beit von etlichen Jahren, ſo gluͤcklich geweſen, 
und zur Bildung richtiger und beſtimmter Be— 
griffe von den Krankheiten, davon hier die Frage 
iſt, gelangt ſeyn werde. 
3) Wenn man ſich voͤllig uͤberzeugen will, daß 
man bisher mit gar zu wenig Ulmſtaͤnden, auf 
eine gar zu ſchwankende Art, und manchmal mit 
zu viel Dunkelheit von den Krankheiten der Harn⸗ 


roͤhre geſprochen habe; ſo darf man nur leſen, was 


daruͤber geſchrieben worden iſt. Dieſe Klippen 
zu vermeiden, habe ich mich bemuͤhet, dieſe Krank⸗ 
heiten aus allen Geſichtspuncten zu betrachten, die 
fie nur darbieten Eönnen. Bey allen meinen Un⸗ 
terſuchungen habe ich die Natur ſelbſt zu Rathe 
gezogen. Die Beobachtungen und Betrachtun⸗ 
gen, welche den Innhalt meiner Schrift ausma⸗ 
chen, ſind nichts anders, als was die Natur mich 

gelehrt 
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gelehrt hat. Man iſt allemal weniger in Gefahr, 
auf Irrwege zu gerachen, wenn man der Bahn, 
die ſie zeigt, Schritt vor Schritt nachgeht. 


Vun den Verſtopfungen des Ganges der 
 Harneohre uberhaupt. 


4) Viel Aerzte und Wundärjfe, dit it in der 
Kenne von den Krankheiten der Harnroͤhre 
ſchlecht bewandert find, belegen alle die Erhoͤhun⸗ 
gen, die von den innern Waͤnden dieſes Canals 
nach der Hoͤhlung derſelben fortſchreiten, und dar⸗ 
innen mancherley Verſtopfungen verurſachen, die 
ſich dem Abgange des Harns bald mehr, bald we⸗ 
niger widerſetzen, ſehr uneigentlich mit dem Na⸗ 
men von wildem Fleiſche (Carnoſtitaͤten, Eine 
ſolche Benennung dient zu nichts weniger, als der⸗ 
gleichen Verſtopfungen zu bezeichnen, und iſt bloß 
faͤhig, Verwirrung in den Begriffen anzurichten, 
und eine an und vor ſich ſchon al zudunkle Mate⸗ 
rie immer verwickelter zu machen. Denn zufoͤr⸗ 
derſt drücke das Wort wildes Sleifch oder Car⸗ 
noſitaͤten nichts anders aus, als einen fleiſchichten 
Auswuchs, oder eine von ſchwammichten Fleiſche 
entſtandne Erhoͤhung. Hat man nun aber wohl 
iemals in dem Canale der Harnroͤhre einen flei⸗ 
ſchichten Theil erweislich gemacht, der zu dergleis 
chen Auswuͤchſen und Schwammigkeiten Anlaß 
geben koͤnne? Mithin iſt nichts gewiſſer, als daß 
wildes Fleiſch in der Harnroͤhre, wenn man den 
I 0 nach der Strenge ſeiner Bedeutung 
u | nimmt, 


- 
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nimmt, welches zu thun in der Arztneygelahrtheit 
ſowohl als in der Chirurgie hoͤchſt noͤthig iſt, bloß 
in der Einbildung da ſey. Erklaͤrt man aber die⸗ 
ſes wilde Fleiſch nach dem Geſchmacke derer, die 
dieſen Ausdruck zu brauchen pflegen; ſo fallen fie 
darum doch nicht minder in Irrthum, weil ſie be⸗ 
haupten, daß daſſelbe das eigentliche Material 
von alten Verſtopfungen in dieſem Gange der 
Harnroͤhre ſey. . | | 
5) Einige Neuern, welche beſſer unterrichtet 
waren, als die Alten und der gemeine Haufe ih⸗ 
rer Zeitverwandten, haben verſchiedne Arten von 
Hinderniſſen unterſchieden, die ſich in der Harn⸗ 
roͤhre finden; aber ich finde dieſelben bey keinem 
von ihnen umſtaͤndlich genau, deutlich und metho⸗ 
diſch genug beſchrieben. Dieſe Abſicht zu erfüls 
len, will ich fuͤnf verſchiedentliche Gattungen von 
Verſtopfungen feſtſetzen, die an den innern Waͤn⸗ 
den der Harnroͤhre entſtehen; nämlich, zufoͤrderſt 
die Aufdunſung des ſchwammichten Weſens der 
Harnroͤhre, welche macht, daß daſſelbe in die Hoͤh⸗ 
lung dieſes Ganges heraustritt. Damit ich die 
Ausdruͤckung welche das Alterthum geheiligt hat, 
doch nicht gaͤnzlich verlaſſe, will ich dieſe erſte 
Gattung ſchwammichte Carnoſitaͤten nennen. 
Die andre, iſt die Aufſchwellung verſchiedner 
Druͤſen, die in der Harnroͤhre ſowohl, als in den 
Druͤſen am Blaſenhalſe zerſtreuet liegen. Die 
dritte, iſt die gar zu große Erweiterung der Ge⸗ 
faͤße, die fich in dem Haͤutchen, welches dieſen Ca⸗ 
nal inwendig bekleidet, umherſchlingen. Die vierte 
Pr beſteht 
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beſteht in den aufgedunſnen Rändern der Geſchwuͤ⸗ 
re, die ſich darinnen anſetzen, und der Narben, 
welche dieſe Geſchwuͤre nach ſich laſſen. Die 
fünfte, in den Zaͤunen und Verdickungen des ins 
nern Haͤutchens der Harnroͤhre. 12 


a In er 
Verſtopfungen der Harnroͤhre, ſonſt ſchwam⸗ 
michte Carnoſitaͤten genannt. 


0) Ohne Huͤlfe der Zergliederungskunſt kann 
man ſich von der Entſtehungsart der Carnoſitaͤ⸗ 
ten keine deutlichen und beſtimmten Begriffe ma⸗ 
chen. Dieſe Wiſſenſchaft aber lehrt uns, daß die 
Dichtigkeit der Harnroͤhre, faſt in der ganzen 
Ausdehnung dieſes Ganges, von einem ſchwam⸗ 
michten Weſen, oder deutlicher zu reden, von ei⸗ 
ner Zuſammenhaͤufung unzaͤhlicher kleiner Zellen, 
die miteinander Gemeinſchaft haben, gebildet ſey 3 
daß dieſes ſchwammichte Gewebe mit zweyenHaͤut⸗ 

chen eingewickelt fen, wovon das Eine die Bauch⸗ 

rundung, und das andre die Bogenrundung der 
Harnroͤhre ausmacht; daß dieſe Bogenrundung 
mit einem ſehr duͤnnen Haͤutchen bekleidet, und 
der Ausdehnung gar ſehr faͤhig ſey; daß der erſte 
Antheil der Harnroͤhre bloß haͤuticht und gleich⸗ 
ſam eine Fortſetzung der Haͤute der Harnblaſe iſt; 
und daß ſie laͤngſt der obern Flaͤche der Druͤſen 
am Blaſenhalſe, an welche fie gar ſehr verbun⸗ 

den und befeſtiget iſt, eingebogen und eingedruͤckt 

fey; daß ſich aus dem Grunde der Hoͤhlung, an 

II. Theil. M dieſem 
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dieſem Orte des Canals der Harnroͤhre, eine Her⸗ 
vorragung heraufgebe, die den Namen Veru- 


montanum fuͤhrt; daß die Harnroͤhre, in ihrer 


Ausſtreckung, eine zwote Hervorragung bilde, wel⸗ 


che Cowper die Zwiebel der Harnroͤhre ge⸗ 
nannt hat; daß das ſchwammichte Gewebe, wann 


es die Zwiebel verlaͤßt, ſich verduͤnne, und den 


Canal der Harnroͤhre, den es bis zur Eichel be⸗ 
gleitet, gaͤnzlich umgebe, allwo eben dieſes ſchwam⸗ 
michte Weſen einen großen Umfang annimmt; 
daß die kleinen Zellen, aus deren Zuſammenhaͤu⸗ 
fung dieſes ſchwammichte Gewebe beſteht, unauf⸗ 
hoͤrlich mit einer bald mehr, bald weniger großen 


Menge Blut angefuͤllt ſeyn; und daß endlich, ie 


mehr die Aufdunſung dieſer kleinen Zellen zunimmt, 
deſto mehr auch die Spannung der Haͤutchen der 
Harnroͤhre, inſonderheit aber desjenigen Haͤut⸗ 
chens, welches dieſen Gang innerlich bekleidet, 
zunehme. 

7) Im geſunden Zuſtande muß man anneh⸗ 
men, daß die Wirkung des ſchwammichten Ge⸗ 
webes der Harnroͤhre gegen das Haͤutchen, wel: 
ches die innere Wand dieſes Ganges ausmacht, 
und der Widerſtand dieſes Haͤutchens, einander 
gleich ſind: Dieß heißt, ſie halten einander im 


Gleichgewichte, ohne daß eins das andre uͤberwaͤl⸗ 
tigen koͤnnte. Dieſe Gleichheit an Staͤrke iſt ei⸗ 
ne Folge von dem allgemeinen Geſetze, unter wel⸗ 


m 


chem alle Theile des menſchlichen Körpers ſte⸗ a 


hen. Sie bleiben bloß darum beſtaͤndig an den 
Orten, wo die Natur ſie hingeſtellt hat, weil 
i je fie 
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fie durch Kräfte, die ihnen widerſtehen, daſelbſt 
feſt gehalten werden. ann 
8) Diefe Bewandniß hat es aber nicht, fo 
bald ſich der Canal der Harnroͤhre in einem wi⸗ 
dernatuͤrlichen Zuſtande befindet; zum Exempel, 
wenn das innere Haͤutchen dieſes Canals bis zu 
einem gewiſſen Grade geſchwaͤcht iſt: Denn von 
dem Augenblicke an ſtuͤrzt ſich das ſchwammichte 
Gewebe, welches dem geſchwaͤchten Orte entge— 
genſteht, auf denſelben herab, draͤngt ſich gegen 
die Fibern, die ihm zu widerſtehn zu ſchwach ſind, 
ſpannt ſie, dehnt ſie aus, und ſtoͤßt ſie in die Hoͤh⸗ 
lung des Ganges hinein; woraus eine kleine Ge— 
ſchwulſt entſteht, die wir ſchwammichte Carnoſi⸗ 
taͤten nennen. Ki | 
9) Um dasjenige, was ich denke, verſtaͤndli⸗ 
cher zu machen, glaube ich, daß ich mich der Ana⸗ 
logie bedienen koͤnne, die man von der Ent ſtehung 
der Pulsadergeſchwulſt entlehnt. Es iſt bekannt, 
daß dieſe Geſchwulſt als die Folge von irgend ei« 
ner Ulrſache entſteht, welche den Widerſtand der 
Haͤucchen der Pulsader entweder dadurch, daß 
fie dieſelbe verwundet, oder daß fie fie nur erweis 
tert, vermindert hat; alsdann dringt das Blut 
mit groͤßrer Kraft nach der Gegend, wo die Fer 
derkraft vermindert iſt, erweitert dieſelbe nach 
und nach, und macht daraus die Pulsaderge⸗ 
ſchwulſt. Auf eben die Art kann die innwendige 
Decke des Haͤutchens der Harnroͤhre, ſo bald ſie 
erweitert wird, dem Drucke, den die aͤußerliche 
Decke unaufhoͤrlich auf das zwiſchen beiden lies 
| 2 gende 
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gende cavernoͤſe Gewebe thut, nicht mehr hinlänge - 
lichen Widerſtand thun; alſo muß im Innwen⸗ 
digen des Canals eine Geſchwulſt entſtehn. Die 
Analogie iſt um deſto groͤßer, weil das Wachs⸗ 
thum der Carnoſitaͤt eben ſo unmerklich geſchieht, 
als das Wachsthum der Pulsadergeſchwulſt; 
weil dieſes Wachsthum der Pulsadergeſchwulſt 
durch einen Druck, der nach der Kunſt gethan 
wird, verzoͤgert, aber nicht mit Sicherheit gehin⸗ 
dert oder vernichtet werden kann, ſo wie auch das 
Wachsthum der Carnoſitaͤt durch einen Druck 
eingeſchraͤnkt werden kann, der jenem gleichfoͤrmig, 
aber doch nicht vermoͤgend iſt, derſelben ei ime 
mer vorzubeugen. | 


10) Wenn man auf die Feinheit des Haͤut⸗ 
chens, welches die Harnroͤhre innwendig bekleidet, 
auf den Mangel eines Ruhepunetes von Seiten 
der Hoͤhlung dieſes Canals, auf die häufigen Lies 
ſachen, welche die Fibern deſſelben ſchwaͤchen kön⸗ 
nen, und worunter die Narben der alten Ges 
ſchwulſte die gewoͤhnlichſten ſind, und auf die 
Leichtigkeit, mit welcher das ſchwammichte Gewe⸗ 
be ſich ausbreitet und erweitert, Achtung giebt; 
ſo glaube ich, dieſes werde hinreichend ſeyn, den 
Leſer zur Annehmung unſrer Denfungsart über 
die Entſtehung der Carnoſitaͤten zu bewegen. 
Aber hier ſind noch unterſchiedliche Beweiſe, die 


zur Unterftüsung dieſer Betrachtungen kommen, 


und die die Sache, wie uns duͤnkt, in die groͤßte 
Deutlichkeit ſetzen, ſo wenig es auch moͤglich iſt, 
durch 
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ten zu urtheilen. | 
11) Wenn man anfänglich die Urſachen er— 
waͤgt, die vor den Carnoſitaͤten der Harnroͤhre 
vorhergehen; ſo wird man uͤberzeuget werden, daß 
fie gemeiniglich die Folge von veneriſchen Fluͤſſen 
ſind, die entweder hartnaͤckig geweſen, oder nach 
einer Methode behandelt worden, welche den Feh⸗ 
ler an ſich hatte, daß dabey giftige Materien in 
dem Canale zuruͤck bleiben mußten, welche eine 
gute Praxis ſo geſchwind, als moͤglich, daraus 
zu vertreiben befiehlt. In dergleichen Fällen, 
frage ich, ob es begreiflich iſt, daß das innerliche 
Haͤurchen der Harnroͤhre, welches in feinem Ges 
webe ſo fein und ſo zart iſt, vereitert und waͤh⸗ 
rend eines betraͤchtlichen Zeitraums mit einem gif⸗ 
tigen, ſcharfen, ſtinkenden, und durch feinen Auf⸗ 
enthalt, zur Zerſtoͤrung des Gewebes der Theile 
immer tuͤchtiger werdenden Liquor benetzt, ges 
traͤnkt und eingeweicht ſeyn koͤnne, ohne daraus 
zu folgern, daß die Fibern dieſes Haͤutchens zum 
allerwenigſten aͤußerſt geſchwaͤcht werden muͤſſen, 
beſonders an den Orten, wo ſich die geſammelte 
giftige Materie am laͤngſten aufgehalten har? 
An eben dieſen Orten werden ſich die Zellen des 
ſchwammichten Gewebes, weil ſte nur einen ſehr 
ſchwachen Widerſtand finden, der ſich ihrer Aus⸗ 
breitung entgegenſetzt, ihren Weg in die Hoͤhlung 
der Harnroͤhre bahnen, und durch die Spannung 
einiger Theile des innern Haͤutchens gewiſſe Ar⸗ 
ten von kleinen haͤutichten Saͤckchen bilden, deren 
5 M 3 Bogen⸗ 
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Bogenrundung voll ſchwammichten Gewebes ſeyn, 


und die Bauchrundung bald mehr, bald weniger 
in die Hoͤhlung des Ganges hervorragen wird. 
Auf eine ſcheinbarere und weniger ſyſtematiſche 
Art ſcheint ſich die Entſtehung der veneriſchen 
Carnoſitaͤten wohl nicht erklaͤren zu laſſen. 

12) Vor der Erfindung des ſpecifiſchen Arzt⸗ 
neymittels wider die Carnoſitaͤten, ich meyne die 
Kerzen, wovon am gehoͤrigen Orte eine Beſchrei⸗ 


bung geliefert werden ſoll, beſtand das kraͤftigſte 
Huͤlfsmittel, das man in dieſer Krankheit zu brau⸗ 


chen pflegte, darinnen, daß man bleyerne Son⸗ 
den, die in Grade eingetheilt waren, in die Hoͤh⸗ 
lung der Harnroͤhre ſteckte. Dieſes Mittel that 
oftmals gute Wirkungen, und linderte den Pa⸗ 


tienten die Schmerzen; aber es war eine bloße 
Palliativ Cur, und man ſah die vorigen Zufaͤlle 
gar bald wiederkommen, ohne daß die Sonden, oo 


fie gleich zu wiederholten malen hineingeſteckt wor⸗ 
den, iemals eine voͤllige Geneſung bewirket haͤt⸗ 
ten. Durch was fuͤr eine Kraft verminderten 
aber dieſe Sonden die Zufaͤlle, und verſchafften 
dem Harne, wenigſtens auf eine Zeitlang, einen 
freyern Lauf? Bloß durch die Schwere ihres 


Metalls, welches die Carnoſttaͤten druͤckte, es 
platt machte, und die Hoͤhlung des Ganges davon 
befreyte. Dieſe Geſchwulſte muͤſſen alſo von 
ſolcher Beſchaffenheit ſeyn, daß ſie dem Drucke 


— 


— 
„ 


des Bleyes nachgeben koͤnnen; eine Eigenſchaft, 


die man augenſcheinlich an den ſchwammichten 
Carnoſitaͤten findet. In der That, was iſt auch 


wahr⸗ 
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wahrſcheinlicher, als an ſchwammichten Buͤndeln, 
die mit einem ſehr feinen Haͤutchen eingewickelt 
find, eine große Leichtigkeit zu erkennen, dem Ge⸗ 
wichte eines ſo ſchweren Metalls, als das Bley 
iſt, nachzugeben? Hieraus kann man alle Um⸗ 
ſtaͤnde, die fich bey den Patienten ereigneten, wel⸗ 
che ſich ſolcher Sonden bedienten, erklaͤren, und 
ſelbſt von dem manchmal ſehr ploͤtzlichen Stillſtan⸗ 
de der Zufaͤlle, welche mit den Carnoſttaͤten ver⸗ 
bunden ſind, Rechenſchaft geben. 

13) Daß dieſe Krankheit, wie die Aerzte bes 
ſtaͤndig beobachtet haben, kurze Zeit darauf, wann 
der Patient dem Gebrauch der bleyernen Sonden 
ausgeſetzt hat, wiederkoͤmmt, beſtaͤtigt das Da⸗ 
ſeyn der ſchwammichten Carnoſttaͤten beynahe de⸗ 
monſtrativiſch. Sie hatten der Gewalt des Druckes 
von Bley nachgegeben; die kleinen ſchwammichten 
Zellen waren wieder in die Stelle ihres Urſprungs 
zuruͤck getreten; das Haͤutchen, welches ſie um⸗ 
huͤllte, war wieder platt worden; die Sonde, weil 
man ſie eine Zeitlang ſtecken gelaſſen, und zu wie⸗ 
derholten malen in die Harnroͤhre geſteckt, hatte 
die Spuren der Carnoſttaͤten, von welchen ſich 
nun der Canal befreyet fand, fernerweitig und 
mit Macht zuſammen gedruͤckt. Diefe berrügli: 
che Ruhe verleitete die Patienten zu den Gedan⸗ 
ken, daß ſie voͤllig geheilt waͤren. Allein ſo bald 
uͤberließen fie ſich nicht der geringſten Unordnung, 
ſo bald wurde nicht die Reinigung des Gebluͤtes 
durch irgend eine Urſache vermehret, oder daſſelbe 
angereizt, mit geößerm Ungeſtuͤm oder in größrer 
. M 4 Menge 
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Menge nach dem ſchwammichten Gewebe den 
Harnroͤhre zuzudringen; ſo ſpannten ſich auch die 
kleinen Zellen, ſchwollen auf, fließen das ſchwache 
Haͤutchen in die Hoͤhlung des Eanals zuruͤck, 
krümmten ſich aufs neue mit demſelben nach der 
Harnroͤhre, und ſetzten darinnen neue Carnoſttaͤ⸗ 
ten an. Dieß iſt ein Lauf der Natur, den man 
wohl ſchwerlich verkennen kann. 

14) So gar in den todten Körpern findet man 
den Beweis, daß die Earnoſitaͤten in der That 
ſchwammicht find. Denn wenn man den Canal 
der Harnröhre an Leuten, die bis an ihren Tod 
mit Carnoſitaͤten behaftet geweſen waren, unter⸗ 
ſuchet hat; fo hat man mit Verwunderung geſe⸗ 
hen, daß ſich in dieſem Gange keine einzige Spur 
von Geſchwulſt oder andern Verſtopfungen fand, 
welche die Zufälle, die man vorher beobachtet, 
haͤtten veranlaſſen koͤnnen. Ueberlegt man aber 
die Sache nur einen Augenblick, fo wird die Ver⸗ 
wunderung aufhören. Denn es iſt offenbar, daß, 
ſo lange ſich der Menſch noch am Leben befand, 
das Daſeyn des Blutes, welches unaufhoͤrlich 
nach dem ſchwammichten Gewebe der Harnroͤhre 
getrieben wurde, die Zellen, welche die innere 
Subſtanz der Catnofitäten ausmachten, in einer 
bald mehr, bald weniger betraͤchtlichen Aufdun⸗ 
ſung unterhielt: Weil aber bey der Annaͤherung 
des Todes die Bewegung des Limlaufs nach und 
nach abnahm, und die Lebenskraͤfte, die das Blut 
trieben, immer ſchwaͤcher wurden; ſo haben ſich 
dieſe kleinen Zellen da for eignes Gewicht au ⸗ 

Br leeren, 
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leeren, ſenken, und wieder in ihre natuͤrliche Stel⸗ 
le zuruͤcktreten muͤſſen. Dieſe Verſchwindun 15 | 
der Carnoſitaͤten findet aber nicht anders Stat 
als wenn dieſe Geſchwulſte noch neu, oder doch 
wenigſtens nicht ſchon gar zu alt worden find; 
Denn in dem letztern Falle hat man Urſache, zu 
glauben, daß die der Carnoſitaͤten in den kleinen 
Zellen zuſammen gehaͤufte Feuchtigkeit ſich darin⸗ 
nen verdicket, verhaͤrtet habe, und oftmals der 
Auflöfung ganz unfaͤhig worden ſey. N 

15) Die Gründe, fo ich bisher W e 
habe, um meine Gedanken uͤber die Art und Wei⸗ 
ſe, wie die ſchwammichten Carnoſttaͤten in der 
Harnroͤhre entſtehen, deutlich zu machen, heben 
die Meynung bererjenigen gaͤnzlich auf, welche 
die Druͤſen der Harnroͤhre, wenn ſie geſchwollen 
und hart worden ſind, die verhaͤrteten Narben, 
und die knorrichten Raͤnder der Geſchwuͤre dieſes 
Canales in die Claſſe der Carnoſitaͤten an den 
Druͤſen der Harnroͤhre haben ſetzen wollen. Dies 
ſes ſind allerdings wohl Verſtopfungen, die in der 
Harnroͤhre ent ſtehen; aber wie wir im Folgenden 
darthun werden, ſo laſſen fi ſich gar wichtige Ulnter⸗ 
ſchiede zwiſchen ihnen und den ſchwammichten Car⸗ 
noſitaͤten, von denen hier die Rede iſt, wahrneh⸗ 
men. Jedoch wir muͤſſen zu wichtigern Unterfus - 
chungen fortgehen. 

16) Die Praxis lehrt uns in dem Umfange 
der Carnoſttaͤten in der Harnroͤhre viel Verſchie⸗ 
denheiten bemerken; indem ſie bald ſehr klein, bald 
sr und manchmal fo dick find, daß fie 

| „ 20h den 
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den Canal gaͤnzlich verſtopfen. Die verſchiedent⸗ 
liche Menge von ſchwammichtem Gewebe, welche 
ſich darein gebeugt hat, beſtimmt die verſchiednen 
Grade von Dicke in dieſen Carnoſitaͤten: Ich ha⸗ 
be in einem fliegenden Blatte, das ich im Jahre 
1746. drucken ließ, eine uͤberaus ſonderbare Be⸗ 


obachtung angefuͤhrt, deren Zuverlaͤßigkeit wohl | 


hätte verdächtig ſcheinen koͤnnen, wenn der Autor, 
der mir ſte mittheilte, nicht ſchon vor allem Ver⸗ 
dachte geſichert geweſen waͤre. Dieſe Beobach⸗ 


tung betraf eine Carnoſttaͤt, welche nach den Be⸗ 


richte des Herrn Fits-Geral, der Arztneyge⸗ 


lahrtheit Profeſſors, und der Königlichen Geſell⸗ 


ſchaft der Wiſſenſchaften Mitgliedes, ſich von Zeit 
zu Zeit dermaßen ausdehnte, daß ſie an dem En⸗ 
de der Harnroͤhre heraustrat, wodurch der Pa⸗ 
tient genoͤthigt wurde, fie abzuſchneiden, wenn 
ſich das ereignete. Wenn man dieſem Auswuchſe 
des Canals der Harnroͤhre noch den Namen 
wildes Fleiſch beylegen kann; fo muß man we⸗ 
nigſtens geſtehen, daß es in ſeiner Art einzig ſey. 
17) Die Harnroͤhre enthaͤlt manchmal nur eis 


ne oder zwo Carnoſitaͤten; andre mal giebt es Des. 


ren mehrere. Ich habe Patienten geſehen, bey 
denen der Gang gleichſam damit geſtopft war. 
Wann ſie zahlreich ſind, ſo ſind ſie entweder ſehr 
nah an einander wie zuſammengehaͤuft, oder ſie 


ſind von Abſtand zu Abſtand reihenweiſe geſtellt. 


18) Ob nun gleich die ſchwammichten Carno⸗ 
ſitaͤten in den mancherley Gegenden des Canals 
der Harnroͤhre ohne Unterſchied entſtehen koͤnnen; 
6 725 ſo 
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ſo hat mich die Erfahrung gelehret, daß ihr Sitz 
gemeiniglich an der ſchifffoͤrmigen Hoͤhle, und ge⸗ 
gen das hinterſte Ende der Zwiebel der Harnroͤh⸗ 
re, nahe bey dem Verumontanum ſey. Daß 
aber dergleichen Carnoſitaͤten in dem haͤutichten 
Theile der Harnroͤhre, welcher an den Druͤſen am 
Blaſenhalſe liegt, entſtehen, wie ich ehemals be⸗ 
hauptet habe, davon bin ich ſo ſehr noch nicht uͤber⸗ 
zeuget; ja ich denke ſo gar Urſache zu haben, das 
Gegentheil zu glauben, und die haͤufigen Verſto⸗ 
pfungen, welche in dieſem erſtern Antheile der 
Harnroͤhre entſtehen, andern Ulrſachen zuſchrei⸗ 
ben zu muͤſſen; welches ich in der Folge dieſer 
Schrift deutlich zu machen, bemuͤhet ſeyn werde ). 

19) Es giebt ‚ganz neue Carneſitaͤten, es giebt 
auch alte. Jene werden einzig und allein durch 
die Aufdunſung des ſchwammichten Gewebes, wel⸗ 
ches ſich mit ſeiner kleinen haͤutichten Huͤlle in die 
Hoͤhlung der Harnroͤhre gebogen hat, unterhal⸗ 
ten; ſie ſind ziemlich weich, ziemlich biegſam, und 
einer geſchwinden Zertheilung faͤhig; dieſe ſind 
bald mehr, bald weniger widerſtehend hart, Fnor: 
richt, ſehr ſchwerlich und oftmals unmoͤglich zu 
zertheilen. Das Gebluͤt, welches in dem ſchwam⸗ 
michten Gewebe der neuen Carnoſttaͤten enthal⸗ 
ten iſt, behält noch eine gewiſſe Fluͤßigkeit; und die 
feinen Haͤutchen, welche einen Theil ſeiner Zu⸗ 
ſammenſetzung ausmachen, genießen beynah noch 
aller ihrer natuͤrlichen Geſchmeidigkeit. In den 
alten Carnoſitaͤten hergegen iſt das Gebluͤt ver⸗ 
dickt, geronnen, und wie gehaͤrtet; die feſten 


Theile 
5) Man ſehe den folgenden z ſten g. 
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Theile haben ſich darinnen gekruͤmmt, ausgedoͤrrt, 
und ihre Biegſamkeit darinnen verloren. 5 
20) Die Carnoſitaͤten haben ſowohl, als andre 
Krankheiten, ihre Zeit, die ſie nach der Reihe 
durchwandern. Im Anfange werden es die Pa⸗ 
tienten, die damit behaftet ſind, kaum gewahr. 
Das Wachsthum, welches dergleichen Geſchwul⸗ 
ſte nachher annehmen, iſt manchmal ſehr langſam, 
und andre mal wieder ſehr geſchwind. Wann 
das Uebel vollſtaͤndig, dieß heißt, zur hoͤchſten 
Stufe ſeines Wachsthums gediehen iſt; alsdann 
gerathen die Patienten, die vorher wegen ihres 
Zuſtandes ganz unbeſorgt waren, in heftige Angſt 
und Bekuͤmmerniß, und empfinden nunmehr erſt 
die beſchwerlichen Zufaͤlle, die wir im Folgenden 
auseinander ſetzen werden. Ä 1 
21) Das veneriſche Gift iſt unſtreitig die ge: 
woͤhnlichſte Quelle der Carnoſitaͤten in der Harn 
roͤhre. Sie entſtehen vornehmlich bey denen, 
welche ſehr bösartige, hartnaͤckige, vernachlaͤßigte, 
ſchlecht curirte oder zahlreiche Tripper gehabt Has 
ben, oder auch nach Geſchwuͤren in dieſem Canale. 
Es iſt auch gar nichts Ungewoͤhnliches, zu ſehn, 
daß ſich dergleichen Carnoſitaͤten nicht eher, als 
einige Jahre nach den veneriſchen Abfluͤſſen dufs 
‚fern; unter andern Umſtaͤnden erſcheinen fie ganz 
kuͤrzlich hinter drein. Es traͤgt ſich auch zuwei⸗ 
len zu, daß ſie mit den veneriſchen Krankheiten 


verbunden find, und man beydes auf einmal zun 


curiren hat, welches denn eine vermiſchte und 
ſchwere Behandlung erfodert. 5 
2 22) Man 
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22) Man würde aber einen ſehr ungeſchickten 
Schluß machen wenn man daraus, daß die Ur⸗ 
ſachen ſolcher Verſtopfungen gemeiniglich vene⸗ 
riſch ſind, ſchließen wollte, ſie waͤren es allemal. 
Ein ſolcher Schluß kann bloß aus Unwiſſenheit, 
aus Vorurtheil, oder aus ſchaͤndlicher Gewinn⸗ 
ſucht gemacht werden. Es iſt etwas Schimpfli⸗ 
ches, daß man bey einer Kunſt, die zum Beſten 
und zur Erhaltung der Menſchheit beſtimmet iſt, 
Leute findet, welche ſich den Reiz des Goldes der⸗ 
maßen verblenden laſſen, daß ſie Krankheiten er⸗ 
dichten, die gar nicht da ſind. Zu gutem Gluͤcke 
iſt die Anzahl von dergleichen Leuten nicht groß. 
Jedoch, damit ich wieder zu meinem Zwecke kom⸗ 
me, fo habe ich mehr als einmal Patienten gefes 
hen, die niemals eine veneriſche Krankheit gehabt 
hatten, und doch mit Carnoſitaͤten in der Harn: 
roͤhre geplagt waren. Ulnd in der That iſt es 
nicht hinlaͤnglich, dergleichen zu erzeugen, wenn, 
durch irgend eine Urſache, fie ſey welche fie wolle, 
der Widerſtand irgend eines Theiles von dem in— 
nern Haͤutchen der Harnroͤhre, geringer iſt, als 
das Beſtreben des ſchwammichten Gewebes, das 
demſelben entgegen ſteht. n 
283) Das Hineinſtecken einer Kerze in die 
Harnroͤhre iſt das wahre und einzige Mittel, ſich 
des Daſeyns der Carnoſitaͤten zu verſichern. 
Durch eben dieſes Mittel erkennt man auch, ob 
fie einfach oder vielfaͤltig, klein oder groß ſeyn, 
und in welcher Gegend ſie ihren Sitz haben. Die 
Antworten des Patienten, die er auf die Fragen 
| | eines 
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eines Arztes von Einſicht giebt, die veneriſchen 


Krankheiten, welche vorhergegangen ſind oder 
noch fortdauern, koͤnnen ihm Erlaͤuterungen über 


die Urſachen geben. Was die Wirkungen betrifft, 


ſo kann man ſich gar leicht uͤberzeugen, daß der 


Gang der Harnroͤhre durch die Carnoſitaͤten 
nicht verengert werden konne, ohne daß bald mehr, 
bald weniger beträchtliche Zufaͤlle dazu ſchlagen 
ſollten. Die Patienten werden oftmals von ei⸗ 


ner Harnſtrenge, oder großen Schwierigkeit, ih⸗ 


ren Harn zu laſſen, welche mit Brennen, Hitze 
und empfindlichen Schmerzen verbunden iſt, ge⸗ 


martert. Ihr Harn iſt truͤbe, roch, mit Blute 


vermiſcht, dick, und oftermals mit einem Boden⸗ 
ſatze belaſtet, den man wohl für vereiterte Mate⸗ 


rie anſehn koͤnnte; die Harnblaſe mit ſchleimigen 
Materien angefuͤllt, die der Patient gemeiniglich 
nicht anders von ſich giebt, als mit eben ſo hefti⸗ 
ger Anſtrengung, wie diejenigen anwenden, die 


mit dem Steine beſchweret ſind. Er wird zu⸗ 


weilen von einer haͤufigen Begierde, ſeinen Harn 


zu laſſen, gequaͤlt; und wenn er es thun will, ſo 
kommen doch nur einige Tropfen; vornehmlich 
aber iſt der unwillkuͤhrliche Harnfluß die Folge, 
welche die Verſtopfungen, die dem Halſe der 


Harnblaſe benachbart find, nach ſich ziehen. Was. 


die Patienten, von denen hier die Frage iſt, ziem⸗ 


lich haͤufig wiederfaͤhrt, das iſt, daß ſie einen Au⸗ 
genblick, nachdem ſie ihren Harn gelaſſen haben, 
einzelne Tropfen Harn von ſich geben, welche die 
Waͤſche verderben. Und dieſes findet N 
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lich Statt, wenn verſchiedne Carnoſttaͤten da find, 
die in einem gewiſſen Abſtande von einander ſte⸗ 
hen. Manchmal wendet der Harn, wenn er 
uͤber das Schließmaͤuschen der Harnblaſe heraus⸗ 
getrieben, aber nachher durch Carnoſitaͤten aufs 
gehalten wird, wiederholte Beſtrebungen gegen 
die Waͤnde des Canals an, und bahnt ſich neue 
Wege; welches Fiſteln nach ſich zieht, wovon wir 
an einem andern Orte reden werden. Nach den 
Carnoſttaͤten kann eine gaͤnzliche Verſtopfung des 
Harns entſtehn, und der Canal der Harnroͤhre 
fuͤr die Kerzen und die Sonde ſo unzugaͤnglich 
werden, daß man die Patienten mit geſpanntem 
meteoriſirtem Unterleibe, und viel andern Zufaͤl⸗ 
len elendiglich umkommen ſieht. Man ſieht leicht 
ein, wie unvermeidlich in ſolchen Umſtaͤnden der 
Tod iſt; denn weil der Harn nicht durch ſeinen 
Auswurfsgang dringen kann, und ſich gleichwohl 
aus den Harngaͤngen in die Hoͤhlung der Blaſe 
ergießt; ſo haͤuft er ſich darinnen zuſammen, und 
ſpannt die Wände derſelben, bekoͤmmt durch ſei⸗ 
nen Aufenthalt darinnen einen ungemein hohen 
Grad von Schaͤrfe, irritirt das innere Haͤutchen, 
zerreibt es, und veranlaßt an demſelben eine Ent. 
zuͤndung, aus welcher binnen kurzem nichts an— 
ders werden kann, als ein heißer Brand. Da⸗ 
zu koͤmmt auch noch das Zuruͤckpompen des Harns 
in die Maſſe des Gebluͤts, wenn der Patient ſei⸗ 
nem Zuſtande nur ein wenig Widerſtand thut. 


04) Nichts 
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24) Nichts anders, als eine genaue Erkennt⸗ 
niß von der Beſchaffenheit und dem Weſen der 
Earnofitäten, die fih in der Harnroͤhre befinden, 
und eine große Aufmerkſamkeit auf alle, und ſo 
gar diejenigen Zufaͤlle, welche die unwichtigſten 
zu ſeyn ſcheinen moͤchten, koͤnnen den Wundarzt 
in den Stand ſetzen, ein ſichres Prognoſticon von 
der Moͤglichkeit der Geneſung, von der kurzen 
oder langwierigen Dauer der Cur, mit einem 
Worte, von dem Erfolge, den man zu erwarten 
hat, zu fällen. | ' 


Verſtopfungen der Harnroͤhre, die von den 
Druͤſen herruͤhren, welche dieſem Gange 

entgegen ſtehen. A e 
275) Fuͤrs ıfle Wir haben oben geſagt, daß 
der Anfang der Harnroͤhre laͤngſt der obern Flaͤ⸗ 
che der Druͤſen am Blaſenhalſe eingebogen, und 
ſtark an dieſelben befeſtiget ſey. Dieſe Druͤſen 
haben einen ziemlich betraͤchtlichen Umfang, eine 
ziemlich ſichre Feſtigkeit, und beynah die Figur 
von einem unregelmäßigen Oval, deſſen Grund ⸗ 


flaͤche dem Halſe der Harnblaſe, und die Spitze 


der Zwiebel der Harnroͤhre entgegen ſteht. Sie 
find äußerlich mit einem Haͤutchen überzogen, wel⸗ 
ches man zum Theil für mufeulös hält. Sie bes 
ſtehen in ihrem innerſten Gewebe, hauptſaͤchlich 
aus verſchiednen kleinen Saͤckchen oder Blaͤschen, 
von welchen eine iede ihren beſondern Auswurfs⸗ 
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gang hat, der ſich nach dem erſten Antheile der 
Harnroͤhre, um die Seitentheile des dicken An⸗ 
theils des Verumontanum herum eröffnet. 

26) Fuͤrs zweyte. Die Cowperſchen Druͤ⸗ 
ſen beſtehen aus zwey Koͤrperchen von der Größe 
einer kleinen Bohne. Sie find von ovaler Figur, 
platt gedruckt, liegen neben dem Harngange bey 
dem VBulbus, find mit Muſculis acceleratoribus 
überzogen, und haben eine ebe einen Auswurfs⸗ 
gang, der einen ziemlich berraͤchtlichen Weg in 


dem ſchwammichten Gewebe thut, ehe er durch 


die innere Haut des Canals der Harnroͤhre dringt, 
wo fie ſich alle zuſammen uͤberzwerg öffnen, Man 
ſchreibt Cowpern die Entdeckung einer dritten 
Druͤſe zu, welche noch viel kleiner iſt, als die bey⸗ 
den vorhergehenden, in dem ſchwammichten Ge⸗ 
webe der Harnroͤhre bey der Kruͤmmung liegt, die 
dieſer Canal unter dem Schaambeine macht, und 
ſich durch zwo kleine Muͤndungen in die Hoͤhlung 
ergießt. . 5 PM Be 
27) Fuͤrs zte. Herr Litre hat eine Druͤſe 
beſchrieben, die einen Zoll lang, roͤthlich iſt, uns 
ter den Druͤſen am Blaſenhalſe in dem ſchwam⸗ 
michten Gewebe, zwiſchen den beyden Haͤutchen 
der Harnroͤhre liegt, und das innere Haͤutchen 
dieſes Ganges umſchließt, durch welches ſie mit 
verſchiednen kleinen Löchern dringt, die ſich ſo we⸗ 
nig, als die kleinen Gänge, worinnen fie ſich en⸗ 
digen, leichtlich wahrnehmen laſſen. N 
28) Fuͤrs ate. Eben fo ſchwerlich laͤßt ſich 
eine beſondre Druͤſe entdecken, die Herr Mor⸗ 
II. Theil, N gagni 
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gagni unter dem Ende der Zwiebel geſehen hat, 
und die ſich in die Harnroͤhre ergießt. N 
29) Fürs ste, Dieſer beruͤhmte Zergliederer 
hat die Falten des Innwendigen der Harnroͤhre 
beſſer beſchrieben als alle Andern. Die betraͤcht⸗ 
lichſten unter denſelben öffnen fich an denen Stellen 
der Hoͤhlung dieſes Canales, welche dicht an der 
Eichel liegen, beſonders unter dem Zaume und 
in der ſchifffoͤrmigen Hoͤhle; und die kleinſten bah⸗ 
nen ſich ihren Weg ohne Unterſchied laͤngſt dieſes 
ganzen Ganges, und ſind in ſehr großer Anzahl 
da. Dieſe Falten ſtehen gewiſſen Auswurfs⸗Ca⸗ 
naͤlen entgegen, welche aus den druͤſigten Körpern 
herkommen, die bald mehr, bald weniger empfind⸗ 
lich und in dem ſchwammichten Gewebe der Harn⸗ 
roͤhre zerſtreuet liegen; ſo, daß die Bauchrundung 
des innern Haͤutchens mit dieſen Druͤſen gleich ⸗ 
ſam uͤberladen iſt. N 75 N 
30) Diefer ganze Vorrath von Drüfen fon: 
dert verſchiedne Feuchtigkeiten aus der Maſſe des 
Gebluͤtes ab, arbeitet ſie aus, und ergießt ſie ſo 
dann in den gemeinſchaftlichen Canal der Harn⸗ 
roͤhre. So lange nun die Abſonderungen und 
die Auswuͤrfe dieſer Feuchtigkeiten nach den von 
der Natur feſtgeſtellten Geſetzen vor ſich gehen; 
darf man ſich vor keiner Verſtopfung dieſer Druͤ⸗ 
ſen bange ſeyn laſſen. Aber wenn aus irgend ei 
ner Urſache, fie fen welche ſie wolle, die abgeſon⸗ | 
derten, und in den Bläschen, oder andern Behaͤlt 
niffen dieſer Druͤſen verwahrten Saͤfte ſich ders 
geſtalt verdicken, daß ſie nicht mehr durch die en⸗ 
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gen Wege und Muͤndungen der Auswurfsroͤhren 
dringen koͤnnen; wenn fie ſchleimig, klebrig, lei⸗ 
micht werden, ſich an die Wände dieſer Behaͤlt⸗ 
niſſe anhaͤngen und daſelbſt zuſammen haͤufen; 
wenn in dieſen Druͤſen eine gar zu uͤberfluͤßige Ab⸗ 
ſonderung entſteht, und der Auswurf nicht mit 
derſelben verhaͤltnißmaͤßig erfolgt; wenn ein aufe 
ſerlicher Druck dem Laufe der Feuchtigkeiten in 
dem druͤſigten Weſen hinderlich iſt, und in dem⸗ 
ſelben hin und wieder ein Stillſtehn der Saͤfte 
veranlaßt; wenn die Falten und die Muͤndungen 
der druͤſigten Auswurfsrößren durch verdickte Mas 
terien, die ihren Aufenthalt in der Harnroͤhre ha⸗ 
ben, verſtopfet werden, und gewiſſe Stellen von 
ihren Waͤnden uͤbertuͤnchen; wenn die Schaͤrfe 
dieſer Materien dieſe Muͤndungen irritirt und eis 
ne Verengerung derſelben beranlaßt; wenn ſich 
mit den Feuchtigkeiten, die ſich in den druͤſigten 
Koͤrper ſeigen, ungleichartige giftige Theilchen, 
beſonders von einer verdickenden Kraft vermiſchen; 
wenn dieſe Druͤſen in den Zuſtand einer harten 
Geſchwulſt gerathen, welches inſonderheit den 
Druͤſen am Blaſenhalſe zu wiederfahren pflegt; 
wenn dieſe Druͤſen geſchwieren, und gegen ihre 
obere Flaͤche zu, worein der Anfang der Harnroͤh⸗ 
re gebogen und gedruͤckt iſt, eine Erhebung (eine 
Beule) machen: in dieſen berſchiedentlichen, oder 
auch andern aͤhnlichen Umſtaͤnden wird man druͤ⸗ 
ſigte Verſtopfungen bemerken, welche dieſen Aus⸗ 
wurfsgang der Harnroͤhre bald mehr, bald weni⸗ 
ger zuſtopfen. en e 
In N 2 351) Die 
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31) Die Druͤſen der Harnroͤhre koͤnnen ſich 
alſo verſtopfen, dick werden und Geſchwulſten 
bilden, deren Umfang, nachdem er mehr oder we⸗ 
niger weit in die Hoͤhlung dieſes Canals vorruͤckt, 
die Weite derſelben verringert. 

32) Unter den druͤſigten Verſtopfungen muß 
man diejenigen, welche neu ſind, von denen, die 
ſchon alt und eingewurzelt finds diejenigen, wel⸗ 
che nur einen einzigen Theil der Harnroͤhre treffen, 
von denen, die verſchiedne Stellen darinnen zu⸗ 
gleich einnehmen; diejenigen, welche mit der Ei⸗ 
chel benachbart ſind, von denen, die von derſelben ent⸗ 
fernt liegenz diejenigen, deren Umfang ſo betraͤchtlich 
iſt, daß er dem Harne den Weg gaͤnzlich ſperrt, von 
denen, die dieſen Weg nur verengern; diejenigen, 
welche mit andern Krankheiten zuſammen haͤngen, 
von welchen ſie bald die Urſache, bald eine Folge 
ſind, von denen, welche einfach und ohne Vermi⸗ 
ſchung ſind, unterſcheiden. eee 

33) Wenn dieſe Verſtopfung von der Zu⸗ 
ſchnuͤrung der kleinen druͤſigten Koͤrper, oder der 
Falten, welche hin und wieder in dem Gewebe der 
Harnroͤhre liegen, herruͤhren; ſo iſt ihnen leichter 
abzuhelfen, als wenn die Druͤſen am Blaſenhalſe 
zugeſchnuͤrt ſind, in welchem Falle die Hinderniſſe 
der Geneſung ſchon betraͤchtlicher werden. Man 
kann auf die Krankheiten, welche dieſe Druͤſen 
angreifen, gar nicht eine zu ſorgfaͤltige Aufmerk⸗ 
ſamkeit wenden. Ich habe dieſen Punct zu einem 
der vornehmſten Zwecke meiner Unterſuchungen 
gemacht. Dieſe Krankheiten ſind haͤufiger, als 
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man es ſich einbildet; und man hat Ulrſache, zu 
glauben, daß die Aerzte ſie nicht ſonderlich ge⸗ 
kannt, indem ſie ſo wenig davon geſagt haben. 
34) Eine große Menge von ſehr genauen Be⸗ 
obachtungen hat mich belehret, erſtlich, daß die 
Druͤſen am Blaſenhalſe gar leichtlich ſchwellen 
und aufgedunſen werden; welches von dem Still 
ſtehn der Feuchtigkeit, die ſich in ihrem Gewebe 
durchſeigt, und vornehmlich von dem Aufenthalte 
derſelben in den Bläschen herruͤhrt, wo fie ſich 
zuſammen haͤuft, verdickt, eine uͤble Beſchaffenheit 
annimmt, und die Waͤnde dieſer kleinen haͤutich⸗ 
ten Saͤckchen immer mehr und mehr ſpannt; 
zweytens, daß dieſe Druͤſen oftmals eine harte 
Geſchwulſt annehmen, welches man einem gewiſ⸗ 
ſen natuͤrlichen Hange zuſchreiben muß, der die 
Urſache ift, warum die Materia proſtatica dicht 
und hart wird. Ich habe die Subſtanz von die⸗ 
ſen Druͤſen ſo geſehen, daß ſie wirklich knorplicht 
waren; manchmal habe ich ſie auch voll von einer 
knorrichten Materie geſehen, drittens, hat mich 
die Erfahrung auch gelehret, daß die Druͤſen am 
Blaſenhalſe leicht ein Geſchwuͤr bekommen 
koͤnnen. nl 
35) Wenn man die Drüfen am Blaſenhalſe 
auch in der leidlichſten dieſer drey Gattungen von 
Krankheiten, das iſt, in ihrer bloßen Aufdunſung, 
betrachtet; ſo wird man doch immer ſehn, daß fuͤr 
den Patienten noch Gefahr vorhanden ſey; zu⸗ 
mal wenn die Aufdunſung zu einem hohen Grade 
geſtiegen iſt. Denn alsdenn kann es nicht an⸗ 
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ders kommen, als daß der erſte Antheil der Harn⸗ 


röhre, welche laͤngſt der ganzen obern Flaͤche der a 


Druͤſen am Blaſenhalſe eingebogen und einge⸗ 


druckt iſt, mit welchen fie feſt zuſammenhaͤngt und 
vereiniget iſt, von unten nach oben, und auf den 
Seiten, maͤchtig zuſammengedruͤckt werden muß. 
Daher entſteht denn die Verminderung, und oft⸗ 
mals die gaͤnzliche Zuſtopfung dieſes Theils des 


Canals der Harnroͤhre, und folglich auch eine 


gaͤnzliche Verſtopfung des Harns oder völlige 


Verhaltung deſſelben. Nach den unterſchiedli⸗ 


lichen Graden von Aufdunſung dieſer Druͤſen rich⸗ 


tet ſich auch die groͤßre oder geringere Betraͤcht⸗ 


lichkeit verſchiedner Verſtopfungen, die ſich in die⸗ 
ſem erſten Antheile der Harnroͤhre ereignen. 

Dieſe Verſtopfungen fallen ſehr haͤufig vor, wie 
die tägliche Erfahrung alle diejenigen belehrt, wel- 


Zn wit 


che in der Eur der Krankheiten der Harnroͤhre 


nur ein klein wenig bewandert ſind. Eine 
Schwierigkeit, die ſich hierben aufzuföfen findet, 
iſt, wie man erfahren ſoll, ob auch unabhaͤngig 
von den Aufdunſungen der Druͤſen am Blaſen⸗ 
halſe, in dem erſten Antheile der Harnroͤhre Ber: 
ſtopfungen entſtehn koͤnnen, die von ſchwammich⸗ 
ten Carnoſitaͤten herruͤhren. Die bloßen anatos 
miſchen Begriffe allein entſcheiden die Frage, daß 


keine darinnen entſtehen; indem ſo viel erwieſen 
iſt, daß die Harnroͤhre auf dem Wege, den ſte 
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uͤber die Druͤſen am Blaſenhalſe macht, ein bloſ⸗ 
ſer haͤutigter, in ſeiner Dickigkeit von dem caver⸗ 
435 15 oder ſchwammichken Gewebe entbloͤßter 
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Gang ſey, deſſen Daſeyn zur Bildung ſolcher Car⸗ 
noſitaͤten ſchlechterdings nothwendig iſt. Es iſt 
alſo nichts gewiſſer, als daß die Verſtopfungen 
der Harnroͤhre, die mit dem Halſe der Harnblaſe 
benachbart ſind, und die man fuͤr wirkliche Car⸗ 
nofitäten halt, in nichts anders beſtehen, als in 
einer Aufdunſung der Druͤſen am Blaſenhalſe, 
oder vielmehr in dem Aufſchwellen des dicken An⸗ 
theils vom Verumontanum, von welchem ich der 
Meynung bin, baß es der Ausdehnung ſehr faͤhig 
ſey. Ich habe in der Gegend der Harnroͤhre, wo 
dieſe kleinen Druͤſen liegen, ſehr oft Verſtopfun⸗ 
gen angetroffen, die mit einer Verengerung des 
Ganges, von dieſer Gegend an bis zu dem Halſe 
der Harnroͤhre verbunden waren. Ich habe ſo 
gar faſt bey allen Patienten, die ich in der Cur 
gehabt, bemerket, daß dieſer Theil der Harnroͤh⸗ 
re empfindlicher war, als der ganze uͤbrige Gang. 
Dieſe Empfindlichkeit geht manchmal ſo weit, daß 
ſich durch den bloßen Eindruck der Kerze eine fie⸗ 
berhafte Bewegung entzuͤndet, welche iedoch ge⸗ 
meiniglich ohne Folgen iſt *) | 
36) Daß die Drüfen am Blaſenhalſe oftmals 
ein hartes geſchwollenes Weſen annehmen, hat man 
als eine ungezweifelt ausgemachte Sache zu be⸗ 
5 N | N A trach⸗ 


Vor der Erfindung unſrer Kerzen hat man wohl 

eher geſehen, daß dergleichen Patienten an Ver⸗ 

haltung des Harns geſtorben ſind; und wenn 

ich hernach den Canal der Harnroͤhre eroͤffnete, 

ſo fand ich, daß ſich die verengerte Gegend in 
einem Entzuͤndungszuſtande befand. 
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trachten. Ob fie ſich in dieſem Zuſtande befinden, 
kann man ſehr leicht erkennen, wenn man einen 
oder zween Finger, mit Oele beſchmiert, in das 
Gefäß ſteckt, und fie nach dem Halſe der Harn⸗ 
rohre lenkt, in deſſen Nachbarſchaft dieſe Druͤſen 
liegen. Die harte Geſchwulſt der Druͤſen am 
Blaſenhalſe veranlaßt in dem erſten Antheile der 


Harnroͤhre eine Verengerung, welche ſtufenweiſe 


und nach dem Maaße des Wachsthums der Ge⸗ 
ſchwulſt zunimmt. So duͤrfen wir auch nicht 
vergeſſen anzumerken, ie dicker die Druͤſen am 
Blaſenhalſe werden, deſto mehr verändern fie von 
Zeit zu Zeit die Richtung des Halfes der Harn⸗ 
blaſe, welcher alsdenn jenſeits Diefes unuͤberwind⸗ 


lichen Hinderniſſes, und niedriger, als in ſeinem 


natürlichen Zuſtande, liegt. Und von dieſem Au⸗ 


genblicke an koͤnnen auch die Augen oder die Oeff⸗ 
nungen der Sonde nicht mehr im Stande ſeyn, 
den Ulrin einzunehmen; und der Patient muß 
jaͤmmerlich ums Leben kommen. Jedoch kann 


man in ſolchem Falle ſeine Zuflucht noch zu einer 


chirurgiſchen Operation nehmen, deren wir in der 
Folge gedenken werden. Man muß die vollkom⸗ 


\ 


5 


menen harten Geſchwulſten der Druͤſen am Bla⸗ 


ſenhalſe ſehr ſorgfaͤltig von denen unterſcheiden, 


welche unvollkommen ſind. Jene zu heilen, wuͤr⸗ 
de man ſich vergeblich ſchmeicheln; wider dieſe 
aber giebt es noch Rettungsmittel. Die Verdi⸗ 
ckungen und geſchwollenen Verhaͤrtungen der 


ö 
4 


Druͤſen am Blaſenhalſe ruͤhren nicht allemal aus 


einer veneriſchen Urſache her. Ich habe verſchied⸗ 
| | Hund | ne 
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ne Patienten geſehen, bey denen dieſe Druͤſen ſehr 
hart waren; ohne daß fie iemals einen veneriſchen 
Schaden gehabt haͤtten. Ich habe ihrer auch ei⸗ 
ne große Menge geſehen, bey denen das veneri⸗ 
ſche Gift dieſe Krankheit veranlaſſet hatte und ihr 
noch Nahrung gab. Bey Andern wiederum iſt 
es mir ſo vorgekommen, als ob dieſelbe aus einer 
veneriſchen Urſache, die mit etwas Kropfartigem 
vermiſchet wäre, herruͤhrte. Alle dieſe verſchie⸗ 
dentlichen Urſachen verdienen viel Aufmerkſamkeit 
und eine ſcharfe Beobachtung von Seiten der 
Aerzte und Wundaͤrzte, ohne welche gar ſehr zu 
beſorgen ſteht, daß fie in ihrer Eur nicht gluͤcklich N 
ſeyn werden. 
357) Die Geſchwuͤre an den Druͤſen am Bla⸗ 
ſenhalſe ſind wieder eine andre Art von Krankheit, 
welche zu hemmen hoͤchſt noͤthig und die mir waͤh⸗ 
rend meiner Praxis oft vorgekommen iſt. Man 
muͤßte in demjenigen, was uns die Zergliederungs⸗ 
kunſt von der Lage dieſer Druͤſen lehrt, ganz un⸗ 
wiſſend ſeyn, wenn man nicht begreifen wollte, 
daß fie, wenn ſte vereitert find, nicht allein in dem 
erſten Antheile der Harnroͤhre dem Laufe des Har⸗ 
nes ein Hinderniß verurſachen; ſondern daß auch, 
wenn ſich die vereiterte Materie einen Weg nach 
den benachbarten Theilen, als nach dem Hoden⸗ 
ſacke, nach dem Perinaͤum, nach der Weiche, nach 
der Harnblaſe, ja nach dem Maſtdarme ſelbſt 
bahnt, uͤber welchem der Koͤrper der Druͤſen am 
Blaſenhalſe liegt, daraus ſehr beſchwerliche Zu⸗ 
Fake entſtehn muͤſſen, von denen wir an einem an⸗ 
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dern Orte weitläuftiger handeln wollen. Durch 
den Zeigefinger, wenn man ihn mit Oele netzt, in 
das Geſaͤß ſteckt, und von hinten nach vornen ges 
gen den Sitz der Druͤſen am Blaſenhalſe zu beugt, 


empfindet man ohne große Muͤhe ſchon die Er⸗ 


gießung der Saͤfte in demſelben. Es iſt eine ſehr 
ſchlechte Methode, wenn man erſt die voͤllige Rei⸗ 
fung dieſer Geſchwuͤre abwarten will. Denn es 
traͤgt ſich oft zu, daß ſie ſich in die Harnblaſe, 
nahe an dem Halſe derſelben eroͤffnen, und daß 
das Fieber, welches dazu ſchlaͤgt, den Patienten 
gar bald ums Leben bringt. Das Geſchwuͤr an 


den Druͤſen am Blaſenhalſe kann ſowohl, als an⸗ 


dre Krankheiten dieſer Drüfen, aus verſchiednen 


Urſachen herruͤhren, welche bald veneriſch, und 
bald von andrer Natur ſind. 


33) Die ernſthafteſten Betrachtungen über 
die Verſtopfungen der Harnroͤhre, welche aus dem 


uͤblen Zuſtande der Druͤſen herruͤhren, die dieſem 
Canale entgegen ſtehen, find um deſto mehr noͤ— 


thiger, weil ſie uns oftmals die Urſache und den 
Sitz verſchiedner andrer Krankheiten, ſo wohl an 


der Harnroͤhre, als an der Harnblaſe unterſchei⸗ 
den lehren konnen. Denn man braucht die Arzt⸗ 
neymittel wider dieſelben ohne Nutzen, wenn man 
nicht den i 97 8 6055 


5 Vaſculsſe Wan der Harnröhre. 


39) Ich ſehe nicht ein, warum diejenigen, wel- . 


. von den deen Verſtopfungen der 


Harn⸗ 
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Harnroͤhre geſchrieben, dabey ſo ſehr verabſaͤumet 
haben, Anmerkungen uͤber die vaſculoͤſen Verſto⸗ 
pfungen dieſes Canales zu machen. Gleichwohl 
find dieſe gar haͤufig die Ulrſache von jenen allen, 
wofern ich anders demjenigen Glauben beymeſſen 
darf, was mich meine Erfahrung an den Kran⸗ 
ken gelehret, und mir die Beſichtigung der Harn⸗ 
roͤhren, die ich nach dem Tode der Patienten, ſo 
mit dergleichen Verſtopfungen behaftet geweſen 
waren, geöffnet oder oͤffnen ſehen, beſtaͤtiget hat. 

40) Ein wichtiger Umſtand, den wir hier ans 
merken muͤſſen, iſt, daß das Haͤutchen, welches 
die Harnröhre innwendig bekleidet, mit einer ers 
ſtaunlichen Menge der allerfeinſten Blutgefaͤße, 


von denen die pulsadrichten vornehmlich aus den 


Unterſchmeerbauchs⸗Pulsadern, und die bluta⸗ 
drichten aus den gleichnamigen Adern verſorget 
werden, uͤberſaͤet iſt; daß die letzten Claſſen die: 
ſer Puls und Blutadern in dem ſchwammichten 
Gewebe der Harnroͤhre, und in den Haͤutchen, 
welche daſſelbe umgeben, nicht in die Sinnen fal⸗ 
len, ſondern man bloß an dem innern Haͤutchen 
ein unvergleichliches vaſculoͤſes dünnes Gewebe 
wahrnimmt, welches niemals ſichtbarer iſt, als 
wenn es entzuͤndet geweſen; daß der Entzuͤn⸗ 
dungszuſtand dieſes Haͤutchens, er ſey nun mit 
oder ohne Geſchwulſt, die Empfindlichkeit deſſel⸗ 
ben gar ſehr vermehre; daß eben dieſer Zuſtand 
nothwendiger Weiſe eine groͤßre Erweiterung der 
Blutgefaͤße, inſonderheit der pulsadrichten, als 
in ihrem natuͤrlichen Zuſtande, nach ſich ziehe; 
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daß ſich wieder unter andern Umſtaͤnden die blut⸗ 
adrichten Gefaͤße erweitern, und ſtark aufſchwel⸗ 
len; und daß, in dieſen beyderley Fällen die Höhs 
lung der Harnroͤhre verengert werde, welches 
dann zu gewiſſen Zufaͤllen Anlaß giebt, die 
man ungeſchickter Weiſe wirklichen Carnoſttaͤten 
beymißt. | 
41) Die vaſculoͤſen Verſtopfungen des Gans 
ges der Harnroͤhre find alſo nichts anders, als eis 
ne widernatuͤrliche Erweiterung der Puls⸗ oder 
Blut Aederchen, die das innere Haͤutchen dieſes 
Ganges benetzen. Wenn ſich die Blutadern er⸗ 
weitern, und dadurch weiche, ſchwaͤrzliche, un⸗ 
ſchmerzhafte und knotichte Geſchwulſte bilden; 
ſo werden Krampfadern entſtehn: Laͤuft aber das 
Blut nicht mit eben der Freyheit, wie im geſun⸗ 
den Zuſtande, in den letztern Claſſen der Pulsa⸗ 
dern um, da es doch einer groͤßern Bewegung 
darinnen genießt, und mehr Hitze daſelbſt erregt; 
ſo wird dieſer oder jener Antheil der Harnroͤhre 
in einen Entzuͤndungszuſtand, iedoch ohne Ges 
ſchwulſt, gerathen. Pag 
42) Eine gar zu große Mattigkeit oder Schwaͤ 

che in dem Gewebe der Haͤutchen an den Bluta⸗ 
dern des Haͤutchens, welches die Harnroͤhre be⸗ 
kleidet, die gewaltſame Spannung derſelben, ein 
dickes und zum Ulmlaufe nicht recht tuͤchtiges Ges 
bluͤt, das dieſe Gefaͤße verſchleimt, beſonders aber 
vorhergegangne Tripper veranlaſſen ziemlich die 
Entſtehung von Krampfadern in dieſem Aus⸗ 
wurfsgange fuͤr den Harn. Dieſe krampfadrich⸗ 

t ken 
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ten Geſchwulſte find bald mehr, balb weniger auf⸗ 
gedunſen, und verſtopfen daher den Canal bald 
mehr, bald weniger. Sie entſtehen in der Nach⸗ 
barſchaft des Blaſenhalſes haͤufiger, als in irgend 
einem andern Theile; woruͤber man ſich gar nicht 
wundern wird, wenn man nur auf die Verwicke⸗ 
lungen von Blutadern Achtung geben will, wel⸗ 
che die obere Bauchrundung des erſten Antheils 
der Harnroͤhre, die in die Druͤſen am Blaſenhal⸗ 
ſe eingebogen iſt, bedeckt. Dieſe Krampfadern 
öffnen ſich zuweilen, und geben Blut von ſich. 
Indeſſen vermehren ſie die Empfindlichkeit der 
Harnroͤhre auf keine Weiſe; ſondern ſie vermin⸗ 
dern dieſelbe vielmehr und machen ſie unempfind⸗ 
licher, ſo daß die Patienten, die damit behaftet 
ſind, das Hineinſtecken der Sonde und der Ker⸗ 
zen ganz geduldig, und faſt ohne das geringſte 
Gefuͤhl von Schmerzen erdulden. Durch den 
Druck werden dieſe Krampfadern gar leicht platt 
gemacht; aber es waͤhrt nicht lange, ſo ſchwellen 
ſie wieder auf, und erzeugen aufs neue die alte 
Krankheit, dieß heißt, die Schwierigkeit, den 
Harn zu laſſen, und die Zufaͤlle, ſo damit ver⸗ 
bunden ſind. Ä er 
43) Ob nun gleich die allgemeinen Urſachen 
der Entzuͤndungsverſtopfungen zu der zwoten Art 
von vaſculöſen Verſtopfungen Anlaß geben koͤn⸗ 
nen; ſo iſt doch fo viel gewiß, daß dieſe faſt iedes⸗ 
mal eine Folge von den krampfigen Zuſchnuͤrun⸗ 
gen der Harnroͤhre find, Denn weil durch dies 
ſelben den Fibern des innern Haͤutchens Gewalt 


geſchiept; 
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geſchieht; fo wird dadurch zugleich ein Stillſtand 
des Gebluͤtes in dem Ende der Pulsadern veran⸗ 
laſſet, welches bald an dieſem, bald an jenem Or⸗ 
te des Canals eine Entzuͤndung, iedoch ohne Ge⸗ 
ſchwulſt, nach ſich zieht. Dieſe Entzuͤndung greift 
hauptſaͤchlich den erſten Antheil der Harnroͤhre, 
nahe beym Blaſenhalſe, und folglich die Nach: 

barſchaft des Verumontanum an. Die Harn⸗ 
winde, Harnſtrenge und zuweilen auch eine gaͤnz⸗ 
liche Verſtopfung des Harnes find die Zufaͤlle, die 
ſich bey dieſer Entzuͤndungsverſtopfung finden. 
Man kann ſie erkennen, wenn man die Sonde 
und die Kerze hineinſteckt. Denn wenn die letz⸗ 
tre zu dem Orte der Entzuͤndung gelangt iſt; ſo 
findet fie daſelbſt keinen Aufenthalt, wie fie ihn 

finden wuͤrde, wenn die Druͤſen am Blaſenhalſe, 

oder das Verumontanum verſchwollen waͤren; 

ſondern ſie wird bloß auf ihrem Wege nach dem 
Halſe der Harnblaſe eingeſchraͤnkt und ſtark zu⸗ 
ſammen gedrückt, und erregt iedesmal daſelbſt ei⸗ 
nen heftigen Schmerzen. Dieſe Anmerkung iſt 
keine Frucht der Einbildungskraft; ſondern ſie 
gruͤndet ſich auf eine langwierige Erfahrung. 


44) Die vaſculoͤſe und Entzuͤndungsberſto⸗ 4 


pfung des innern Haͤutchens des Anfanges der 


Harnroͤhre iſt ſelten ganz einfach; fie iſt vielmege 
gemeiniglich entweder mit krampfigter Verenge⸗ 
rung des Theiles vom Canale, welcher entzuͤndet 
iſt, oder mit Geſchwulſt der Druͤſen am Blaſen⸗ 
halſe, der mit der Aufdunſung des Verumonta⸗ 

num 
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num, oder mit Narben von alten Geſchwuͤren, 
oder mit irgend einem veneriſchen Abfluſſe, oder 
mit den Zaͤumen, die über den Canal hingehen, 


oder andern fremden Koͤrpern, die dem freyen 
Abgange des Harnes bald mehr, bald weniger 
Hinderniß in den Weg legen, verbunden. 

45) Weil ich uͤberzeuget bin, daß uns das bes 
ſte Buch nicht fo gründlich unterrichten kann, als 
die Oeffnung todter Körper; fo habe ich niemals 
die Gelegenheiten verſaͤumet, dergleichen zu Öffnen, 
Ich habe geſehen, daß bey denen Perſonen, wel⸗ 
che ſchon lange Zeit her Verſtopfungen am Ve⸗ 
rumoncanum, und in dem erſten Antheile der 
Harnroͤhre gehabt hatten, dieſer Theil des Canals, 
bis an den Hals der Harnblaſe, ſehr verſchnuͤret 
und roth war, und alle Zeichen einer vorherge⸗ 
gangnen Entzündung mit Geſchwulſt an ſich har 
te. Und beweiſt dieſes nicht ſchon allein die Wahr⸗ 


heit von dem, was wir bisher beobachtet haben, 


zur Genbge. 
Verſtopfungen der Harnroͤhre, die von den 


andern der Geſchwuͤre dieſes Canales 


und von den Narben herruͤhren. 


46) Es iſt nichts ſo veraͤnderlich geweſen, als 


die Meynungen der Schriftſteller von der Bil⸗ 
dung der Verſtopfungen, die in der Harnroͤhre 
entſtehen. Die meiſten derſelben ſind in den Feh⸗ 
ler verfallen, daß ſie alle Verſtopfungen S0 
DE an⸗ 
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Ganges, welche ganz gewiß von unterſchiedlichen 
Arten ſind, aus einer und eben derſelben Urſache 
haben herleiten, und ihnen allen einerley Beſchaf⸗ 
fenheit beylegen wollen. Dieſer Irrthum kam 
daher, weil ihnen die Wahrheit unbekannt wat, 
welche ein Wundarzt zu Florenz erſt bekannt ge⸗ 
macht hat, daß ſich der Sitz der Carnoſitaͤten al⸗ 
lemal am Verumontanum befaͤnde, und dieſelben 
nichts anders waͤren, als Geſchwuͤre an dieſem 
Theile, deren aufgeſchwollene Raͤnder den Weg 
des Harnes verengerten. 1 

47) Es iſt kein Zweifel, daß unter gewiſſen 
Umſtaͤnden in der Harnroͤhre Geſchwuͤre entſte⸗ 
henz aber das iſt ſehr falſch, daß dieſe Geſchwuͤre 
die Urſache von allem dem ſeyn ſollen, was man 
Carnoſitaͤten, oder Verſtopfungen dieſes Ganges 
nennt. a | 

45 Die Raͤnder dieſer Geſchwuͤre der Harn⸗ 
röhre ſind entweder gleich und platt, oder geſchwol⸗ 
len und ſchwammicht, oder auch knorricht. Im 
letztern Falle iſt es offenbar, daß die Raͤnder, die 
über die ebne Flaͤche des innern Haͤutchens des 
Ganges erhoben ſind, die Hoͤhlung deſſelben ver⸗ 
engern, und dem Abgange des Harnes ein Hin⸗ 
derniß entgegen ſetzen; welches Hinderniß um de⸗ 
ſto größer wird, ie mehr die ſcharfe und giftige 
Feuchtigkeit, welche die Geſchwuͤre liefern, das in⸗ 
nere Haͤutchen dieſes Ganges irritirt, und darin⸗ 
nen einen Kraͤuſelungsſtand veranlaßt. 3 

49) Die alten und knorrichten Narben, die in 
der Harnroͤhre liegen, erzeugen in derſelben em | 
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Verſtopfungen, es ſey nun wegen ihres Umfanges, 
oder es ſey auch wegen einer Art von Zuſammenzie⸗ 
hung oder Zuſchnuͤrung, welche den Fibern, die mit 
zugeheilten und genarbten Stellen benachbart ſind, 
immer wiederfaͤhrt; inſonderheit wenn der kranke 
Theil ſehnenhaft, ſpannadricht oder haͤutigt iſt. 
50) Wir werden in der Folge dieſes Werkes 
Gelegenheit finden, uns uͤber die Geſchwuͤre und 
Narben, die wir hier nur als einen Theil von 
den Verſtopfungen der Harnroͤhre betrachtet ha: 
ben, deren Verzeichniß wir hier liefern wollten, 
weitlaͤuftiger und umſtaͤndlicher auszubreiten. 


Verſtopfungen der Harnroͤhre, die von den 
haͤutigten Zaͤumen und Anwuͤchſen herruͤh⸗ 
ren, die in dieſem Canale entſtehen. 
51) Die innere Oberfläche der Harnröhre, die 
in ihrem natuͤrlichen Zuſtande platt und eben iſt, 
wird durch gewiſſe krankmachende Umſtaͤnde uns 


gleich und uneben. Dieſe Ungleichheit entſteht 


nicht allemal aus den Carnoſitaͤten, Geſchwulſten 
und Aufdunſungen, von denen wir oben geredet 
haben; ſondern ſie ruͤhrt auch manchmal von ge⸗ 
wiſſen An wuͤchſen des innern Haͤutchens der Harn⸗ 
röhre, oder von gewiſſen Zäumen her, die ſich von 
einer Wand losmachen, und ſich, nachdem ſie 
uͤber die Hoͤhlung fortgeſchritten ſind, an der ent⸗ 
gegen geſetzten Wand feſtſetzen. Ich habe un⸗ 
terſchiedliche mal, | 
M. Theil. 
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per, Falten an dem innern Haͤutchen der Harn⸗ 


roͤhre gefunden, welche den Valvuln, die man in 
den Blutadern findet, vollkommen aͤhnlich waren. 
Herr Sharp verſichert in feinen kritiſchen Un⸗ 
terſuchungen des gegenwaͤrtigen Juſtan⸗ 
des der Wundarztneykunſt, er habe in der 
Harnroͤhre eines todten Koͤrpers, nahe bey dem 
Verumontanum, ein Zaͤſerlein gefunden, das queer 
uͤber die Harnroͤhre gegangen waͤre, und die Son⸗ 
de am Durchdringen gehindert haͤtte, welches ei⸗ 
ne toͤdtliche Verhaltung des Harns verurſacht. 
Ju einem andern bemerkte er ganz feine Zaͤſer⸗ 
chen, von denen einige ſchlaff, und eines neun Li⸗ 
nien lang, und an ſeinen beiden Enden an die 
Harnroͤhre befeſtiget war, aber nach der Rich⸗ 
tung des Canals gieng. Und in einem dritten 


hat er, außer der Zuſammenziehung des Canals, 


einen kleinen Auswuchs geſehen, der einer von den 
dreygeſpitzten Valvuln des Herzens ähnlich war. 


52) Die Beobachtungen dieſes Engliſchen 


Wundarztes, die Wahrnehmungen andrer Wund? 
ärzte, fo er nicht nennt, und meine eigne Bemer⸗ 


kungen beweiſen demonſtrativiſch das Daſeyn die⸗ 


fer fünften Gattung von Verſtopfungen des Car 


nals der Harnroͤhre, welche der freyen Abfuͤhrung 


des Harnes, und dem Hineinſtecken der Sonde, 


in dem Falle der Verhaltung dieſer auszuwerfen⸗ 


den Feüchtigkeit widerſteht. er 
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3öweyter Theil. ll 
Von den Wirkungen des Arztney⸗ 
mittels, deſſen ich mich aus Zutrauen auf 
meine Beobachtungen bediene. 


8 53 11 Kr 
Vachdem wir in dem Erſten Theile dieſer Abs 
bandlung die Theorie der Krankheiten 
der Harnroͤhre, und zwar, wie ich glaube, 


viel umſtaͤndlicher, als es bisher geſchehen war, 


vorgetragen habe; ſo wollen wir nunmehr zu der 
Cur dieſer Krankheiten ſelbſt ſchreiten. Der kur⸗ 
ze Abriß von den Uebeln, welche die Verſtopfun⸗ 
gen der Harnroͤhre nach ſich ziehen, wie ich ihn 
bisher entworfen habe, wird wohl hinlaͤnglich zur 
Ueberzeugung dienen, wie ſchaͤtzbar ein Arztney⸗ 
mittel ſey, welches den Wirkungen dieſer Verſto⸗ 
pfungen vorbeugen, und ſie vernichten kann. Man 
hat daſſelbe nicht erſt von heute an geſucht. Die 
groͤßten Meiſter der Kunſt haben verſchiedne Me⸗ 
thoden auf die Bahn gebracht, die aber meiſten⸗ 
theils ſchaͤdlich, oder zum wenigſten ohne Nutzen 


geweſen ſind. Indeſſen wird es nicht unſchicklich 


ſeyn, wenn wir von denſelben hier eine kleine Vor⸗ 
ſtellung machen, ehe wir zu der Erzaͤhlung der 


Wirkungen fortgehen, die das Arztneymittel thut, 


welches ich nach dem Herrn Daran zu erfinden, 
das Gluͤck gehabt habe. 12 * 
2 0 
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54) Man kann ſie in viererley Haupt? Methoden 
einteilen. Die erſte; Man brauchte aͤtzende 
3 die man ca der Bus je 


Ali e erkannte man aus e Er, 
fahrungen, daß dieſe aͤtzenden Mittel den geſun⸗ 
den Theil der Harnroͤhre entzuͤndeten, ihn zerfraſ⸗ 
ſen, ihn geſchwaͤren machten, und doch den kran⸗ 
ken Theil nicht heilten. Alle Mittel der Behut; 


ſamkeit, die man auch dergleichen Unbequemlich? 


keiten entgegen ſetzen wollte, wurden vergeblich, 

und konnten nicht hindern, daß die Patienten 
sicht häufigen Entzündungen an der Ruthe, Ge: 
ſchwuͤren am Perinaͤum, und ſo gar dem nate 
een bloß dee geweſen waͤren. a 


5 9 Die Zwote: Auf biefe Meifobe wage 1 


von erfahrnen Wundaͤrzten nun ſchon lange auf 


gegeben worden iſt, folgte eine andre, die ſich nicht 


beſſer verhalt. Man that naͤmlich einen Schnitt, 


wie man ſonſt wohl zu thun pflegt, um den Stein 


auszuziehn. Alle Hinderniſſe oder Urſachen der 


Verſtopfung, das iſt, die Carnoſttaͤten, wurden 
entbloͤßet. Nun konnte man leicht die aͤtzenden 
Mittel darauf legen. Wann aber die Wunde 
wieder geſchloſſen war; ſo befanden ſich die Pa⸗ 


tienten ſchlimmer, als vorher; weil ſich di e St elle 1 
der Harnroͤhre, wo man die aͤtzenden Mittel aufe 


gelegt, durch die Narbe noch re zuſammen ge⸗ 
zogen hatte. h rg AD ens 


(A & Q 5 | 56) Die 1 
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56) Die Dritte: Nachdem man die aͤtzen⸗ 
den Mittel und die Schnitte, die man bloß i in der 
Abſicht brauchte, daß man die Carnoſitaͤten zer⸗ 
theilen wollte, abgeſchafft hatte; fo hat man ſich 
wiederum daran begnuͤget, daß man Mittel ſuch⸗ 
te, die Harnroͤhre zu erweitern, und die Hinder⸗ 
niſſe, fo ſich darinnen fanden, durch Huͤlfe einer 
kleinen ſilbernen Roͤhre, welche hohl und an bei⸗ 
den Enden offen war, dadurch eben zu machen, 
daß man Wieken, die man nach und nach ver⸗ 
dickte, und in geſchmolznem Wachs und Salbe 
traͤnkte, in den Canal ſteckte. Dieſe Wieken 
ließ man durch die ganze Roͤhre lang ziehn, indem 
man ſie mit einem Griffel fortſtieß, bis fie zu der 
verengerten oder zuſammen gezognen Stelle der 
Harnroͤhre gelangt waren. Alsdann zog man die 
Roͤhre heraus, und ließ die Wieke drinnen ſte⸗ 
cken; zog ſie aber nach Verlauf einiger Stunden 
vermittelſt eines daran befeſtigten, und herab 
haͤngenden Fadens wieder heraus. Allein man 
hat wahrgenommen, daß eben dieſe Wieken, in⸗ 
dem ſie den Canal an der Stelle, wo ſie lagen, 
erweiterten, auf der andern Seite die aͤußerſten 
Enden, nach Maaßgebung der Erweiterung zwi⸗ 
ſchen den beiden Enden i v0 ver⸗ 
ſchnuͤrten. | 
57) Die Vierte: Endlich hat man f 0 um 
die Harnroͤhre wieder glatt und eben zu machen, 
bleyerner Sonden bedienet, die man nach und nach 
immer dicker machte. Und durch dieſe Methode 
gelangte man zuweilen zu einer ſcheinbaren Gene⸗ 

8 bug 
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ſung. Weil aber die Wurzel des Uebels nicht aus⸗ 
gerottet, dieß heißt, weil die Carnoſitaͤten nicht 
zertheilet, und nur gedruckt oder platt gemacht 
waren; fo erhoben fie ſich wieder bey dem geringe 


ſten Anlaſſe, den die Patienten dem Geblütegas 


ben, ſich zu erhitzen und zu verduͤnnen. Alſo 
mußte man immer wieder von neuem anfangen, 
wie wir oben, im Erſten Theile, bey dem Artikel 
von den Carnoſitaͤten geſagt haben. So geht es 
aber nicht bey derjenigen Methode, welcher wir 


| 


h 
\ 


' 
1 
1 


1 
N 
* 
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folgen. Das Arztneymittel, deſſen ich mich be⸗ 


diene, wird vermittelſt der Kerzen, die ich verfer⸗ 
tige, in die Harnroͤhre gebracht. Die Heilung 
der Carnoſitaͤten, die ſich laͤngſt des Canals der 
Harnroͤhre aͤußern, und die ſich gemeiniglich an 


der ſchifffoͤrmigen Höhle. und dem Verumonta⸗ 


num befinden, iſt die erſte Wirkung von der Kraft 
meiner Kerzen. Sie wirken binnen mehr oder 
weniger Zeit, nach dem Grade von Staͤrke, den 


ich ihnen gebe; ihre Wirkſamkeit aber modiſtcire 


ich nach der mehr oder weniger großen Empfind⸗ 
lichkeit der Harnroͤhre. Wenn die Earnofitären 
uͤber den Druͤſen am Blaſenhalſe, gegen den Hals 
der Harnblaſe zu liegen; ſo finden die Kerzen 
mehr Widerſtand, und die Geneſung erfolgt nicht 
fo geſchwind, zumal wenn die Carnoſitaͤten alt 
ſind; welches man nicht ſo wohl den Carnoſitaͤten 
ſelbſt, als vielmehr der Aufſchwellung und Auf⸗ 
dunſung dieſer Druͤſen zuzuſchreiben hat, welche 
man ſo lange beſtreiten muß, bis die Kerze uͤber 
dieſe Hinderniſſe hinweg gedrungen iſt, und 12 5 
{ ren 


\ 
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ihren Aufenthalt einen Abfluß erregt, der den Um⸗ 
fang der Druͤſen nach und nach vermindert. Als⸗ 
dann iſt man mit der Sache auf gutem Wege 
zur völligen Heilung. Die gewöhnlichen Zufaͤlle 
bleiben aus; die Patienten werden es ſelbſt ge⸗ 
wahr; der Harn geht nicht mehr von freyen 
Stuͤcken ab; er fließt leicht, in Menge, und auf 
eine naturliche Art. a 
Js) Man wird es ohne Zweifel für etwas Erz . 
ſtaunliches halten, daß die Wirkung der Kerzen 
den Druͤſen am Blaſenhalſe ihre Geſchwulſt be⸗ 
nimmt. Indeſſen iſt es doch gewiß, daß dieſes 
geſchieht, und daß der Weg des Harnes immer 
mehr zu ſeinem natuͤrlichen Zuſtande wieder here 
geſtellt wird, ie haͤufiger der Abfluß aus dieſen 
Theilen wird, und bis er durch die gaͤnzliche Ver⸗ 
tilgung der Materie, die ihn verurſachet hat, voͤl⸗ 
lig aufhoͤrt. Da die Druͤſen am Blaſenhalſe 
manchmal eine knorplichte Feſtigkeit annehmen; ſo 
muß man ſich, ob es ſich gleich ſelten zutraͤgt, des 
Zuſtandes dieſer Druͤſen dadurch verſichern, daß 
man einen ober zween mit Oele benetzte Finger in 
das Gefäß und gegen den Hals der Harnblaſe zu 
ſteckt, wo dieſe Druͤſen liegen. Die Geſchwin⸗ 
digkeit, mit der dieſe Curen zu Stande kommen, 
und die wenigen Schmerzen, welche meine Ker⸗ 
zen verurſachen, zeigen deutlich genug, daß mein 
Arztneymittel nicht aͤtzend iſt. Herr Daran 
will zwar auch verſichern, daß das ſeinige dieſe 
Eigenſchaft ganz und gar nicht an ſich habe; wir 
kommen auch in dieſem Stuͤcke, und faſt in allen 
1 4 Wir⸗ 
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Wirkungen, welche die Kraft unſrer Kerzen thut, 
alle beide mit einander uͤberein; aber wegen der 


Urſachen, die dieſe Wirkungen hervorbringen, bin 


ich nicht allemal mit ihm einerley Meynung. Ich 
kann nicht, wie Er, glauben, daß der Abfluß, der 
nach dem Hineinſtecken der Kerzen erfolgt, eine 
Vereiterung ſey; weil mich die Erfahrung geleh⸗ 
ret hat, daß man in einem geſunden Theile nicht 


eher vereiterte Materie zuwege bringen koͤnne, als 


binnen einer geraͤumigern Zeit, dann vier, ſechs, 
acht, zehn oder zwoͤlf Stunden find, Mit Huͤl⸗ 
fe der ägenden Mittel kann man binnen Zeit von 
einer oder zwo Stunden eine Schorfe zuwege 
bringen; aber die Vereiterung, welche erfolgt, 
koͤmmt nicht fo geſchwind, und zeigt ſich nicht eher, 
als bis die geſunden lebendigen Theile, die todten 
oder verbrannten, die die Schorfe ausmachen, 
verdrungen haben. Die Vereiterung iſt ein 


— 


Werk der Natur; und die Erfahrung zeigt uns, 


daß dazu eine Zeit von etlichen Tagen erfodert 
werde. Wenn Herr Daran beweiſen will, daß 
die Kerzen, nachdem man ſie hinein geſteckt hat, 
die Kraft haben, vereiterte Materie auszutrei⸗ 
ben; ſo iſt er genoͤthigt, ihnen noch eine andre 
Kraft beyzulegen, welche darinnen beſteht, daß 
ſie die Narben alter Geſchwuͤre augenblicklich wie⸗ 
der eroͤffnen muͤſſen. Dieſe Kraft aber haben ſie 
eben ſo wenig, als die erſtre. Und wenn ſie auch 
dieſe beiden Tugenden haͤtten, und die Kraft, 
Schorfen zu bilden, oben drein beſaͤßen; ſo ließe 
ſich doch daraus noch nicht ſchließen, daß die Ker; 
9200 „ zen 
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zen eine ſolche Vereiterung zu Stande bringen 
koͤnnten. Alles was man erwarten koͤnnte, waͤre, 
daß ſie dergleichen in der Folge und binnen Zeit 
von etlichen Tagen bewirken moͤchten. Laſſet uns 
daher mit mehrerm Grunde behaupten, daß dieſer 
Abfluß nichts weniger als eine Vereiterung, ſon⸗ b 
dern eigentlich nichts anders iſt, als eine vermehr⸗ 
te Abſonderung des Saftes, welcher aus den Druͤ⸗ 
ſen am Blaſenhalſe, aus der Druͤſe des Litre, 
des Cowper, oder des Morgagni koͤmmt, wel⸗ 
che faſt in dem ganzen Umfange der Harnroͤhre 
zerſtreuet liegen. | „ohe ee 
59) Auch das muͤſſen wir noch ſagen, daß dies 
fer Abfluß von einem gewiſſen Grade von Irri⸗ 
tation herruͤhrt, weil er von allen fremden Koͤr⸗ 
pern bewirket wird, die man in die Harnroͤhre 
hineinſteckt, welche gemeiniglich eine ſehr große 
Empfindlichkeit an ſich zu haben pflegt. Wir ſe⸗ 
hen aus der Erfahrung, daß alle Arten von Ker⸗ 
zen, (diejenigen ausgenommen, welche fo ſehr irri⸗ 
tiren, daß ſie ſo gar Entzuͤndung, bald mit, bald 
ohne Geſchwulſt erregen,) die bleyernen Sonden, 
die einfachen Kerzen, die Darmſaiten, ein kleines 
in dieſem Gange allzu lange verhaltnes Steinchen 
einen Abfluß erregen, der ſich nach dem Grade 
der Irritation richtet. Warum will Herr Da⸗ 
ran denn einzig und allein ſeinen Kerzen dieſe ver⸗ 
meynte Vereiterung zuſchreiben, indem er ihnen 
Kräfte beylegt, welche in der That ihre wahres 
Guͤte verringern wuͤrden? Und warum behauptet 
er wider alle die Begriffe, welche uns die Zerglie⸗ 


nnn 
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derungskunſt und Erfahrung an die Hand geben, 


daß! das Hineinſtecken der Kerzen dieſen Abfluß 
nur bey denen bewirken ſoll, welche mit Carnoſi⸗ 
raͤten behaftet ſind, die von der veneriſchen Seu⸗ 
e herruͤhren? Demnach quillt dieſer Abfluß 
bloß aus der Irritation, welche ieder fremde Koͤr⸗ 
debe der in die Harnroͤhre geſteckt wird, erregt. 
an vergoͤnne mir, die beiden folgenden Beobach⸗ 
tungen vorzutragen. Sie ſtimmen mit dem Fal⸗ 
le, von welchem hier die Frage iſt, uͤberein. Die 
Irritation, welche der Tabak in der Naſe erregt, 
befördert bloß eine reichlichere Abſonderung in 
den Druͤſen des Schleimhaͤutchens. Diejenige 
Irritation hingegen, welche das Nieſewurz er⸗ 
regt, zieht eine Entzuͤndung dieſes Haͤutchens, ie⸗ 
doch ohne Geſchwulſt nach ſich. Woher ruͤhrt 
dieſer Unterſchied, wenn er nicht von dem unter⸗ 
ſchiedlichen Grade von Irritation herruͤhrt, den 
der Tabak oder das Nieſewurz erregt? Die ge⸗ 
maͤßigten Hydragoga fuͤhren aus den Druͤſen der 
Eingeweide eine große Menge ſchleimige Mate⸗ 
rie ab. Sind ſie aber zu ſtark, und wirken auf 
innere Theile, die gar zu empfindlich ſind; ſo ſieht 


man an Statt des Schleimes Blut abgehn, und 


der Patient muß die Marter einer heftigen Darm⸗ 
gicht, oder eines Stulzwanges ohne Abfuͤhrung 
erdulden. Woher koͤnnen dieſe verſchiedentlichen 


Wirkungen anders rühren 2 als von der Algugentr | 


fen Irritation. | 
60) Die Erfahrung, ſo ich aus der Wirkung 


meiner Kerzen ziehe, und die Herr Daran auch 


aus der Wirkung der ſeinigen hätte ziehen können, 


ſtimmt 
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ſtimmt vollig mit den Beobachtungen uͤberein, 
welche wir erzaͤhlet haben, und haͤtte ihn von der 
wahren Urſache dieſes Abfluſſes, und deſſen Na⸗ 
tur uͤberfuͤhren ſollen. Die gelinden Kerzen ers 
regen den Abfluß; die ſtaͤrkern vermindern ihn, 
und halten ihn in einer ſehr empfindlichen Harn⸗ 
roͤhre ſo gar zuruͤck. Sie vermehren das Brenn! 
nen, die Schwierigkeit, und die haͤufig wiederkom⸗ 
mende Begierde, den Harn zu lasen. Alsdann 
geräch der Patient in Angſt. In ſolchem Falle 
hat Herr Daran die Gewohnheit, ihm Muth 
einzureden und ihm eine Kerze zu verſprechen, die 
ihm die Schmerzen ſtillen, und deren Tugend 
darinnen beſtehn ſoll, daß ſie nicht ſo ſtark iſt, als 
diejenige, welche zu der Irritation Anlaß gege⸗ 
ben hat. Ich glaube, es wuͤrde beſſer ſeyn, den 
Gebrauch der Kerzen einen oder zween Tage lang 
ganz und gar auszuſetzen. Die wahre ſchmerz⸗ 
ſtillende Kerze iſt, ganz und gar keine hineinzu⸗ 
ſtecken. Herr Haguenot iſt ein Zeuge von der 
guten Wirkung geweſen, die es gethan, daß man 
den Gebrauch derſelben ausgeſetzt hat. Ich ſage 
noch mehr: Aus der Wirkung meiner Kerzen 
ſchließe ich, daß zur Zertheilung der Carnoſttaͤ⸗ 
ten der Abfluß gar nicht nothwendig iſt. Die 
Wirkung der ſtarken Kerzen erregt ihn nicht, und 
zertheilt ſie beſſer. Die gelinden Kerzen erregen 
ihn, und zertheilen ſie nicht ſo gut. Zu einem 
uͤberfluͤßigen Beweiſe muͤſſen wir noch hinzuſetzen, 
daß die ſtarken Kerzen, augenblicklich nach dem 
1 die Geſchwulſt der Carnoſttaͤten 
welche 
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welche durch Ausſchweifungen erreget wor⸗ 
den ſind, vermindern, und dem verhaltnen Harne 
freyen Weg berſchaffen, ohne daß irgend ein Ab⸗ 
fluß vorhergienge Mit einem Worte, die Ker⸗ 
zen, die ohne Medicament, und bloß und allein 
mit Wachs verſehen find), kommen oft ſchwerer! 
belaſtet heraus, als die andern: Und iſt dieſes 
nicht offenbarlich eine eier wider den 
Herm Daran? Eulen 
61) Die Dauer der Zeit, ul fo wohl mei⸗ 
ne, als Herrn Darans Kerzen brauchen, die Car⸗ 
noſitaͤten zu zertheilen, haͤngt von ihrem Alter, 
von ihrer Beſchaffenheit in Anſehung der Feſtig⸗ 
keit, von dem Orte, wo ſie ſich befinden, und von 
den Arztneymitteln, deren man ſich ſchon bedienet 
hat, ab; ich ſage, von den Arztneymitteln, deren 
man ſi di fchon bedienet hat, weil die Arztneymit⸗ 
tel ſie manchmal collös, und folglich die Zerchele 4 
lung derſelben ſchwerer machen. n. 
62) Wenn die Wirkung der Kerzen nicht gar 
zu heftig iſt, ſo erregen ſte einen Abfluß, den ich 
nur in dem Falle fuͤr noͤthig halte, wo man die 
Druͤſen am Blaſenhalſe, welche oftmals aufge- 
dunſen und geſchwollen ſind, reinigen muß. Die 
Irritation, ſo ſie erregen, iſt gerade ſo groß, als 
der Grad von Staͤrke, den man ihnen gegeben 
hat; und ſie wuͤrde ſich uͤber den ganzen Um⸗ 
fang der Harnroͤhre ausbreiten, wenn ich nicht ei⸗ 
ne beſondre Art erfunden haͤtte, ihre Wirkung 
bloß auf die kranken Theile zu lenken, und die ges 
per davon auszuſchließen; welches nicht 1 5 
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beytraͤgt, die Heilung zu beſchleunigen, und dem 
Patienten mehr Ruhe zu verſchaffen. Man ſehe 
es bierbey die means bene Beobachtung 
N 
63). Sie verſchaffen augenblicklich nach dem 
Hineinſtecken das Vermoͤgen, den Harn zu la 
ſen, wenn die Verhaltung des Harnes von der 
Aufdunſung einer Carnoſitaͤt herruͤhrt, deren Um⸗ 
fang ſie verringern. Dieſe Tugend an denſelben 
iſt um deſto ſchaͤtzbarer, weil ſie eine Leichtigkeit 
verſchafft, welche uͤber die Geſchicklichkeit der 
größten Steinſchneider geht. Denn weil die Cars 
noſitaͤten gar oft dem Hineinſtecken einer Sonde 
ein unuͤberwindliches Hinderniß entgegen ſetzen; 
ſo ereignet es ſich wohl, daß die Patienten ums 
Leben kommen, ohne daß man ihnen die geringſte 
Huͤlfe leiſten koͤnnte. Unter allen meinen Pa⸗ 
tienten iſt kein einziger geweſen, der nicht augen⸗ 
blicklich nach dem Hineinſtecken der Kerze eine 
gröͤßre Kechtigkeis, den Harn zu Assen geſpürt 
nnen ud 
ii 64) Da das ee Midhamene niche 
anberi, als durch Irritation wirkt; ſo nimmt es 
uns gar nicht Wunder, wenn wir ſehen, daß es 
den Patienten ſauer wird, ihren Harn zu laſſen, 
ſo bald wir ſtarke Kerzen gebrauchen. Indeſſen 
darf man nicht meynen, daß dieſes demjenigen 
widerſpreche, was wir weiter oben ſelbſt geſagt 
haben, indem es hier auf den beſtuͤndigen und un⸗ 
ausgeſetzten Gebrauch der Kerzen ‚täglich einige 
Stunden lang hintereinander ankommt; da hin 
801 159 N gegen 
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gegen oben die Frage nur von dem bloßen Hinz 
einſtecken einer Kerze in die Harnröhre war, um 
den Zuſtand derſelben zu erfahren. Es traͤgt 
ſich alſo bisweilen zu, daß die Kerzen, welche 
ſtark ſind, eine Schwierigkeit, den Harn zu laſ⸗ 
ſen, verurſachen; daß ſie zu einem Brennen in 
der Harnroͤhre, und manchmal zu einem Anfalle 
vom Fieber Anlaß geben; aber kein einziger don 
dieſen Zufaͤllen iſt gefaͤhrlich. Dem erſtern hilft 
man damit ab, daß man den Gebrauch der Ker⸗ 
zen auf eine Weile ausſetzt: Die Dauer, wie lan⸗ 
ge man ſie ausſetzen ſoll, muß von den Umſtaͤn⸗ 
den und der Einſicht des Wundarztes abhaͤngen. 
Und was den andern von dieſen beyden Zufaͤllen 
betrifft, ſo ſieht man eben ſo wenig, daß er eine 
ſchaͤpliche Folge nach ſich zoͤge; weil er nicht ſo 
wohl eine Wirkung von dem Medicamente, als 
vielmehr von dem Eindrucke der Kerze ſelbſt iſt. 
Den Beweis von dem, was ich hier behaupte, 
nehme ich daher, daß dieſer verdruͤßliche Umſtand 
auch denen wiederfaͤhrt, welche ſich ohne Medi⸗ 
cament in der Nothwendigkeit befinden, die Son⸗ 
de zu gebrauchen, um die Harnblaſe ausjuleerenz 
oder die man ſondirt, um ſich uͤber den Zuſtand 

dieſes Theiles Licht zu verſchaffen. IF 
65) Die Kerzen heilen die ſchwerſten und al 
teſten Tripper, und thun ihnen dadurch Einhalt, 
daß ſie die Federkraft der ſchlaff gewordenen Ge⸗ 
faͤße, welche die Haupturſache davon ſind, wie⸗ 
der herſtellen, und die Geſchwuͤre, wenn derglei⸗ 
Nen da ſind, zu heilen, wie bereits im Aale | 
Theile 
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Theile geſagt worden iſt. Sie heilen auch die 
Fiſtelſchaͤden am Perinaͤum. Herr Ledran be⸗ 
hauptet in ſeinem Werke von Operationen mit 
Rechte, weil die Verſtopfungen am Wege des 
Harnes den Anlaß dazu gegeben haben; ſo braucht 
man, um dieſe Fiſteln zu heilen, weiter nichts, 
als die Urſache dieſer Verſtopfungen aus dem We⸗ 
ge zu raͤumen; das thun auch meine Kerzen. Und 
wenn die Hinderniſſe, die den natuͤrlichen Canal 
ſperrten, gehoben ſind; ſo muß auch der Harn 
die fremden und durch den Zufall erzeugten Straſ⸗ 
ſen verlaſſen, und ſich wieder nach dem Wege len⸗ 
ken, den ihm die Natur angewieſen hat. Man 
ſehe die Sechzehnte und Neunzehnte Beob⸗ 
achtung. W e t 
66) Indem ſie die Carnoſttaͤten zerſtoͤren, ſtellen 
ſie auch den Canal der Harnroͤhre zu ſeinem na⸗ 
tuͤrlichen Zuſtande wieder her; fie ſchuͤtzen den 
Patienten vor der Verhaltung des Harnes, vor 
der Entzuͤndung, vor den Fiſtelſchaͤden am Peri⸗ 
naͤum, in dem Hodenſacke, und vor der gemaltfas 
men Todesart, welche nur gar zu oft eine Folge 
von dieſen Zufaͤllen iſt. Sie ſetzen den Patien⸗ 
ten in den Stand, daß ſie ohne Muͤhe und ohne 
Gefahr ſondirt werden koͤnnen, und heilen end⸗ 
lich verſchiedne Krankheiten der Harnblaſe, indem 
ſie die vornehmſte Urſache derſelben, dieß heißt, 
die Carnoſitaͤten aus dem Wege raͤunmen. 
67) Es iſt ausgemacht, daß es der Wundarzt⸗ 
neykunſt bisher an dieſem Arztneymittel gefehlt hat, 
und daß unter allen den Uebeln, darwider daſſelbe 
N e ö 8 heilſam 
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heilſam iſt, die meiſten ſehr ſchwer zu heilen, oder 
gar unheilbar geweſen ſind. Vor der Entde⸗ 
ckung deſſelben kuͤndigten uns alle chirurgiſchen 
Buͤcher die alten Tripper, und die Carnoſitaͤ⸗ 
ten, uͤberhaupt als unheilbare Krankheiten an. 
Die bleyernen Sonden, welche das kraͤftigſte 
Mittel ſind, das man damals noch erfunden hat⸗ 
te, thun weiter nichts, als daß ſie die Carnoſttaͤ⸗ 
ten platt machen, ohne ſie zu vernichten; mithin 
bleibt die Urſache des Uebels immer noch zuruͤck; 
aber das Mittel, das ich vorſchlage, vernichtet ſie, 
indem es ſie zertheilt. Denn ob ich mich gleich 
bald gelinderer, bald ſtaͤrkrer Kerzen bediene; ſo 
geſchieht es doch nicht, um den Canal in die Form zu 
druͤcken, wie man bey dem Gebrauche der bleyernen 
Sonden thut: Denn der Druck der Kerzen zertheilt 
die Carnoſitaͤten keinesweges, ſondern die Starke 
des Arztneymittels. 4 
68) Ehe wir zu den Beobachtungen —.— 
mit welchen ich dieſe kleine Abhandlung zu be⸗ 
ſchließen habe, halte ich mich meinen Gedanken 
nach fuͤr verpflichtet, das Verhaͤltniß, welches 
ſich zwiſchen meinem und Herrn Daran's Atze 
neymittel befindet, aus einander zu ſetzen. 
69) Fuͤrs Erſte: Meine Kerzen bewirken 


noch an eben demſelben Tage, da fie in die Harn- 


roͤhre alt werden, oder doch den Tag darauf, 3 

einen Abfluß. 
Jo) Fuͤrs 30 Oftmals geht der Harn 8 

in den * eee denen a als in den fol 

genden. 1 3 ll nt el 
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71) Fürs Dritte: Die Kerzen, zu welchen 
viel Medieamenten kommen, und die ich deshalb 
ſtark nenne, erleichtern den Abgang des Harnes 
aus der Harnblaſe, wenn er durch die Aufdun⸗ 
fung der Carnoſitaͤten darinnen zurück gehalten 
wird. 929 e e en 
72) Fuͤrs Vierte: Eben dieſe Kerzen wirken 
aber das Gegentheil, wenn man fie ferner und zu 
lange gebraucht. Der Harn geht einige Stun⸗ 
den lang nicht frey ab; manchmal ſchlaͤgt zu die⸗ 
ſen Zufaͤllen noch ein kleiner Anfall vom Fieber: 
Aber eine gute Diät und die Ausſetzung des Arzt⸗ 
neymittels machen denſelben gar bald ein Ende. 
73) Fuͤrs Fuͤnfte: Meine Kerzen zertheilen 
die Carnoſitaͤten bald binnen kuͤrzerer, bald bin⸗ 
nen laͤngerer Zeit; ſelten wird mehr als ein Mo⸗ 
nat erfodert, es muͤßte denn der Patient von gar 
zu empfindlichem Temperamente, ſein Schaden 
eingewurzelt ſeyn, und er ſchon alte Carnoſttaͤten, 
und eine Geſchwulſt an den Druͤſen am Blaſen⸗ 
halſe haben. Ich kann meinen Leſern die Verſt⸗ 
cherung geben, daß ich viele Patienten, die mit 
Carnoſitaͤren behaftet waren, den achten, den 
zehnten, oder den zwoͤlften Tag, mit vollem Ca⸗ 
nal habe ſehn ihr Waſſer laſſen, ohne daß fie waͤh⸗ 
render ganzen Cur die mindeſten Schmerzen em⸗ 
pfunden haͤtten. Mit der Materie des Abfluſſes 
fiebt man oftermals Zaͤſerlein abgehn; manchmal 
find es auch kleine haͤutichte Blaͤttchen von unters 
ſchiedlichen Figuren, und das alles ohne merkliche 
Schmerzen. th dig uin l 
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74) Fuͤrs Sechſte: Meine Kerzen erregen 
eine etwas ſchmerzhafte Empfindung zur Zeit der 
Erection, welche ſie ſelbſt veranlaſſen, zuweilen 
aber nur ein bloßes Kitzeln. 10 
7) Fuͤrs Stebente: Zuweilen ereignet es 
ſich, daß die Vorhaut und die Eichel durch die 
Wirkung der Kerzen ein wenig irritirt werden: 
Aber zu geſchweigen, daß ich ein Mittel erfunden 
habe, dieſe Zufaͤlle beide zu vermeiden; ſo ſtillt 
mein vegeto⸗ mineraliſches Waſſer dieſe Irritation 
binnen ſehr kurzer Zeit, und macht ihr ein Ende. 
Man ſehe die Sechzehnte Beobachtung nach. 

6 Fuͤrs Achte: Daß meine Kerzen auf die 
Carnoſitaͤten wirken, erkenne ich daraus, weil ich 
es ſo leicht finde, ſie weiter hinein zu ſtecken; und 
weil der Patient ſeinen Harn immer leichter zu 
laſſen anfaͤngt, ie mehr die Hinderniſſe ver⸗ 

ſchwinden. | 

77) Fuͤrs Neunte: Da die Fiſtelſchaͤden am 
Perinaͤum nichts anders ſind, als Zufaͤlle, die 
von den Carnoſitaͤten herruͤhren; ſo heilen meine 
Kerzen dieſelben dadurch, daß fie dieſe ſchwam⸗ 
michten Auswuͤchſe zertheilen. Der Harn nimmt 
wieder ſeinen natuͤrlichen Weg, und leichter, als 
einen andern; die Fiſteln werden trocken und hei⸗ 
len zu. Man ſehe die Sechzehnte und Neun ⸗ 


x 


zehnte Beobachtung. f Ä 
78) Fuͤrs Zehnte: Weil die Carnoſitaͤten 
fuͤr den Weg des Harnes ein Hinderniß find, ſo 
ſind ſie dieſes auch fuͤr den Saamenſaft; beider⸗ 
ley Hinderniſſe werden durch meine Kerzen gehoben. 
0 79) Fuͤrs 
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79) Fuͤrs Eilfte: Meine Kerzen krocknen die 
Quelle der Tripper aus, indem fie die Federkraft 
der Auswurfsgefaͤße derjenigen Druͤſen ſtaͤrken 
und wiederherſtellen, welche dieſen Abfluß liefern. 
Seine Beſchaffenheit iſt nicht allemal veneriſch, 
zumal wenn der Patient mit dem Specifico mes 
thodiſch curiret worden iſt. | 
80) So nuͤtzlich und bewährt auch neue Erfin⸗ 
dungen befunden worden ſeyn mögen, fo ſind ſie 
doch noch hin und wieder gewiſſen Einwendungen 
unterworfen. Dieſes iſt auch der meinigen wies 
derfahren. Da man ſich aber gezwungen geſe⸗ 
hen, die Heilungen, die durch meine Kerzen zu 
Stande gebracht worden find, gut zu heißen; fo 
hat man eine Zuflucht dazu nehmen muͤſſen, daß 
man ihre Wirkſamkeit auf die Zukunft verdaͤch⸗ 
tig machen, und behaupten wollte, die Geſundheit 
würde nicht laͤnger dauern, als bey den bleyernen 
Sonden; mit einem Worte, ſie gaͤben eine bloße 
Palliativ⸗Cur. | Ä } 105 
81) Wenn man aber die Art und Weiſe, wie 
dieſes Arztneymittel wirkt, ohne vorgefaßte Mey⸗ 
nung unterſuchen wollte; ſo wuͤrde man uͤberzeu⸗ 
get werden, daß die Geneſung dauerhaft ſeyn 
muͤſſe. Es heilen auch die Kerzen des Herrn 
Daran fo wenig, als die meinigen, die Carnoſi⸗ 
täten durch den Druck, ſondern dadurch, daß fie - 
dieſelben zertheilen und vernichten. Die bleyer⸗ 
nen Sonden hingegen vernichten ſie nicht; ſondern 
fie thun weiter nichts, als daß fie dieſelben zuſam⸗ 
men druͤcken; Und folglich iſt es kein Wunder, 
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daß die Heilung, fo fie bewirken, nur scheinbar 
iſt, und die Carnoſitaͤten gar bald wieder ihren 
alten Platz einnehmen. Aber das Mittel, deſſen 


ich mich bediene, wirkt gut: Und wenn es den 


Schaden ja nicht in dem Grade heilte, daß er 
ſchlechterdings nicht wiederkommen kann; ſo iſt 
doch wenigſtens fo viel gewiß, daß es ihn auf eis 


ne lange Zeit vernichtet. Der Beweis, den ich 
davon geben kann, gruͤndet ſich auf zwo Ursachen, 
die in die Sinnen fallen. Wr 


82) Die erſte: Das Arztneymittel ſtaͤrkt die 
geſchwaͤchten Stellen der Harnroͤhre wieder; und 
folglich werden ſie durch daſſelbe beſſer in den 
Stand geſetzt, der Gewalt der ſchwammichten 
Subſtanz zu widerſten. ee de 
83) Die andre: Dieſe ſchwammichte Sub⸗ 
ſtanz, welche die Materie zu den zertheilten Car⸗ 
noſitaͤten hergegeben hat, muß nothwendig erſchoͤ⸗ 
pfet werden, und aus einer unausbleiblichen Fol: 
ge nicht ſo viel Kraft haben, als vorher, das 
ſchwache Haͤutchen der Harnroͤhre aufzuſchwellen 
oder ſich einen Weg zu demſelben zu bahnen. 
34) Dieſer letztre Grund iſt um deſto über» 
zeugender, weil man bey Gelegenheit der Wun. 
den und der Geſchwuͤre, welche den Anlaß zu ei⸗ 
nem Verderbniſſe der Subſtanz der Haut und des 
Fettes geben, deutlich fieht, daß die Theile, nach⸗ 
dem ſie geheilt ſind, tiefer liegen und mehr Run⸗ 
zeln haben, als vorher; welches von keiner an? 
dern Urſache herruͤhren kann, als daß die Zellen 
des Fetthaͤutchens, welche eben fo wohl, als das 
998 0 Gewebe 
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Gewehe der Haut, zerſtöͤret worden find, „ die fet⸗ 
tigte Materie nicht weiter einnehmen. Inmgqlei⸗ 


chen, weil die ſchwammichte Subſtanz, welche 


die Carnoſitaͤten ausmacht, durch das Arztney⸗ 

neymittel zerſtöret und zertheilet worden iſt; ſo 
muß ſie nicht mehr ſo gut im Stande ſeyn, nelle 
Materie zu den Carnoſitaͤten zu liefern, und muß 
folglich mit weit minderer Geſchwindigkeit, als 
vorher, die Wiederentſtehung derſelben verurſa⸗ 
chen. „Diefes iſt fo wahr, daß mir verſchiedne 
Patienten ‚gejagt. haben, ſie haͤtten, nachdem fie 
lich vom Herrn Daran curiten laſsen, einige Zeit 
darauf wahrgenommen, 95 ihnen der Urin nicht 
mehr ſo leicht abgienge, als damals, da ſie gleich 
aus Bi 1 Beh Sun gefommen, 
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mindeſte Schwierigkeit 77 5 Küken den Auer 
mit vollem Canale zu laſſen. | 

85) Wenn es aber wahr iſt, daß die Carnol 5 
fi taten wieder aufleben konnen, welches uns die 
Zeit allein entdecken wird; ſo iſt wenigſtens ſo 
viel gewiß, daß man in eben demſelben Arztney⸗ 
mittel eine noch geſchwindere Huͤlfe finden werde, 
als das erſte mal. Denn wenn die Wirkung der 
Kerzen binnen vierzehn, zwanzig, dreyßig, vierzig 
Tagen vermoͤgend iſt, den Patienten von einem 
Uebel zu befreyen, deſſen Ulrſprung ſich von zwan⸗ 
zig, jg manchmal von dreyßig Jahren berſchreibt; 
wie wenig Zeit wird fie nöchig haben, ein neuer⸗ 
Wi DR f 93 lich 
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lich wiedergebornes klebel zu Heilen? Ich ſage, 
ein neuerlich wiedergebornes Uebel. Denn es 
wird bloß auf den Patienten ſelbſt ankommen, die 


geringſten Veranderungen der Harnröhre bey der 
Verminderung des freyen Waſſerlaſſens gewahr 


zu werden. In ſolchem Falle würde alſo das 


Arztneymittel nur neuentſtandne Carnoſitaͤten zu 


beſiegen haben; und ſo muß es binnen wenigen 
Stunden damit fertig werden, daß es die Harn⸗ 
töhre wieder in ihren vorigen Zuſtand ſetzt. Die 
Richtigkeit dieſer Vermuthung darzuthun, muß 
ich hier erwaͤhnen daß das Hineimſtecken einer 
Kerze, bey einem Verweilen von einer oder zwo 
Mimuten, ſchon hinreichend iſt, den Umfang der 
Caärnoſttaͤten, die durch eine Ausſchweifung auf? 


geschwollen find, dermaßen zu verringern daß der 


Harn ſogleich freuen Weg findet. Wenn ich vom 


Größern aufs Kleinere ſchließen darf; ſo kann ich h 


kuͤhnlich a..chmen, daß das Verweilen einer Ker⸗ 
ze in der Harnroͤhre auf einige Stunden lang, ein 
Jahr lang hindurch, die Wirkung der Kerzen 
dauerhaft müchen, und eine Geneſung aus dem 
Grunde zu Stande bringen werde. Der gene⸗ 
ſene Patient wird andrer Leute Dienfte dabey gar 
nicht einmal noͤthig haben. Der Wundarzt, 
der ihn operiret hat, darf ihm nur eine gewiſſe 


Anzahl Kerzen von unterſchieplicher Stärke eins | 


Nummer bekannt mach 


‘ 


eine iede anzubringende 


ändigen, ihm die Grade derselben durch die om ’ 
und ihm die Art und Weiſe lehren, wie er ſich ig? i 
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36) Dieſe Gruͤnde muͤſſen unſtreitig einen ie⸗ 
den vernuͤnftigen Menſchen, der über die Vorzuͤ⸗ 
ge dieſes Arztneymittels nicht vorſaͤtzlich die Au⸗ 
gen verſchließen will, voͤllig uͤberzeugen. Der 
große Vorzug deſſelben vor allen anhaltenden, vor 
allen aͤtzenden Mitteln, deren Schaͤdlichkeit ja 
ſchon bekannt iſt, vor dem immerwaͤhrenden, und 
gemeiniglich vergeblichen Gebrauche der bleyernen 
Sonden, deren man ſich bisher bedienet hat, und 
deren Unzulaͤnglichkeit und Unnuͤtzlichkeit die 
Meiſter der Kunſt ſchon hundert mal zugeſtan⸗ 
den haben, iſt ſichtbar. Ich hoffe, die einmuͤthi⸗ 
ge Stimme aller derer, die Herr Daran und ich, 
(und nach uns unzaͤhliche andre Kunſtverſtaͤndige) 
geheilt haben, werde endlich die hartnaͤckigſten deu⸗ 
te uͤberzeugen, und in ihrem Gemuͤthe das Vor⸗ 
urtheil wider die Wirkſamkeit dieſes Arztneymit⸗ 
tels ausrotten; wo ja noch irgend Jemand iſt, 
der Renin zweifelhaft ſeyn kann. 
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 Beobaßtungen. 


N Nen nen des Weinmonats 1745 bat mich 


£ ich ihn einmal recht genau beſehn moͤchte, 


weil er im Begriffe ſtuͤnde, ſich der Kerzen des 


Herrn Daran zu bedienen. Eine ſolche Gele⸗ 
genheit war mir um deſto lieber, weil ich ſeit eini⸗ 
ger Zeit in unſrer Provinz und den umliegenden 
Gegenden von nichts anders hoͤrte, als von den 


herrlichen Curen, die durch dieſes Arztneymittel 


zu Stande gebracht worden waͤren. Bey dieſer 
Gelegenheit uͤberzeugte ich mich dennoch ſelbſt per⸗ 
ſoͤnlich von der Wirkung dieſer Kerzen; und von 


Stund an gab ich mir alle Muͤhe, ein Arztney⸗ 


mittel, das ich ſo unfehlbar fand, auszuſtudiren. 
Ich wendete meinen ganzen Fleiß darauf, und 
binnen kurzen verfertigte ich Kerzen von meiner 
eignen Erfindung. 


Erſte Beobachtung. 


Ein hieſiger Notarius, der ſeit einiger Zeit ei⸗ 
nen heftigen Anfall von Verhaltung des Harnes 


gehabt hatte, war der erſte, bey dem ich mit mei⸗ 


nem Medicamente einen Verſuch machte. Da 
ich mich aber damals noch nicht auf die ſtufenwei⸗ 


ſe Abaͤnderung der Doſen verſtand; ſo wieder⸗ 1 
fuhr mir der Verdruß daß meine Kerzen den 


ein angeſehener Mann hieſigen Orts, daß 
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j 3 welche den Harn hinderte, ſo frey und 
leicht, als vorher, abzugehn. Dieſer Zufall 
nahm mich um deſto mehr Wunder, weil die er; 
ſten Kerzen alle Wirkung gethan hatten, die man 
nur wuͤnſchen konnte. Er ließ ſeinen Harn 
gleich beſſer; gleich darauf zeigte ſich der Abfluß, 
und ich fand mein Arztneymittel dem Mittel des 
Herrn Daran in allem gleichfoͤrmig . Aber die⸗ 
ſe Irritation ſchreckte den Patienten; und er wei⸗ 
gerte ſich, unerachtet der vorigen guten Wirkun⸗ 
gen meiner Kerzen, den Gebrauch derſelben fort⸗ 
zuſetzen. Da aber die Irritation in kurzer Zeit 
nachgelaſſen hatte; ſo ereignete es ſich, daß er ſeie 
nen Harn viel beſſer ließ, als er vor dem Gebrau⸗ 
che der Kerzen gethan. Indeſſen rieth man ihm 
ab, den Gebrauch derſelben fortzuſetzen, indem 
man ihm ſagte, daß ich an ihm einen Verſuch mit 
einem neuen, und folglich gefährlichen Arzrney⸗ 
mittel machte. Nach dieſem geringen Verſuche 
wagte ich mich iedoch, der Koͤniglichen Soeietaͤt 
der Wiſſenſchaften eine Schrift zu. überreichen, 
worinnen ich mir Commiſſarien ausbat, die die 
Wirkungen meines Arztneymittels bey Be etwan 
vorfallenden Gelegenheiten bezeugen ſollten. Herr 
Haguenot und Herr Sits Geral haben die Guͤ⸗ 
tigkeit gehabt, dieſe Muͤhe uͤber ſich zu nehmen; 

und ſie find auch Zeugen verſchiedner Curen ge⸗ 
n die ich nachher verrichtet habe. 
Zwote Beobachtung. 

Ein gewiſſer Mann hieſigen Orts der ih 
ſelbſt vom N Daran heilen laſſen, hatte ges 
P 5 | höre, 
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Hörer, daß ich ein gutes Arztneymittel wider der⸗ 


gleichen Krankheiten haͤtte, und ſchickte deswegen 


einen alten Cammerdiener des fel. Herrn De⸗ la⸗ 


moſſon zu mir. Ich ſondirte ihn, und fand 
bey ihm verſchiedne Carnoſitaͤten, die er ſchon ſeit 
zehn Jahren gehabt, und die ſich nach unterſchied⸗ 
lichen veneriſchen Abfluͤſſen hervorgethan hatten. 
Er war zu Paris und Montpellier in der Eur ge⸗ 
weſen. Weil ich nun damals ſchon hinter die 
ſtufenweiſe Abaͤnderung der Doſen zur Verferti⸗ 
gung meiner Kerzen gekommen war, ſo gab ich 
ihm dergleichen; und ſie wirkten nach meinen und 
ſeinen Wuͤnſchen. Schon den ſiebenten Tag 


konnte er ſein Waſſer sehr leicht, und faſt ohne | 


Schmerz laſſen; und nachdem die Kerzen binnen 
einer Zeit von zwanzig Tagen die Carnoſitaͤten 


zertheilet hatten, giengen fie ohne Hinderniß in 
die Harnblaſe. Dieſe Cur hat Herr Saguenot 


vom Anfange bis zum Ende mit angeſehen, und 
genau darauf Achtung gegeben. N g 


Dritte Beobachtung. 


Mf. Thibal, ein hieſiger Wundarzt, vertrau ' 


te mir einen jungen Menſchen an, der nach einem 
mehr als jaͤhrigen veneriſchen Abfluſſe, daran man 
ihn zu Paris, in Italien und zu Montpellier cu⸗ 
riret hatte, mit Carnoſitaͤten befallen worden war, 
welche binnen Zeit von drey Jahren ſo weit um 
fich gegriffen batten, daß er den Harn Tropfen 


vor Tropfen laſſen mußte. Den funfzehnten des 


verwichnen December: Monats (1762) ſondirte 


ich 
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ich i mit einer Kerze: Und weil ich bey ihm 
verſchiedne Carnoſttaͤten in der Harnröhre fand; 
ſo ließ ich ihn meine Kerzen gebrauchen welche 


er täglich zehn Stunden lang zu zwey wiederhsl. 


ten malen an ſich trug. Nachdem er eine Art 
von Hitze in der Harnroͤhre, und ein wenig 
Schwierigkeit den Harn zu laſſen, (Erfahrungen, 
die bey dieſem Arztneymittel ſehr gemein find,) em⸗ 
pfunden hatte, konnte er ſein Waſſer ſchon beffer 
laſſen. Den fuͤnften Tag gieng die Kerze ſchon 


weiter hinein nach der Harnblaſe zu. Den funf⸗ 


zehnten Tag ieng der Harn mit vollem Canale 
ab und die Kerzen giengen ſchon ohne. Hinderniß 
bis ins Innere der Blaſe hinein. Er ſetzte den 
Gebrauch derſelben noch zehn Tage lang fort; und 
ſeit dem hat er ſein Waſſer eben ſo ungehindert 
laſſen koͤnnen, als er iemals vor dem veneriſchen 
Abfluſſe gethan har. Den ganzen Verlauf dieſer 
Eur hat Herr Saguenot mit 2 117 
beobachtet. 5 


Vierte Beobachtung. 


Den funfzehnten Decembers (1762) hatte ich 
Oelchenbeib) einen alten Thorwaͤrter bey einem 
hieſigen Hauſe zu beſuchen. Er war mit einer ſo 
großen Schwierigkeit, ſeinen Harn zu laſſen, be⸗ 
haftet, daß der Urin nicht anders als tropfen⸗ 
weis, roth wie Blut, und ſehr dick abgieng. 
Durch meine Kerzen erfuhr ich / daß der Canal 
der Harnroͤhre voller Carnoſttaͤten war. Den 


funfgegnten Tag war der Canal freyer; * 5 


gleng 


EL 
N 
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gieng viel leichter und in weit beßrer Beſche 
heit abz den zwanzigſten Tag gelangte die Kerze 
ſchon bis zu der letzten Carnoſitaͤt, welche ſich 
dicht am Halſe der Harnblaſe befand; j und den 
acht und zwanzigſten konnte 15 ſhen die ben 
de. a ſtecken. 1 BANN 
Y Fünfte Peobechrüne 

Inn 1 Monate (1763) beſuchte 1 
bieh iger Rachsherr, und ſagte mir, er waͤre ſeit 
länger. als zwanzig Jahren her mit Sarnofü caͤten 
behaftet geweſen; er haͤtte ſich ſchon lange der 
bleyernen, Sonden bedienet; aber ob ihm die 
Sonden gleich manchmal): dene dase 


jo koͤnnten fie doch nicht hindern, daß er nicht von 
Zeit zu Zeit wieder die alte eſchwerde Ne 


empfinden muͤßte, daß er mit Mühe kaum einige 


Tropfen Urin laſſen könnte: Dabey berichtete er 
mir noch, weil er die Kerzen des Herrn Daran 
ruͤhmen gehöret; fo Härte er ſich derſelben ſeit un⸗ 
gefaͤhr zween Monaten bedienet, aber ohne großen 5 
Erfolg. Ich verſicherte ihn, er wuͤrde zu voͤlli⸗ 
ger Geſundheit gelangen koͤnnen, wenn er ſich der 
meinigen bedienen wollte. Dieſes ließ er ſich ger 
fallen; und ſo hatte ich es ſchon am achten Tage 
dahin gebracht, daß ich die Kerze in die Harnbla⸗ 


ſe ſtecken konnte, aus welcher ſie mit den Merk⸗ 


maalen von der Carnoficät wieder herauskam. In 
der fuͤnften Woche endlich giengen die Kerzen ge⸗ 


rade und trocken wieder heraus, als ob er gar 
nicht gebrauchet hatte. Er ſetzte demnach den 
„ Gebrauch 


1 
0 
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Gebrauch der Kerzen aus, weil er ſich vollkommen 
geheilt befand, unerachtet der Haͤrtigkeiten der 
Haut, welche von dem Alter der Krankheit und 
den bleyernen Sonden herruͤhrten. Dieſe Cur, 
welche der Patient hiermit ſelbſt bekannt macht, 
iſt vielen deuten, und beſonders dem Herrn Ha 


guenot mit allen Umſtaͤnden bekannt. 
Sechſte Beobachtung. 


fand bey ihm an der ſchifffoͤrmigen Hoͤhle eine fo 
betraͤchtliche Carnoſikaͤt, daß es nicht moͤglich 


„ie 


doch imme 
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das Hineinſtecken aller Arten von Kerzen uͤber 
haupt nachzulaſſen. Dieſes Brennen ſchrieb ich 
dem Alterthum ſeiner Krankheit, der Schaͤrfe des 


Gebluͤtes, und dem hitzigen Temperamente des 
Patienten zu. Dritthalb Monate nach dem Aus⸗ 
ſetzen der Kerzen wurde der Patient mit einem 


boͤsartigen Fieber befallen, woran er den vierten 


Tag ſtarb. Herr Haguenot, der ihn bey die⸗ 


ſer Krankheit in der Cur hatte, wußte ſchon ſeit 


langen Jahren, daß er mit dieſer Schwierigkeit, 
ſein Waſſer zu laſſen, behaftet war. Mijn 


Siebente Beobachtung. 


Im Jahr 1742, da ich mich zu Montauban 


aufhielt, hatte ich Gelegenheit, einen Mann von 
Stande zu beſuchen, der ſeit funfzehn bis ſech⸗ 


zehn Jahren mit Carnoſitaͤten behaftet war. Ich 


ſuchte ihm mit bleyernen Sonden Linderung zu 


verſchaffen. Weil aber ein Blutſturz dazu ſchlug, | 


und er den dritten oder vierten Tag mit einem 


Fieber befallen wurde, ſo mußte ich den Gebrauch i 


derfelben bey Seite ſetzen. Als ich aber nachher 


mein Arztneymittel erfunden hatte, meldete ich 
ihm dieſes, und er kam im verwichnen Jaͤnner⸗ 


Monate um deſto lieber hieher, weil ſein Schade 


Runertraͤglich um ſich gegriffen hatte, und er ſein 


Waſſer nicht anders als Tropfen bey Tropfen von | 
laſſen konnte. Gleich nach feiner Ankunft 


P 


ſondirte ich ihn, im Beyſeyn des Herrn Hague⸗ h 


not, mit einer Kerze, da ich dann drey betraͤcht⸗ 


liche Carnoſitaͤten bey ihm fand; die Eine an der 
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ſchifffoͤrmigen Hohle, die andre am Verumonta⸗ 
num, und die dritte bey dem Halſe der Harnblaſe 
und den Druͤſen am Blaſenhalſe. Binnen Zeit 
von acht Tagen zertheilte ich die Carnoſitaͤt, und 
der Harn gieng nun ſchon leichter ab Den funf⸗ 
zehnten Tag konnte die Kerze ſchon bis zur dritten 
Carnoſitaͤt vordringen; dieſe widerſtand aber laͤn · 
ger. Den fieben und dreyßigſten Tag gieng die 
Kerze endlich in die Harnblaſe hinein. Weil aber 
die Druͤſen am Blaſenhalſe noch ſtark verſchwol⸗ 
len waren; ſo ſetzte ich den Gebrauch derſelben 
fort, um ihren Umfang zu vermindern. Und der 
Abfluß, den meine Kerzen erregten, brachte end⸗ 
lich den drey und funfzigſten 0 die N Ge⸗ 
neſung zu Stande. 


Achte Beobachtung. 


Un eben dieſelbe Zeit ſondirte ich den Haus⸗ 
bofmeiſter eines vornehmen Herrn in unſrer Pros 
vinz; er hatte ſich feit ſieben bis acht Jahren be⸗ 

reits mit Carnoſitaͤten geſchleppt, und außerdem 
war ihm auch die Harnroͤhre von dem Verumon⸗ 
tanum an bis zum Halſe der Harnblaſe ſehr ver⸗ 
ſchnuͤret. Nachdem ich meine Kerzen bey ihm ge⸗ 
brauchet hatte, ließ er ſchon den eilften Tag ſein Waſ⸗ 
fer mit vollem Canale. Hierauf ſetzten wir den Ges 
brauch derſelben noch zehn bis zwoͤlf Tage fort; 
nach deren Verlaufe der Patient in ſehr guten 
Umſtaͤnden Abſchied von mir nahm und fortreiſte. 
Mein College, Herr Serres, kennt dieſen Pa⸗ 
tienten, indem er ihn vor mir bey Gelegenheit ei⸗ 
nes 


— 
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nes andern Schadens in der Eur gehabt hat, wel⸗ 
cher den Innhalt einer andern Beobachtung aus⸗ 

machen wird. A e 0 
Meunte Beobachtung. 
In eben demſelben Jaͤnner⸗Monate brachte 
mir mein College, Herr Bruͤguyere, einen Stu- 


di oſum Juris zu, der ſeit drey Jahren mit Car⸗ 


noſitaͤten und einem Tripper behaftet war. Die⸗ 
ſer wurde durch den Gebrauch meiner Kerzen bin⸗ 
nen Zeit von achtzehn Tagen von beiderley Krank⸗ 


heiten geheilt. Mein College, Herr Broguenod, 


kennt dieſen Patienten auch, indem er ihn vor mir in 
der Cur gehabt hatte. Der Patient hat ihm auch 
ſelbſt feine Geneſung berichtet. sn. 


Jehnte Beobachtung. 


Den 20ſten des Jaͤnner⸗Monats ward ich er⸗ 


ſuchet, einen Patienten in der Stadt, einen Mann 
von neunzig Jahren, zu beſuchen, der ſchon ſeit 
langer Zeit ſein Waſſer nicht anders, als Tropfen 
bey Tropfen hatte laſſen koͤnnen. Dieſe Be⸗ 


ſchwerlichkeit ruͤhrte ben ihm nicht von Carnoſttaͤ⸗ 


ten von gewoͤhnlicher Beſchaffenheit her, ſondern 


die Ulrſache davon war weit betraͤchtlicher; kurz, 


der Fall war der einzige in ſeiner Art. Die Vor⸗ 
5 hatte die Eichel ſo uͤber und uͤber bedecket, 

aß ich das kleine Loch, welches den Harntropfen 
noch ihren Ausgang ließ, ſchlechterdings nicht ge: 
wahr werden konnte: Und bloß vermittelſt der 


Harntropfen, die mit Muͤhe noch kaum abgien⸗ 


gen / 
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gen, konnte ich die Stelle wahrnehmen, wo ſich 
die Spitze der Scheere anbringen ließ, um ſte zu 
erweitern. Nachdem ich dieſe Erweiterung mit 
der groͤßten Behutſamkeit gemacht hatte, gieng 


der Harn mit etwas geringerer Schwierigkeit ab. 


Hierauf ſteckre ich mit wenizerer Muͤhe einen 
Griffel in die Harnroͤhre; aber ich gerieth in un⸗ 
gemeines Erſtaunen, da ich dieſelbe mit der Vor⸗ 
haut ſelbſt angefuͤllt fand, welche ſich dahineinge: 
zogen, und darinnen ſo wohl als uͤber der ganzen 
Oberflaͤche der Eichel hin und wieder angeheftet 
hatte. Fuͤnf bis ſechs Tage darauf zerſchnitt ich 
die Vorhaut, um den vordern Antheil der Eichel 
zu entdecken, welches mir aber auszufuͤhren nicht 
leicht ward Hierauf ſuchte ich mit einer Sonde 
die Harnröhre, von der ich nun ſchon wußte, daß 
fie mit den Anhängfeln der Vorhaut angefüllt 
war. Auf ſolche Art hatte ich ein Mittel gefun⸗ 
den, eine der feinſten von meinen Kerzen hinein: 


zubringen. Nach und nach nahm ich immer di⸗ 


ckere dazu. Daß ich es kurz ſage, binnen Zeit 
von dritthalb Monaten gelang es mir, ihm einen 
N Harn gang zu formen, 5 Waͤhrendes Verlaufes 
der Cur war ich beſorgt, das wilde Fleiſch, wel: 


ches ſich auf der Oberfläche der Eichel anſetzte, 
wegzubeizen. Durch dieſe Mirkel iſt der Patient 
ſo weit gebracht worden, daß er ſeinen Harn wie⸗ 
der laſſen kann, und ſich vor dem Ruͤckfalle in die 
naͤmliche Krankheit nicht leid ſeyn Taf 
Von dieſer Cur habe ich viele Zeugen, und unter 


der 


andern den hieſigen ee Herrn Chambon, 7 


II. Theil, 


n laſſen darf. 


Tu 
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der den Patienten nebſt mir täglich beſuchte; wie 
auch den Arzt, Herrn Montagne, den der Pa⸗ 
tient zu ſich holen ließ, da die Cur am wichtig⸗ 


ſten war. 5 


Eilfte Beobachtung. 

Ein hieſiger vornehmer Mann wurde zu An⸗ 
fange des verwichnen Maymonats mit einer Ver⸗ 
haltung des Harnes befallen, wovon er bereits bin⸗ 
nen Zeit von zwanzig Jahren zween Anfälle ger 
habt hatte. Man rufte mich fo wohl, als den 
Herrn Haguenot, in der Nacht zu ihm. Ich 
ſteckte ihm eine von meinen Kerzen in die Harn⸗ 
roͤhre, um die Lirfache dieſer Verhaltung des Waſ⸗ 
ſers kennen zu lernen; da ich dann unterſchiedliche 
Carnoſitaͤten vom Anfange an bis zum Veru— 
montanum antraf. So bald ich aber zu dieſem 
Orte gelangte, fand ich eine viel betraͤchtlichere, 
die meiner Kerze keinen weitern Zugang verſtat⸗ 
tete. Hierauf gab ich dem Patienten die Verſi⸗ 
cherung, daß er feinen Harn bald ſollte laſſen koͤn⸗ 
nen; und nahm zu dem Ende eine andre Kerze, 
welche ich uͤber die geſchwollene Carnoſttaͤt trieb. 
Nachdem ich ſie etwan zwo Minuten darinnen ge⸗ 


laſſen hatte, zog ich fie wieder heraus, und fand 


fie mit den Merkmaalen der Carnoſitaͤt bezeichnet: 
Und eben da ich hierauf eine andre hineinſtecken 
wollte, wurde ich durch den Urin, der ſchon ab: 
gieng, daran verhindert. Der Patient leerte die 
Harnblaſe binnen kurzer Zeit aus, und war her⸗ 
nach ſehr ruhig. Fuͤnf bis ſechs Tage darauf 
u 2 ana 
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ſlieng ich an, an der Zertheilung dieſer Carnoſttaͤt 
zu arbeiten; ich machte dieſem Patienten eigne 
Kerzen, wegen ſeiner gar zu großen Empfindlich⸗ 
keit. Er trug dieſelben nicht laͤnger, als fuͤnft⸗ 
halb Stunden alle Morgen. Den achten Tag 
bekam er einen Anfall vom Fieber, der iedoch oh⸗ 
ne Folgen war; und nach Verlaufe von ſechzehn 
Tagen ward endlich die Harnroͤhre frey, und der 
Harn gieng mit vollem Canale ab. Ich habe in 
allen nicht mehr als achtzehn Kerzen gebrauchet, 
um ihn völlig von einer Krankheit zu heilen, mit 
der er ſich ſeit mehr als fuͤnf und zwanzig Jahren 
geſchleppt hatte. Herr Haguenot iſt ein Augen⸗ 
zeuge von dieſer Eur, und allen dieſen Umſtaͤn⸗ 
den geweſen. 9 0 4 | 


Iwoͤlfte Beobachtung. 

Dien aqten des Monats Junius ſchickte Herr 
Haguenot zu mir, und ließ mich erſuchen, zu 
ihm zu kommen Ich fand einen Mann bey ihm, 
der ſeit acht bis neun Jahren mit einem Tripper 
und einer Schwierigkeit, ſeinen Harn zu laſſen, 
behaftet geweſen war. Dieſe letztre Beſchwer⸗ 
lichkeit hatte ſeit ihrem erſten Anfange bis dieſen 
Tag immer mehr zugenommen, ſo daß es der Pa⸗ 
tient nicht laͤnger aushalten konnte. Er war im 
Begriffe, ſein Amt niederzulegen, weil er ſich 
nicht mehr im Stande befand, die Pflichten deſ⸗ 
ſelben zu erfuͤllen. Ich ſondirte ihn mit einer 
Kerze, und fand bey ihm verſchiedne Carnofiräten, 
die ſich an bälkerſcheplicher Stellen der Harnroͤh⸗ 

nern 22 ve 
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re befanden. Er bediente ſich meiner Kerzen, 
welche auch einen reichlichen Abfluß befoͤrderten. 
Binnen vierzehn Tagen waren die Carnoſttaͤten, 
die ſich dießeits des Halſes der Harnblaſe und der 
Druͤſen am Blaſenhalſe befanden, zertheilet; und 
den fuͤnf und zwanzigſten Tag drangen die Ker⸗ 
zen mit großer Leichtigkeit in die Harnblaſe. Nach 
Verlaufe von einem Monate hat der Patient den 
Gebrauch derſelben abgebrochen; weil der Canal 
der Harnroͤhre frey war, und der Urin mit vol⸗ 
lem Canale abgieng. Der Herr von Greffeuil⸗ 
le, ein alter Offieier, der an dem Schickſale dies 
ſes Patienten großen Antheil nahm, hat der Cur 
beygewohnt; und Herr Haguenot hat ſie zu An⸗ 
fange und zu Ende mit angeſehen. 


Dreyzehnte Beobachtung. 

Inm verwichnen Monat Junius ſchickte mir der 
Herr von Greffeuille, ein alter Officier einen 
Schuſter zu, der ſeit länger als funfzehn Jahren 
mit Carnoſitaͤten behaftet war. Die erſte, wel⸗ 
che ſich an der ſchifffoͤrmigen Hoͤhle befand, wur⸗ 
de durch die Wirkung meiner Kerzen binnen vier 
bis fuͤnf Tagen zertheilet. Hierauf wendete ich 
mich mit den Kerzen zu der zwoten, welche am 
Verumontanum ſaß; fie erfuͤllte die ganze Muͤn⸗ 
dung der Harnroͤhre, dergeſtalt, daß ſich der Pas 
tient die groͤßte Autre von der Welt an⸗ 
thun mußte, um ſeinen Urin nur Tropfen vor 
Tropfen von ſich zu ſchaffen. Den ſechſten Tag, 
nachdem er angefangen hatte, meine Kerzen zu 
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gebrauchen, ward er mit einem heftigen Schmer⸗ 
zen an den Lenden und mit dem Stulzwange be: 
fallen. Dieſes bewog mich, den Gebrauch derſel⸗ 
ben auszuſetzen: Und ich geſtehe gern, daß es mich 
Wunder nahm, als ich aus der Harnroͤhre eine 
große Menge vereiterter Materie, und ruckweiſe 
wiederum einen Haufen ſchleimichter Materien, 
die mit Urin, mit Blut und kleinen Laͤppchen un⸗ 
termengt, welche dem gehackten Fleiſche ähnlich 
ſahen, herausdringen ſah. Der Abfluß aller dies 
ſer Materien har über ſechs Tage lang gedauert. 
Indeſſen iſt dieſe Carnoſttaͤt, welche eine Art der 
feſteſten war, die ich noch gefunden hatte, doch 
mit dem ſechzehnten Tage zertheilet worden. Frey⸗ 
lich iſt es wahr, daß ich zur Erreichung dieſer 
Abſicht die ſtaͤrkſten Kerzen gebrauchet habe. 
Kurz, der Patient hat ſich derſelben nicht länger 
als zwanzig Tage bedienet, und iſt geheilt von 
mir gegangen. Herr Haguenot hat ſich die 
Muͤhe genommen, auch dieſen Patienten zu beſuchen. 
Vierzehnte Beobachtung. 
Es find etwan acht bis neun Monate her, daß 
mir ein angeſehener Mann, aus einer von den 
Staͤdten unſrer Provinz die Ehre anthst, an 
mich zu ſchreiben, und mich wegen der Folgen ver⸗ 
ſchiedner veneriſchen Abfluͤſſe, mit denen er befals 
len worden war, um Rath zu fragen. Sein 
Zuſtand war in feinem Briefe fo umſtaͤndlich be: 
ſchrieben, daß ich daraus urtheilte, er muͤſſe eine 
Carnoſitaͤt am ee und eine andre 
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in der Nachbarſchaft des Halſes der Harn⸗ 
blafe, oder der Druͤſen am Blaſenhalſe ha⸗ 
ben. So bald dieſer Patient erfahren hatte, 
daß ich ein vortreffliches Arztneymittel beſaͤße, die⸗ 
ſe Krankheit zu heilen, kam er hieher, ſich euriren 
zu laſſen. Ich ſondirte ihn mit einer Kerze, und 
fand auch in der That Carnoſitaͤten an den naͤm⸗ 
lichen Orten, die ich eben angezeigt habe. Nach⸗ 
dem er ſich meiner Kerzen zwey und zwanzig Ta⸗ 
ge lang bedienet hatte, ließ er ſein Waſſer bey 
vollem Canale und war voͤllig geheilt. Herr 
Haguenot hat dieſen Patienten auch geſehen. 
€ Sunfzebnte Beobachtung. 
Es bewegen mich verſchiedne wichtige Urſachen, 
die folgende Beobachtung weitlaͤuftiger und um⸗ 
ſtaͤndlicher aus einander zu ſetzen, als die uͤbrigen. 
Alle beſondre Umſtaͤnde, daraus dieſelbe beſteht, 
ſind lauter Puncte, die im erſten ſo wohl als 
zweyten Theile dieſer Abhandlung bereits ange⸗ 
kuͤndigt worden: Und da es eine Sache von Wich⸗ 
tigkeit iſt, dieſelben alleſammt auf eine folche Art 
zu beſtaͤtigen, daß kein Zweifel übrig gelaſſen wer: 
de; ſo habe ich fuͤr noͤthig erachtet, keinen von 
allen den Puncten zu uͤbergehn, die zu dieſem 
Zwecke dienen koͤnnten. Die Erfahrung lehrt 
uns täglich, daß die Carnoſitaͤten nur gewiſſe 
Stellen der Harnroͤhre einnehmen, und die uͤbri⸗ 
gen Antheile dieſes Canales ſich in ihrem natuͤrli⸗ 
chen Zuſtande befinden. Die Erfahrung belehrt 
uns auch, daß die Carnoſitaͤten feſter oder knor⸗ 
richter ſind, wann ſie alt oder mit bleyernen 
Son⸗ 
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Sonden angegriffen worden ſind, oder wenn ſie 
mit Fiſtelſchaͤden am Perinaͤum zuſammenhaͤngen, 
oder ſchon lange an dem Antheile der Harnroͤhre 
gelegen haben, welcher den Druͤſen am Blaſen⸗ 


halſe entgegen ſteht. Dieſe Beobachtungen ha⸗ 


ben zu wichtigen Betrachtungen uͤber die Behand⸗ 
lung der Krankheiten der Harnroͤhre Anlaß 
gegeben. 

Das Arztneymittel des Herrn Daran und das 
meinige uͤbertreffen alle ſonſt bekannte Huͤlfsmit⸗ 
tel wider dergleichen Krankheiten; aber das ge 
ſtehe ich gern, daß man große Schwierigkeiten 


zu uͤberſteigen hat, wenn man die Kerzen voll⸗ 


kommen machen will; und ich getraue mir wohl, 
zu behaupten, daß den Kerzen des Herrn Daran 
der erfoderliche Grad von Vollkommenheit noch 
fehle. Will man ſich von dem, was ich hier be⸗ 
haupte, uͤberzeugen; ſo darf man nur das folgen⸗ 
de mit Aufmerkſamkeit durchleſen. Der Canal 
der Harnroͤhre iſt elwan zehn Zoll lang. Die 
Carnoſitaͤten, mit denen er befallen wird, neh⸗ 
men gemeiniglich zwo oder drey Stellen dieſes Ca⸗ 
nals ein, welche fo viel als den imfang von eis 
nem, zwey oder drey Zollen ausmachen. Nun 
haben wir geſagt, daß es Carnoſitaͤten gäbe, wel⸗ 
che knorricht, und folglich ſehr feſt und unem⸗ 
pfindlich waͤren. Dieſe zu tilgen, bedienen wir 
uns eines Medicaments, welches allemal unfehls 


bar ſeine Wirkung thut. Dieſes Medicament 


wird laͤngſt unſrer ganzen Kerzen vertheilet, ſo 


$ a es eben ſo kraͤftig auf den gefunden Theil der 
Q 
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Harnroͤhre wirkt, als auf diejenigen Stellen, wel⸗ 
che mit Carnoſitaͤten behaftet ſind. Dieſe Ver 
faſſung unſrer Kerzen noͤthigt uns, ſehr gelinde 
Kerzen in Bereitſchaft zu haben, deren wir uns 
zu Anfange der Eur bedienen, um die Harnroͤhre 
zu dem Eindrucke der Kerzen zu gewoͤhnen. Denn: 
die Patienten wuͤrden es nicht aushalten koͤnnen, 
wenn die Kerzen mit der ganzen Kraft bes Arzt⸗ 
neymittels belaſtet waͤren. Man kann daher 
auch den Kerzen eine gewiſſe Staͤrke nicht eher: 
geben, als nach Verlauf einiger Zeit, wenn man 
dem Patienten nicht viel vergebliche Schmerzen 
verurſachen will Nun habe ich ein Mittel er⸗ 
funden, meine Kerzen ſo zuzubereiten, daß ſie 
alle ihre Kraft auf den kranken Ort der Harnroͤh⸗ 
re anwenden, und dem Ueberreſte gar nichts thun. 
K derten „die auf ſolche Art gemacht find, Babe 
viel Vorzuͤge und Vortheile. | 
Ich ſetze dadurch die gefunden Theile vor einer 
Irkicacion in Sicherheit, welche den Patienten 
oftmals hoͤchſt beſchwerlich faͤllt und den Arzt 
manchmal zwingt, die Cur auszuſetzen nat 
Ich mache mir das Arztneymittel mit ſeiner 
sangen Kraft zu Nutze, und ſchraͤnke ſeine Wire, 
kung auf knorrichte und oft empfindliche Calloſi⸗ 
taͤten ein; da hingegen bey den gemeinen Kerzen 
ganze Monate erfodert werden, ehe man es dahin 
bringt, daß man ſich des Medicaments mit feinen: 
ganzen Staͤrke bedienen kann. 6 
Ich heile binnen einem kuͤrzern Zeitraume, als 
bar Daran dan N die aͤlteſten, die knor⸗ 
ö richſten 
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richſten und 8 Wehnen Carnofiäten: Ich 
habe mich meiner verbeſſerten Kerzen bey vielen 
Patienten mit dem gluͤcklichſten Erfolge bedienet. 
Und die folgende Beobachtung verdient. 1 


willen mit allen Ulmſtaͤnden erzaͤhlet au werden, 


weil fie alle die Dinge, welche die Geneſun des 
Patienten verzögern koͤnnten, zuſammen i u öfich 


faßt, und man aus der wenigen Zeit, die ich ge⸗ 


brauchet habe, zu meinem Zwecke zu gelangen den 
Vorzug dieſer Kerzen vor denen, die bishet ge⸗ 
brauſchet worden ſind, recht wird beurtheilen 
konne. 
912, adern des September Monats 16 
zeigte mir Herr Fits⸗Geral, der Arztneygelahrt⸗ 
heit Profeſſor, und der Königlichen Geſellſchaft 
der Wiſſenſchaften Mitglied, einen Mann aus 
bieſiger Stadt, der mit Carnoſttaͤten und unter⸗ 
ſchiedlichen Fiſteln am Perinaͤum und am Hoden⸗ 
ſacke behaftet war, an welchen beiden Orten ihm 
der Urin wechſelsweiſe abgieng. Als ich ihn mit 
einer von meinen Kerzen ſondirte, konnte ich dies, 
ſelbe nicht weiter hinein bringen, als einen Queer⸗ 
finger breit in die Lange, dieß heißt, bis zur ſchiff⸗ 
foͤrmigen Höhle. Der Harn, den dieſer Patient 
durch die gedachten Fiſteln von ſich gab, verderbte 
ihm die Waͤſche, die Suſpenſorien fo er trug und 
ſeine Beinkleider. Sein ganzes Zimmer war 
mit einem unerträglichen Geſtanke von Urin an⸗ 
gefuͤlt. Die Decken der Ruthe waren dermaaſs 
ſen aufgelaufen, daß ſie das Ende der Harnröhre 
e N und dieß war die Wirkung von der 
AT, Q 5 Teen 
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Schärfe des Harnes, den er durch dieſe Fiſteln 
von ſich gab. Der Urin gieng nicht anders, als 
Tropfen bey Tropfen, und mit der groͤßten An⸗ 
ſtroͤngung von ihm ab; und er ſah ſich genoͤ⸗ 
thigt, in feinen Beinkleidern, oder in einer von 
ſeinen Taſchen beſtaͤndig einen blechernen Nacht⸗ 
topf bey ſich zu tragen, der ſo gemacht war, daß 
er den Urin, der in einerley Augenblicke zugleich 
durch die Fiſteln und den gewöhnlichen Gang ab: 
gieng, mit einmal auffaſſen konnte. Ich brauch⸗ 
te mit meinen Kerzen nicht mehr als vier Tage 
Zeit, um mit der erſten Carnoſitaͤt fertig zu 
0 

Wegen der betßen Jahreszeit und der Schaͤrfe 
des Urins, nahm fo wohl die Phimoſis, als auch 
die Geſchwulſt der Decken der Ruthe zu; welches 
uns bewog, den Gebrauch der Kerzen vier Tage 
lang auszuſetzen. Da ich aber dieſem unangeneh⸗ 
men Zufalle gern abhelfen wollte; ſo gerieth ich 
auf den Einfall, auf den ganzen Umfang der Ru⸗ 
the einen Liquor aufzulegen, der mit dem modifi⸗ 
cirten Medicamente meiner Kerzen zuſammen ges! 
ſetzt war, und womit ich auch Einſpritzungen 
zwiſchen der Vorhaut und der Eichel vornahm. 
Die Erſchlaffung, welche uns dieſer Liquor bin⸗ 
nen Zeit von vier und zwanzig Stunden zuwege 
brachte, gab uns nunmehr wieder Freyheit, den 
Gebrauch der Kerzen aufs neue zu verſuchen, und 
ihn ununterbrochen fortzuſetzen. Den ſechſten 
Tag gelangten wir mit denſelben zu der knorrich⸗ 


ken 1 j welche der erſten Fiſtel entgegen 
ſtand. 
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ſtand. Sie war anfangs unempfindlich gegen 

das Arztueymittel, auch da es mit ſeiner ganzen 

Staͤrke ausgerüstet war; indeſſen wurde ſie den⸗ 

noch binnen zehn Tagen zertheilet; Und obgleich 

die Harnroͤhre dieſes Patienten nicht anders, als 
wie eine Kette von Carnofitäten war; fo gelangs 
ten doch meine Kerzen ſchon den zwanzigſten Tag 
bis in die Harnblaſe, und der Ulrin hoͤrte bereits 
einige Tage vorher auf, durch die Fiſteln abzu⸗ 
gehn. Binnen dieſem Zeitraume wurde der Pa⸗ 
tient von dieſen Carnoſttaͤten fo wohl, als von als 
len den unertraͤglichen Beſchwerlichkeiten, die dar: 
aus entſtanden waren, befreyet; und nunmehr 
ließ er ſein Waſſer mit vollem Strome. Es 
faͤllt in die Augen, daß dieſer Patient eine viel 
laͤngere Zeit wuͤrde zugebracht haben, ehe er wie⸗ 
der zu ſeiner Geſundheit gelangt waͤre, wofern ich 
nicht ein Mittel erfunden haͤtte, das Arztneymit⸗ 
tel mit ſeiner ganzen Staͤrke gerades Weges auf 
die Carnoſitaͤten zu lenken, und die Theile der 
Harnroͤhre nach dem Maaße, daß ſte von ihnen 
befreyet wurden, zu ſchonen. Herr §its-Geral 
hat keinen Tag verabſaͤumet, den Patienten zu 
beſuchen, und mir bey allen Gelegenheiten ſein 
Erſtaunen uͤber die Geſchwindigkeit cum wichti⸗ 
gen Cur zu erkennen gegeben. 

Dieſe Beobachtung iſt ein unwiderſprechlicher 
Beweis, daß man gar nicht noͤthig hat, die Fi⸗ 
ſteln am Perinaͤum insbeſondre zu curiren, und 
daß es hinreichend iſt, wenn man nur den natuͤr⸗ 
99 22 N des Urins wieder herſtellt, um der⸗ 


gleichen 


* 
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gleichen Fiſteln zu heilen; wie auch im zwenten 
Theile meiner „ bereits geſage 
f a uni, pen: ar 8 80 > 
RT AL H 
Sechzehnte Beobachtung, 1 5 1 
Den 15ten des September⸗Monats 1746, 
a ließ mich ein Mann aus hieſiger Stadt der mit 
einer ſehr großen Schwierigkeit, feinen: Harn zu 
laſſen, behaftet war, auf Einrathen des Herrn 
Haguenot und des Herrn Laſerme, Profeſ⸗ 
ſors der Atzeneygelahrtheit, zu ſich bitten. Er 
hatte eine Carnoſirat an der Stelle der Harnroͤh⸗ 
re, welche den Druͤſen am Blaſenhalſe entgegen 
ſteht. Er bediente ſich meiner Kerzen zehn Tage 
lang, und ieden Tag nicht laͤnger, als eine Stun⸗ 
de: Ulnd weil der Urin hierauf ohne Schwierige 
keit abgieng; ſo bat er den ene 7 ab⸗ 
gebrochen. 5 


Siebzehnte „ 3 

Den zten des October-Monats 1746 war der 
Herr i nach Montpellier gekommen, um das 
ſelbſt Huͤlfe wider eine ſehr große Schwierigkeit, 
fein Waſſer zu laſſen, wider einen unwillkuͤhrli⸗ 
chen Harnfluß, der ihm in der Nacht beſchwerlich 
war, und wider einen Tripper zu ſuchen. Ehe 
ſich dieſer Patient bey mir ſelbſt meldete, hatte 
er Jemanden beſuchet, von dem er erfahren, daß 
ich ihn curiret hätte, um ihn zu fragen, ob er ſich 
Hoffnung machen duͤrfte, daß ich ihm eben die 

Dienſte leiſten wuͤrde. Dieſer Herr, welcher den 
"= wiialg Anlaß 


N 


der Harntoͤhre. 253 


% 1 Ba 
Anlaß zu meiner fünften Beobachtung geges 
ben hak , ſagte ihm, er getraute ſich wohl, ihm 
uͤber ſeine Wiederherſtellung die Gewaͤhr zu lei⸗ 
ſten. Er kam alſo zu mir, ich ſondirte ihn mit 
einer Kerze, und fand, daß er eine Carnoſitaͤt am 
Verumontanum, und eine andre in der Nachbar⸗ 
ſchaft der Druͤſen am Blaſenhalſe hatte, welche 
ſich bis an den Hals der Harnblaſe erſtreckte. 
Dieſe letztre war bey ihm die Urſache von dem un⸗ 
willkuͤhrlichen Harnfluſſe, indem fie zu gewiſſen 
Zeiten der Zuſammenziehung des Schlußmaͤus⸗ 
chens hinderlich war. Ich ließ ihn meine Kerzen 
gebrauchen, welche ſchon in der andern Nacht 
dem unwillkuͤhrlichen Abfluffe feines Urins Ein⸗ 
halt thaten. Den dritten Tag wurden die Ker⸗ 
zen in die Harnblaſe geſteckt, und der Urin gieng 
leichter ab, ſo, daß der Patient, welcher in allem 
nicht laͤnger als achtzehn Tage bey mir geblieben 
iſt / ſchon den zehnten oder zwölften Tag in ſehr 
guten Umſtaͤnden haͤtte von mir reiſen können; 
indem ihm von allen ſeinen Beſchworlich teten 
nichts weiter uͤbrig geblieben war, als der ſchon 1 
ſehr verminderte Abfluß vom Tripper Herr 
Lamuͤre, der Arztneykunſt Doctor, und der 
Königlichen Geſellſchaft der Wiſſenſchaften Mit ⸗ 0 
glied, hat ihn den erſten Tag mit der Kerze ſon⸗ 
diren ſehen, und hat ihn auch bor feiner. Abreiſe 
noch beſuchet. Das Certificat von der Heilung 
dieſes Patienten befindet ſich am Ende der Abs... 
handlung. 1 0 Nene ee 
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Achtzehnte Beobachtung. | u. 

Herr Manne, ein beruͤhmter Wundarzt zu 
Avignon, that mir die Ehre an, an mich zu ſchrei⸗ 
ben, und ſich fuͤr einen Mann, der in den Dien⸗ 
ſten des Herzogs von Crillon ſteht, Kerzen 
auszubitten. Dieſer Wundarzt meldete mir aus⸗ 
druͤcklich, daß er bey der Sache gar keine Schwie⸗ 
rigkeit ſaͤhe. Weil ich nun noch niemals Kerzen 
verſandt hatte; ſo geſtehe ich, daß nichts Gerin⸗ 
geres erfodert wurde, mich dazu zu bereden, als 
der Bewegungsgrund, mir den großen Beſchuͤtzer 
des Patienten, und noch mehr, einen ſo geſchick⸗ 
ten Mann, als Herrn Manne zu verpflichten, 
der ſich ſo wohl darein zu finden wußte, meine 
Kerzen zu fuͤhren; und das um deſto mehr, weil 
es einen Mann betraf, der mit den allerſchwer⸗ 
ſten Krankheiten der Harnroͤhre behaftet war. 
Man wird ſeinen Fall aus dem Zeugniſſe des 
Herrn Manne, und aus dem Zeugniffe des Pa⸗ 
tienten ſelbſt, welche wir hier beide einruͤcken wol⸗ 
len, beurtheilen koͤnnen. | 


Certiſicat vom Herrn Manne. 
„Ich Endes Unterſchriebner, Ober: Chirurgus an 
„den Hoſpitaͤlern und hieſiger Stadt geſchworner 
„Wundarzt, der Koͤniglichen Akademie der Wund⸗ 
„arztneykunſt zu Paris Correſpondent, und des 
„Inſtituts zu Bologna Mitglied, bezeuge allen 
„denen, vor die es gehoͤrt, daß Herr Guibert, 
„ein Einwohner hieſiger Stadt, der ſeit verſchied⸗ 
„nen Jahren wegen einiger Auswuͤchſe und Haͤr— 

8 | tigkei⸗ 
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„tigfeiten der Haut, die ihm den Canal der Harn: 
„rohre dergeſtalt verengert hatten, daß dieſelbe 
vnicht einmal die Sonde annahm, mit einer groſ⸗ 
„ien Schwierigkeit, den Harn zu laſſen, behaftet 
„geweſen, durch den Gebrauch der Kerzen des 
„Herrn Goulard, beruͤhmten Wundarztes zu 
„Montpellier, von dieſer Krankheit, wie auch von 
„einer Fiſtel am Perinaͤum, durch welche er den 
„Urin zu verlieren bereits gewohnt war, vollkom⸗ 
„men geheilt und gänzlich wieder hergeſtellt iſt; 
„indem mir beſagter Herr Goulard aus einem 
„Bewegungsgrunde der chriſtlichen Liebe, den man 
„nicht hoch genug preiſen kann, erwaͤhnte Kerzen 
„großmuͤthig zuſchickte, damit ich fie ſelbſt an dem 
„Patienten gebrauchen koͤnnte. Und um von 
„dem vollkommenſten Erfolge, den man in dieſer 
„Art nur ſehen kann, ein Zeugniß abzulegen, ha⸗ 
abe ich gegenwaͤrtiges Atteſtat von mir geſtellt. 
„Gegeben zu Avignon, den 14ten Octobers 1746. 
| Unterzeichnet Manne. 


Certificat von dem Patienten, welchen Herr 
Manne mit meinen Kerzen curiret hat. 


„Ich Endes Unterzeichneter bekenne es als 
„Wahrheit, daß ich mich ſeit verſchiednen Jah⸗ 
„ren in dem klaͤglichen Zuſtande befunden, daß ich 
„mein Waſſer nicht anders, als mit vieler Muͤhe, 
„und ſehr großen Schmerzen laſſen koͤnnen, wor⸗ 
„an ich in der Folge wohl haͤtte ums Leben kom⸗ 
„men duͤrfen, wie auch mit einer Fiſtel am Peri⸗ 
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ynaͤum, durch welche mir ein Theil von meinem Hör- 
„ne abgieng behaftet geweſenz und von dieſer Krank; 
„heit vermittelſt der Kerzen des Herrn Goulard, 
„geſchwornen Wundarztes zu Montpellier, völlig 
„befreyet worden bin, dem ich auch wegen des 
„großmuͤthigen Mitleidens, womit er mir ſeine 
y gedachten Kerzen zuſchickte, welche der Ober⸗ 
„wundarzt bey den bieſigen Hoſpitaͤlern, Herr 
„Manne, bis zu meiner voͤlligen Wiederherſtel⸗ 
„lung an meinem Canale gebrauchet hat, meine 
„Geneſung zu danken habe; zu deſſen Beſcheini⸗ 
„gung ich als lautre Wahrheit Gegenwaͤrtiges eis 
„genhaͤndig geſchrieben und unterzeichnet habe. 
e den ı 3ten Octobers 1746. 
i Unterzeichnet Guibert. 


85 alanbe, es wird nicht undienlich ſeyn, hier⸗ 
bey noch anzumerken, daß das Beſteck, welches 
ich dem Herrn Manne mit dem Boten zuſchickte, 
nicht mehr als zwey und zwanzig Kerzen enthielt, 
mit welchen dieſe Cur zu Rene gebracht wor 
den iſt. 


Neunzehnte Beobachtung. 

Herr Vaſſe aus hieſiger Stadt, war wegen 
verſchiedner Carnoſitaͤten, die bey ihm an unter⸗ 
ſchiedlichen Orten der Harnroͤhre ſaßen, ſeit acht. 
zehn Jahren her mit haͤufigen Verhaltungen des 
Urins geplagt geweſen. Herr Haguenot und 
ich hatten ihn oft in dem elendeſten Zuſtande von 
der Welt geſehen. So bald ich mein Arztney⸗ 
mittel 
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mittel erfunden hatte, rieth ich ihm, ſich deſſelben 

zu bedienen. Ich ſteckte ihm eine Kerze hinein, 
und empfahl ihm, alle Tage eine zu nehmen, und 
mir von ſeinem Befinden wieder Bericht zu ge⸗ 
ben. Dieſer Patient trug die Kerze, die ich ihm 
in die Harnroͤhre geſteckt hatte, eine ganze Nacht, 
und zog ſie nicht eher wieder heraus, als folgenden 
Tag. Und weil er gleich darauf fein Waſſer mit 
vollem Strome ließ; ſo kam er gar nicht wieder 
zu mir, andre Kerzen zu holen. Ich hatte es 
auch ganz aus der Acht gelaſſen, daß er ſich 
der obigen bedienet haͤtte: Und als er etwan 
ein Jahr darauf in einer andern Angelegenheit 
zu mir kam, fragte ich ihn, ob er ſich nicht woll⸗ 
te von feinen Carnoſitaͤten heilen laſſen; wokauf 
er mir antwortete, er habe ſeit dem, da ich ihn 
mit einer Kerze geheilt Hätte, gar keine wieder 
gehabt. Dieſes kam mir ſo außerordentlich vor, 
daß ich ihn um ein Certificat hieruͤber erſuchte; 
wovon ich hier den Abdruck beyfuͤgen will. 


Cerfificat vom Herrn Vaſſe. 

„Ich Endes Unterſchriebner bezenge hiermit, 
u daß ich achtzehn Jahre lang mit einer ſo großen 
„Schwierigkeit, mein Waſſer zu laſſen, behaftet 
„geweſen bin, daß ich dieſes nicht anders, als mit 
„der größten Anſtrengung verrichten konnte, wel⸗ 
ches dann häufige Verhaltungen des Urins bey 
„mir verurſachte, woruͤber ich manchmal beynahe 


„des Todes geweſen bin, indem es den geſchicktes 


‚often Wundaͤrzten fo ſehr ſchwer wurde, mich zu 
ll. Theil. N ſon⸗ 
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„ſondiren. Herr Goulard, der meine Umſtaͤn⸗ 
„de kannte, that mir im October⸗Monate 1745 
„den Vorſchlag, mich der Kerzen zu bedienen, 
„welche mich geſund machen ſollten. Er ſelbſt 
„gab ſich die Muͤhe, mir eine in meine Ulrin Roͤhre 
„hinein zu ſtecken, und ich ließ dieſelbe die ganze 
„Nacht darinnen. Als ich ſie den folgenden 
„Morgen heraus zog, ließ ich mein Waſſer bey 
„vollem Strome, und befand mich fo wohl, daß 
„ich nicht für dienlich hielt, mir mehr ſolche Ker⸗ 
„zen erſt zu holen. Ich kann demnach bezeugen, 
„daß ich zu meiner Wiederherſtellung nicht mehr 
„als eine einzige Kerze gebrauchet habe; und be⸗ 
„zeuge noch uͤberdieß, daß ich von der Zeit an 
„mein Waſſer bey vollem Canale laſſen kann, und 
„nicht die mindeſte Beſchwerlichkeit mehr empfin⸗ 
„de. Zu deſſen Beſcheinigung ich Gegenwaͤrtiges 
„unterzeichnet habe. Montpellier, den 18ten No⸗ 
„vembers 1746. ar ti Er An 

Unterzeichnet Vaſſe. 


Schreiben von dem Patienten, deſſen Cur 
den Innhalt der Fuͤnften Beobachtung 
„ausmacht, vom 25ſten October 
19 0 IFA een eee 
Mein Herr, n dc 
„Sie erſuchen mich um die Beſtaͤtigung des 
„Zustandes, worinnen ich mich befand, ehe ich 
„mich unter ihre Haͤnde begab, und der Art und 
„Weiſe, wie das Arztneymittel gewirkt hat, die 
10 N N uunter⸗ 
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v»unterſchiedlichen Carnoſitaͤten, die ich in dem 


„Laufe der Harnroͤhre hatte, zu tilgen. Dieſes 
„zu thun, bin ich um fo weniger abgeneigt, weil 
„ich vermittelſt Ihrer Sonden von der Schwie⸗ 
„tigkeit, die mein Urin vorher fand, in den Ca⸗ 

„nal zu kommen, voͤllig befreyet, und gegenwaͤr⸗ 
„tig ſo geſund bin, als ich iemals vorher war, ehe 
„ich von dieſer beſchwerlichen und quaͤlenden 
„Krankheit befallen wurde. Ich würde mir ſo 
„gar kein Bedenken machen, dieſem Schreiben 
„meinen Namen beyzuſetzen, wenn ich es nicht 
„darum thaͤte, weil man mit den Laſtern, die heut 
„zu Tage ohnedieß nur allzubekannt ſind, nicht 
„gern ein Gepraͤnge macht. Ich will demnach 
„meine Krankheit von ihrem Urſprunge an be⸗ 


v nſchreiben, den Fortgang derſelben anzeigen, und 
„mit deren Heilung den Beſchluß machen. 


„Im Jahre 1721 bekam ich einen Tripper mit 
„der ſteifen Ruthe. Ich brauchte alle erſinnliche 
„Arztneymittel, ohne demſelben Einhalt thun zu 


» koͤnnen; von Zeit zu Zeit kam dieſer Abfluß wie⸗ 


— 


„der, und ſtuͤrzte mich in eine große Kraftloſig⸗ 
„keit. Im Jahre 1727 hielt ich die große Cur 
„aus; ich bekam keinen Speichelfluß, und binnen 
„weniger als vierzig Tagen war ich von der Sa⸗ 
„he los. Weil aber auch nach dieſer großen Eur 


»der Saamenfluß immer noch fortdauerte; fo. 


„brauchte ich einige Einſpritzungen von Copaiba. 


„Nun ließ der Fluß nach; aber zugleich merkte 
niich, daß der Urin nicht mehr fo leicht abgieng, 
als vorher. Es war nicht anders, als wie ein, 


1 * N. Spring⸗ 
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„Springbrunnen, der ſich in unterſchiedliche Zwei⸗ 
„ge theilte. Ich machte aber nicht viel daraus. 
„Indeſſen nahm das Ilebel zu; ich konnte mein 
„Waſſer nicht anders, als mit Schmerzen und 
„großer Muͤhe laſſen, und brauchte einige gelin⸗ 
„de Arztneymittel, die meinen Urin: beruhigten. 
„Im Jahre 1731 nahm ich Extrapoſt, und gieng 
„nach Paris; ich war dermaaßen erhitzt, daß ich 
„bey meiner Ankunft eine völlige Strangurie hat⸗ 
„te, und mich in den allerelendeſten Umſtaͤnden 
„befand. Herr Petit linderte mir zwar mein 
„Uebel vermittelſt der Baͤder und der bleyernen 
„Sonde, deren ich mich drey bis vier Monate 
„hindurch, ſo lange meine Krankheit dauerte, be⸗ 
„diente; indeſſen dauerte die alte Schwierigkeit, 
„mein Waſſer zu laſſen, noch immer fort. Wenn 
„der Urin in den Canal kam, fo verurſachte er: 
„mir unſaͤgliche Schmerzen. Unterdeſſen ges 
„brauchte ich die bleyerne Sonde, deren Gebrauch 
„ich auch bis ins Jahr 1741 im Monat Maͤrz 
„fortfegte, da ich das Unglück hatte, den Tripper 
„aufs neue zu bekommen, welcher mir dießmal in 
„den Hodenſack trat; worauf ich aufs neue die 
„böllige Strangurie bekam. Ich ließ meinen ger: 
„wöhnlichen Arzt, den Herrn Haguenot, zu mir 
„bitten, welcher mir vor allen Dingen Baͤder 
„verordnete, und mich die bleyerne Sonde gebrau⸗ 
„chen ließ. ‚Nunmehr bekam ich einmal Über das 
„andre ein boͤsartiges Fieber; und der Urin, wel⸗ 
„cher aufgehoͤrt hatte, durch den Canal zu gehn, 
„und * anders abgieng/ als m. 
ine 
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„Einſpritzungen von Oele, und durch die bleyerne 
„Sonde, wenn ich ſie eine Vierthelſtunde lang 
„darinnen hatte ſtecken laſſen, nahm wieder feinen 
„gewoͤhnlichen Lauf; unterdeſſen befand ich mich 
»dabey an den Pforten des Todes. Durch Herrn 
„Haguenots Vemuͤhungen kam ich nach Ver 
„laufe von fuͤnf bis ſechs Monaten wieder in 
„Stand, auszugehn. Allein binnen der Zeit be⸗ 
„gegnete mir ein neuer Zufall. Gleich von den 
„erſten Tagen an, da ich wieder anſieng zu eſſen, 
„bekam ich eine völlige Verhaltung des Lirins, 
„Ich nahm meine Zuflucht zu der bleyernen Son⸗ 
„de, ſo daß ich mein Waſſer nicht anders laſſen 
„konnte, als wenn ich die Einſpritzungen von Oe⸗ 
„le, und den Gebrauch der Sonde fortſetzte, wel⸗ 
»che ich eine Weile bey mir behalten mußte. 
„Meine Stunden, den Urin abgehn zu laſſen, 
„waren genau beſtimmt, um fieben Uhr des Mor: 
„gens, um zehn, um drey, um ſechs, um neun, 
„und um drey Uhr des Morgens. Es war wie 
»ein Wetterglas. Ich mochte ſeyn wo ich wolls 
„te, fo mußte ich zu den geſetzten Stunden nach 
„Hauſe kommen, um dieſe Operation vorzuneh⸗ 
„men. Drey bis vier Monate lang befand ich 
„mich in dieſen Umſtaͤnden. Alsdann nahm der 
„Ulrin zwar feinen gewöhnlichen Lauf, aber doch 
blieb allemal einerley Schwierigkeit, mein Waſ⸗ 
»fer zu laſſen: Und binnen Zeit von vier Jahren 
» wurde dieſe völlige Strangurie zu verſchiednen 
„wiederholten malen erneuert. Sie koͤnnen leicht 
„denken, wie ſehr ich eines ſolchen Zwanges uͤber⸗ 
An R 3 druͤßig 
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„druͤßig geweſen ſeyn muͤſſe. Da ich nun von 
„meinen Freunden gehoͤret, daß Herr Daran ein 
„Mittel erfunden haͤtte, dergleichen Carnoſitaͤten 
„zu zertheilen, und daß er hierher kommen ſollte; 
„fo verfuͤgte ich mich zu ihm. Er ſondirte mich, 
„und fand bey mir eine Carnoſitaͤt oben an der 
„Ruthe, eine andre am Verumontanum, und 
„wieder eine andre am Halſe der Harnblaſe. Er 
„that mir den Vorſchlag, daß ich ihm nach ſeiner 
„Heimath folgen moͤchte; dieſes konnte ich aber 
„meiner Geſchaͤffte wegen nicht thun. Es reiſten 
„ihm viel Leute nach Toulouſe nach; und da ſie 
„nicht vollig geheilt waren, fo gab er ihnen Son: 
den, um ihre Heilung zu vollenden. Weil man 
„aus dieſer Nachricht ſah, daß man auf keine 
„Weiſe eben der Hand des erfindſamen Kuͤnſtlers 
„ſelbſt noͤthig haͤtte: ſo that mir Herr K den 
„Vorſchlag, mir einige Sonden, die er von ihm 
„hatte, zu geben; imgleichen ſchrieb ich an einen 
„meiner Freunde zu Aix, und ließ mir derglei⸗ 
„hen ſchicken. Der hieſige Wundarzt, Herr 
„Bourguenod, ſah mich in dieſem Zuſtande. 
„Er ſteckte fie mir eine Zeitlang hinein, aber ohne 
„Nutzen. Die Carnoſtraͤten blieben wie vor und 
„nach: Und weil ich ſah, daß die Sonden keine 
„Wirkung thaten; ſo war ich bereits im Begrif⸗ 
„fe, dieſelben zu verlaſſen, als Sie mir den Vor⸗ 
yſchlag thaten, daß ich mich der Ihrigen bedienen 
„ſollte. Ich hatte damals die Ehre, Ihnen zu 
„sagen, ich ließe mir dieſes gerne gefallen; aber 
»das baͤte ich mir von Ihnen aus, Sie ſollten 
> | mir 
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„mir die Werſicherlng geben, daß ſich bey der Zu⸗ 
„ſammenſetzung Ihrer Kerzen nichts Aetzendes bes 
„fände. Dieſes thaten Sie, und auf Ihre Verſiche⸗ 
„rung vertraute ich mich den ı sten des verwichnen 
„December⸗Monats Ihren Haͤnden an. Sie ga⸗ 
i ben mir ſogleich einige von Ihren Kerzen, aber 
„ſie thaten keine Wirkung. Sie machten mir 

‚„ftärfere, von denen Sie mir zugleich die Verſi⸗ 

„cherung gaben, daß Ihre andern Patienten fie 
„nicht gebrauchen koͤnnten; aber ich wurde ge⸗ 

„wahr, daß auch dieſe keinen Eindruck bey mir 
„machten. Nun gaben Sie mir ſie noch viel ſtaͤr— 
„ker, welche ich ſechs bis ſieben Stunden lang, 

„bey Tage oder bey Nacht ohne Unterſchied trug, 

| „und nach meiner gewöhnlichen Art dabey meine 
„Geſchaͤffte trieb. Dieſe letztern biſſen ſchaͤrfer, 
„und nun gelangte ich bis zur Harnblase. Im 
„Anfange zog ich ſie am Ende in der Form der 

Pfropfenzieher heraus; nach und nach richteten 
„ſte ſich wieder gerade; und endlich zog ich fie fo 
„gerade wieder heraus „wie fie hineingekommen 
„waren. Jedoch muß ich nicht vergeſſen, zu er⸗ 
„waͤhnen, daß ich binnen Zeit von einem Mona⸗ 
‚te, da ich mich Ihrer Kerzen bediente, verſchied⸗ 
„ne Anfälle vom Fieber bekam; woran freylich 
„die Kerzen mit Urſache waren, indem Sie mir 

„die Verordnung gegeben hatten, den Gebrauch 

„derſelben auszuſetzen. Indeſſen kam ich doch im⸗ 

„mer weiter zu meinem Zwecke, weil ich in den 
„Gedanken ſtand, dieſe Fieberanfaͤlle waͤren ein 

„bloßer bey dergleichen Curen gewoͤhnlicher Zu⸗ 
R 4 fal, 
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„rall, wie es auch die Erfahrung nachher bewies 
„ſen hat. Mit einem Worte, mein Herr, ich 
„kann mich nicht entbrechen, vor dem Publico 
„das Zeugniß abzulegen, daß ich von dieſer ver⸗ 
„druͤßlichen Beſchwerlichkeit völlig! geheilt wor⸗ 
„den bin. Nichts bleibt uns übrig, als zuzuſehn, 
„ob die Cur nur auf eine Zeitlang hilft, oder ob 
„die Krankheit aus dem Grunde geheilt iſt. Da⸗ 
„für kann ich itzt noch nicht ſtehen. Alles, was 
„ich ſagen kann, iſt, daß ich ſeit dieſem ganzen 
„Jahre keinen einzigen Zufall gemerkt habe, der 
„mir anzeigen koͤnnte, daß meine Geneſung nicht 
„aus dem Grunde hergeſtellt wäre. In allem 
„dem, was ich bisher geſagt, habe ich nichts vor⸗ 
„gebracht, als was die Wahrheit iſt; und bin fo 
„gar bereit, den Beſuch eines Jeden anzunehmen, 
„der etwan einigen Zweifel darwider hätte. Die⸗ 
„ſes Zeugniß bin ich Ihnen, als meinem Erret⸗ 
„ter, zu geben ſchuldig. Ich habe die Ehre zu 
„ſeyn u. ſ. w. * 107 ck; 5 


g wanzigſte Beobachtung. _ 

Der Herr Commenthur von P**** gieng im 
Jahre 1748 nach Paris, um ſich daſelbſt an ei⸗ 
ner Carnoſitaͤt curiren zu laſſen, mit der er am 
Verumontanum behaftet war. Dieſe Cur wur⸗ 
de dem Herrn Daran aufgetragen; ſie waͤhrte 
lange, und endlich wurde der Patient zuruͤck in 
ſeine Provinz geſchickt. Aber das Jahr darauf 
ward er mit einer gefaͤhrlichen Verhaltung des 
Harnes befallen, welche ihm großen e 
| ER urſach⸗ 
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urſachte; weil er ſchon beſorgte, daß er wieder ge⸗ 
noͤthigt ſeyn wuͤrde, die langweilige Reiſe zu dem 
Herrn Daran zu thun. Aber es ſagte ihm einer 
von ſeinen Freunden, er wuͤrde bey mir eben die 
Huͤlfe finden koͤnnen. Er verfuͤgte ſich alſo nach 
Montpellier: Ulnd da ich ihn mit einer Kerze 
ſondirte, fand ich eine einzige Carnoſitaͤt, die aber 
betraͤchtlich war, am Verumontanum. Ich ver⸗ 
ſprach ihm, daß er mit Huͤlfe meiner Kerzen bin⸗ 
nen vier bis fuͤnf Wochen geſund werden ſollte; 
er wurde es auch wirklich binnen dieſer Zeit: Und 
ob es gleich bereits uͤber zehn Jahre her iſt; ſo 
bat doch der Patient ſeit dem keine Beſchwerde 


weiter geſpuͤrt; wiewohl er von Zeit zu Zeit einige 


Kerzen in die Harnroͤhre geſteckt hat. Dieſer 
Patient iſt nicht der einzige, den ich nach dem 
Herrn Daran in die Cur bekommen habe, ohne 
daß iedoch ſeine Kerzen daran ſchuld waͤren, deren 
Wirkungen eben ſo bekannt ſind, als die Wirkun⸗ 
gen derer, die ich gebrauche, und deren Zuſam⸗ 
menſetzung ich dem Publico bekannt gemacht habe. 


„Kin and zwanzigſte Beobachtung, 


vom Herrn Paſſalaigue Regiments = Feld: 
ier bey dem Regimente von Saint⸗ 
Germain, mitgetheilt. 


Mein Herr, 


hi „Da ich Gelegenheit gehabt, die Kerzen zu ge⸗ 
en mit denen Sie die Großmuth gehabt 
? R $ haben, 
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„haben, die Wundarztneykunſt zu bereichern; ſo 
„habe ich nun die Ehre, Ihnen ſchriftlich zu mel⸗ 
v den, daß ich mich derſelben in unterſchiedlichen 
„Faͤllen mit gutem Erfolge bedienet habe. Ge⸗ 
„genwaͤrtig gebrauche ich fie ſeit einem Monate her 
„bey einem Manne, deſſen Canal in ſeinem gan⸗ 
„zen Umfange voller Carnoſitaͤten war. Den 
„Anfang der Eur habe ich, nach Anleitung Ih⸗ 
„res Schreibens an den Zoͤniglichen Gber⸗ 
„wundarzt, mit der erſtern Gattung von Ker⸗ 
„zen gemacht. Hierauf tunkte ich die Spitze ders 
„ſelben in die Compoſttion Ihrer zwoten Gattung 
„von Kerzen. Durch dieſes Mittel habe ich es 
„binnen zehn Tagen dahin gebracht, daß ich die 
„Kerze bis zum Schließmaͤuschen treiben konnte, 
„wo ſie ein, auf eine oder zwo Minuten lang un⸗ 
„uͤberwindliches Hinderniß findet, das fie aber 
„hernach von ſelbſt durchbricht; ſie bringt faſt gar 
„keine Materie mehr mit ſich zuruͤck, und verur⸗ 
„ſacht nur ſehr wenig Irritation. Die erſten 
„vierzehn Tage uͤber war der Abfluß betraͤchtlich. 
„Der Patient hatte einen Monat vorher, ehe er 
„Ihre Kerzen gebrauchte, einen Tripper gehabt, 
„von dem er geheilt worden war. Vor dieſem 
„Tripper hatte er zwoͤlf Jahre her verſchiedne 
„mal dergleichen Saamenfluͤſſe, oder beſſer zu ſa⸗ 
„gen, er hatte beſtaͤndig einen veneriſchen Fluß 
„gehabt; und mit den Carnoſttaͤten war er nun 
„ſeit vier Jahren her behaftet geweſen. Im ers 
„ſten Jahre gieng der Harn nicht anders als mit 
„großer Schwierigkeit ab; er nahm deßwegen ſei⸗ 
| | * . | ? ne 
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ne Zuflucht zu dem Herrn Daran, der ihm ver⸗ 
„mittelſt feiner Kerzen die Hinderniſſe des Harn⸗ 
„ganges aus dem Wege raͤumte. Aber es blieb 
„bey dem Patienten, unerachtet des Gebrauches 
„beſagter Kerzen, noch ein halbes Jahr lang im⸗ 
„mer ein Abfluß zuruͤck: Und ob man ihn gleich 
„ſchon die große Eur aushalten laſſen; ſo hat man 
„denſelben doch noch nicht vertrocknen koͤnnen. 
„Ueber dieſen Umſtand, mein Herr, wuͤnſchte ich 
„Ihre Meynung zu erfahren, u.. w. 


Iwey und zwanzigſte Beobachtung. 
Im December Monate 1751 beſuchte ich in 
dem hieſigen Allgemeinen Hoſpitale einen Patien⸗ 
ten, Namens Matthaͤus Audran, von Cour⸗ 
nonteral. Er hatte von feinem funfzehnten Jah⸗ 
re an Carnoſttaͤten in dem Canale der Harnroͤhre 
gehabt, ohne daß irgend eine veneriſche Urſache 
den Anlaß dazu gegeben haͤtte. Er wurde mit 
meinen Kerzen curiret, und binnen ſechs Wochen 
geheilt. Ich habe in meiner Praxis verſchiedne 
andre aͤhnliche Faͤlle ohne veneriſche Urſache geſehen. 


Drey und zwanzigſte Beobachtung. 
Im Jahre 1751 bediente ſich ein Doctor der 
Arztneygelahrtheit, der bey meinem Collegen, 
Herrn Mejean, wohnte, meiner Kerzen wider 

veralterte Carnoſitaͤten, mit denen er ſeit langen 
Zeiten behaftet geweſen war, und die ihm ſolche 
gewaltſame Verhaltungen des Harnes zugezogen 
hatten, daß man ſich genoͤthigt geſehen, bey ihm 
RR” einmal 
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einmal einen Stich am Perinaͤum, und ein an⸗ 
dres mal am Unterſchmeerbauche zu thun. Mei⸗ 
ne Kerzen heilten ihn binnen ſehr kurzer Zeit. 


Vier und zwanzigſte Beobachtung. 
Herr Bertrand, ein Mann von ungefähr 
fuͤnf und ſechzig Jahren, war ſeit etwan einem 
halben Jahre mit einer Geſchwulſt am Perinaͤum, 
von der Dicke eines kleinen Eyes brhaftet; und 
dabey hatte er auch Verſtopfungen in dem Eanale 
der Harnroͤhre, welche ihm verſchiedne mal Ver⸗ 
haltungen des Urins zugezogen hatten. Er hatte 
ſich an ſeiner Geſchwulſt bereits verſchiednen ge⸗ 
ſchickten hieſigen Wundaͤrzten curiren laſſen; weil 
ihm aber einer ſo wenig hatte Anderung verſchaf⸗ 
fen koͤnnen, als der andre; fo kam er zu mir, und 
fragte mich um Rath. Ich ließ ihn meine Ker⸗ 
zen gebrauchen, um die Carnoſttaͤten zu zertheilen, 
und legte ihm auf die Geſchwulſt taͤglich dreymal 
den Umſchlag von Brodkrume und Extracto Sa- 
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ich mich des obigen Umſchlages mit dem herrlich⸗ 
lichſten Erfolge bedienet, und hingegen die Faͤul⸗ 
nißmachenden und die Zeitigung befoͤrdernden 
Umſchlaͤge iedesmal ſorgfaͤltig verworfen. | 


Suͤnf und zwanzigſte Beobachtung. 
Ein Soldat von dem Regimente von Conti, 
Namens Stephan Glaudou, kam ins Koͤnigli⸗ 
che Hoſpital, um ſich daſelbſt an ganz friſchen 
Carnoſitaͤten curiren zu laſſen. Er hatte nicht 
mehr als ſechs Kerzen noͤthig, die er binnen Zeit 
von drey Tagen verbrauchte. 


Sechs und zwanzigſte Beobachtung. 
Den 25pſten des Maͤrzmonats im Jahre 1770 

kam ein Sergeant bey dem Regimente Poitou, 
Namens Bonneau, in das hieſige Hoſpital fuͤr 
veneriſche Patienten. Er hatte nach mehr als 
zwanzig Trippern, womit er in ſeiner Jugend nach 
und nach behaftet geweſen war, den Canal der 
Haruroͤhre voll überaus harter oder knorrichter 
Carnoſitaͤten bekommen. Er wurde mit meinen 
Kerzen curiret: und ob dieſe Cur gleich eine der 
ſchwerſten war; ſo wurde dieſer Patient doch bin⸗ 
nen Zeit von zween Monaten und zehn Tagen böls 
lig geheilt. i 


Sieben und zwanzigſte Beobachtung. 
Den 5ſten Mär; 1750 kam ein Sergeant 
von dem Regimente von Poitou, Namens Bon⸗ 
meg, ein Verwandter des vorhergehenden, ins 
Re 
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Königliche Hoſpital. Der Canal der Harnroͤh⸗ 
re war bey ihm voller Carnoſitaͤten. Er wurde 
mit meinen Kerzen curiret, und binnen Zeit von 
fuͤnf Wochen wieder hergeſtellt. BI 
Acht und zwanzigſte Beobachtung. 

Herr Rots, ehemaliger Wundarzt des hochſel. 
Herrn Narſchalls von Sachſen, und nunmehri⸗ 
ger Regiments ⸗Feldſcheer bey dem Regimente von 
Schomberg, that mir gegen das Ende des Jah⸗ 
res 175 5 die Ehre an, mich wegen eines vorneh⸗ 
men Officiers um Rath zu fragen, der ſich ſeit ei⸗ 
ner ziemlich langen Zeit der Kerzen des Herrn 
Daran wider einige Verſtopfungen im Canale 
der Harnroͤhre, und wider einen alten und hoͤchſt⸗ 
beſchwerlichen Tripper, aber ohne merklichen Nu⸗ 
tzen bedienet hatte. Ich ſchickte ihm Kerzen von 
meiner Arbeit, nebſt der Anweiſung zu, wie er 
ſich ihrer bedienen folltes Und nach dem Berichte 
des Herrn Rots iſt der Patient durch Huͤlfe der⸗ 
ſelben binnen Zeit von etwan ſechs Wochen voͤllig 
geheilt worden. e 


Anmerkung. RL RER 
Allemal iſt es nicht hinreichend, daß man die 
Carnoſitaͤten, die ſich in dem Canale der Harn⸗ 
roͤhre befinden, zertheilt. Man muß auch den 
Patienten, die man in der Cur gehabt hat, die 
Anweisung geben, daß fie die Kerzen nach der Cur 
von Zeit zu Zeit gebrauchen muͤſſen, zumal wenn 


die Krankheit alt geweſen iſt. Denn elt hen 
leise 5 ein 
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kein Wunder, wenn man uͤber lang oder kurz ein» 
mal ſieht, daß die Carnoſitaͤten wieder zum Vor⸗ 
ſchein kommen, indem manchmal die Quelle der⸗ 
ſelben nicht gaͤnzlich vertrocknet iſt, ohne daß ie⸗ 
doch weder das Arztneymittel, noch der Wundarzt 
hieran ſchuld waͤre, er muͤßte denn unterlaſſen ha⸗ 
ben, dem Patienten den Gebrauch derſelben von 
Zeit zu Zeit zu empfehlen. Dieſes iſt eine Be⸗ 

butſamkeit, die ich allemal angewendet habe, und 
die mir iedesmal unfehlbar geglückt iſt. 


Hiermit wollen wir unſre Beobachtungen über 
die einfachen Carnoſitaͤten beſchließen. Man 
kann leicht urtheilen, daß es uns etwas leichtes 
ſeyn wuͤrde, deren viel mehrere aufzuweiſen. Wir 
glauben aber, daß die bisherigen hinreichend ſeyn 
koͤnnen, und wir den Leſer ohne Noth ermuͤden 
wuͤrden, wenn wir e Wa agreed . 
mailen ft 
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Beobachtungen 


über die Krankheiten der Drüfen am, Si 
ſenhalſe, die Fifteln am Perinaum, Me 
Verhaltungen des Urins, und die 


. 


Erſte Beobachtung, | 
über ein Geſchwuͤr voll vereiterter Materie 
in den Drüfen am Blaſenhalſe. | 


s find einige Jahre ber, daß man mich in 
eine Stadt unſrer Provinz zu einem Pa⸗ 
tienten holen ließ, der ein Geſchwuͤr voll 
vereiterter Materie in den Druͤſen am Blaſenhal⸗ 
ſe hatte. Die Vereiterung erſtreckte ſich bis in 
die Nachbarſchaft des Geſaͤßes, und ans Perinaͤum: 
Und weil der Ort funfzehn bis ſechzehn franzoͤſi⸗ 
ſche Meilen von Montpellier lag; ſo gehoͤrte Zeit 
dazu, ehe man mir Nachricht geben, und ich mich 
zu dem Patienten verfuͤgen konnte, den ich in den 
elendeſten Umſtaͤnden von der Welt antraf; in⸗ 

dem ſich nicht allein die Vereiterung in der Nach⸗ 
barſchaft gedachter Druͤſen ausgebreitet hatte, ſon⸗ 
dern auch der Urin nicht einmal abgehn konnte. 
Ich war gleich anfaͤnglich der Meynung, daß 
vu die krapken Theile, und vornehmlich die Druͤ⸗ 
ſen 
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1 

fen am Blaſenhalſe öffnen ſollte; aber ehe man 
hierzu gelangen konnte, mußte man vorher die 
gehoͤhlte Sonde erſt bis an den Hals der Harn⸗ 
blaſe hineinſtecken koͤnnen; und hierzu war es 
nicht eher moͤglich zu gelangen, als bis man erſt 
vielerley Schwierigkeiten uͤberwunden hatte, die 
ich in dem Canale der Harnröhre antraf. Hier⸗ 
auf ſchnitt ich mit meinem Steinſchneidemeſſer 
alle aͤußerlichen Theile des Perinaͤum weg, fuͤhr⸗ 
te daſſelbe nach Anweiſung des Zeigefingers mei⸗ 
ner linken Hand in die Rinne oder den Canal der 
Sonde, und ſtieß es bis an das Ende derſelben. 
Die Druͤſen am Blaſenhalſe, welche noch ſehr 
viel vereiterte Materie enthielten, wurden ſo weit 
eroͤffnet, daß man die Einſpritzungen und andre 
reinigende Arztneymittel leicht hinein bringen 
konnte, um die Krankheit uͤberhaupt auf den Fuß 
zu ſetzen, wie man es wuͤnſchen konnte. 


Anmerkung. 


Mein Steinſchneidemeſſer, deſſen Klinge mit 
dem Griffe eine krumme Linie beſchreibt, hat in 
dergleichen Faͤllen große Vorzuͤge vor dem ver- 
borgenen Steinſchneidemeſſer. Ich werde ſo gar 
zu feiner Zeit und an feinem Orte beweiſen, daß 


jenes dieſem in vielen Betrachtungen auch zun 


Operation des Steinſchnitts vorzuziehen ſey. 


u. Theil. S zwote 
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über eine Verhaltung des Harnes, welche 
durch Aufſchwellung der Druͤſen am Bla⸗ 
ſenhalſe veranlaſſet worden war. 


Ich wurde vor einigen Jahren ſechs franzoͤſi⸗ 
ſche Meilen von hier zu einem vornehmen Abte 
von mehr als ſechzig Jahren gerufen, der mit ei⸗ 
ner Verhaltung des Harnes behaftet war. Ich 
begab mich mit dem Herrn Sizes zu dieſem Pa⸗ 
tienten; und gleich nach meiner Ankunft ließ ich 
meine erſte Sorge ſeyn, ihn zu ſondiren. Die 
Sonde wurde ganz in den Canal der Harnroͤhre 
hineingeſteckt; aber am Halſe der Harnblaſe fand 
ich eine unuͤberwindliche Schwierigkeit, welche 
mich hinderte, den Urin abzuzapfen. Ich machte 
mancherley Verſuche zu unterſchiedlichen Zeiten, 
aber alles war vergeblich. Keines von allen den 
Mitteln, die in dergleichen Faͤllen nur gebrauchet 
werden konnten, wurde ſo wenig innerlich als 
äußerlich verabſaͤumet. Es waren unſer verſchied⸗ 
ne Aerzte und Wundaͤrzte um dieſen Patienten. 
Herr Gautier, ein ſehr geſchickter Wundarzt 
aus der Stadt Luͤnel, der ſich mit dem Sondiren 
großen Ruhm erworben hatte, wurde auch zu dem 
Patienten geholt, und fand eben die Hinderniſſe, 
die ich gefunden hatte, konnte alſo auch den Ulrin, 
der ſich in der Harnblaſe befand, nicht abzapfen. 
Hierauf ſtellten wir ſogleich eine Berathſchlagung 
an: Lind da ich zuerſt reden mußte, erklaͤrte ich 

| | meine 
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meine Meynung, daß dieſes Hinderniß von einer 
Aufſchwellung der Druͤſen am Blaſenhalſe her⸗ 
ruͤhrte, und dieſe Aufdunſung von der Art der har⸗ 
ten Druͤſengeſchwulſte waͤre, indem der Patient 
fchon ſeit langer Zeit mit einer Schwierigkeit, 
ſein Waſſer zu laſſen, behaftet geweſen. Da nun 
auf dieſe Art eine Verhaltung des Harnes ent 
ſtanden, ſo waͤre eine Irritation an dem Schließ⸗ 
maͤuschen der Harnblaſe erfolget, welche an den 
aufgedunſenen Druͤſen am Blaſenhalſe eine deſto 
groͤßre Geſchwulſt veranlaſſet, wie ich auch durch 
das Hineinſtecken meines Fingers in die Weiche 

ſchon verſichert worden waͤre. Dem zu folge 
ſchlug ich den Stich am Perinaͤum mit dem Tro⸗ 
car des Herrn §oubert vor: allein ich weis nicht, 
durch welchen ungluͤcklichen Zufall die Herren 
Aerzte und Wundaͤrzte, die von der Berathſcyla⸗ 
gung mit waren, ihren Beyfall hierzu nicht geben 
wollten. Man uͤberließ den Patienten alſo ſei⸗ 
nem Schickſale, und er ſtarb zween Tage darauf. 


Dritte Beobachtung, 


uͤber eine Verhaltung des Urins, die von ei⸗ 
ner Geſchwulſt an den Drüfen am Bla- 
ſenhalſe herruͤhrte. nn 


| Vor einigen Jahren ward ich zu einem 9 
Manne vom Stande geholt, bey dem ich den 
Herrn Sizes, Profeſſor bey der medieiniſchen Uni⸗ 
verſitaͤt, und meinen Collegen, den Herrn Ser: 
tes ant raf. Dieſer Patient war mit einer Ver⸗ 

S 2 hal⸗ 
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haltung des Harnes behaftet: Und ob man gleich 


die Sonde ziemlich tief hineinſteckte; ſo gieng der 
Harn doch nicht ab. Das Blut, welches in die 
Augen der Sonde trat, gelieferte augenblicklich, 


und hinderte den Harn am Abfluſſe. Dieſer Un⸗ 


— 


bequemlichkeit abzuhelfen, ließ ich Butter in die 


Augen der Sonde, fo viel als moglich, thun; und 
nachdem ich ſie auf dieſe Art bis in die Harnblaſe 
gebracht hatte, zerſchmolz die Butter bald darauf. 

Tunmehr gieng der Ulrin ab, und der Patient 
ſpuͤrte auf einige Augenblicke einderung. Jedoch 
waͤhrte es nicht lange, ſo bekam er neue Zufaͤle, 
woran er etliche Tage darauf ſtarb. 

Als die kranken Theile nachher geöffnet wurden, 


fanden wir, daß die Druͤſen am Blaſenhalſe be⸗ 


traͤchtlich aufgedunſen waren, und eine knorplich⸗ 
te Feſtigkeit an ſich genommen hatten. Das 
Huͤlfsmittel mit der Butter und dem Fette, wenn 
es in die Augen der Sonde geſchmieret wird, thut 
ſehr große Dienſte in dem Falle, wo ſich der Ea⸗ 
nal der Harnroͤhre in einer Art von Entzuͤndungs⸗ 
zuſtande ohne Geſchwulſt befindet, und die klei⸗ 


nen Gefäße ſich bey Annäherung der Sonde oͤff⸗ 


nen, und ſo viel Blut von ſich geben, daß die Muͤn⸗ 
dung derſelben damit angefuͤllt, und dem Abgange 
des Harnes hinderlich wird. Man begreift leicht, 
daß die Butter oder das Fett, die in die Augen 
der Sonde geſchmieret werden, Zeit berſchaffen, 
diefelbe in die Harnblaſe zu bringen; wo fie durch 
die Waͤrme dieſes haͤutichten Beutels zerſchmel⸗ 
zen, und es dem Urin leichter wird, hinein zu drin⸗ 

gen 


* 
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gen. Dieſe Erfahrung, welche mir eben nicht 
als eigen zugehoͤrt, iſt mir bey verſchiednen Gele⸗ 
genheiten nuͤtzlich geweſen. 


Vierte Beobachtung, 
uͤber eine Verhaltung des Harnes, die von 
der Aufſchwellung der Druͤſen am Blaſen⸗ 
halſe veranlaſſet worden war, vom Herrn 
Goutier, der Wundarztneykunſt Meiſter 
zu Aix in der Provence, mitgetheilt. 

Ein Canonicus vom St. Victor » Stift zu 
Marſeille, ein Mann von ungefaͤhr fuͤnf und ſie⸗ 
benzig Jahren, wurde mit einer Verhaltung des 
Harnes, die von einer Verſchnuͤrung des Halſes 
der Harnblaſe herruͤhrte, und mit der Aufſchwel⸗ 
lung der Druͤſen am Blaſenhalſe befallen. Eine 
ſehr gefaͤhrliche Krankheit fuͤr einen Mann von 
ſeinen Jahren. Die beruͤhmten Herren, Daran 
und ſein Nachfolger Jourdan, ermangelten 
nicht, ihre Kerzen anzuwenden; aber es hatte nicht 
nur keinen guten Erfolg, ſondern es ſchien viel⸗ 
mehr, als ob die Krankheit dadurch nur noch aͤr⸗ 
ger wuͤrde. Der Patient, dem uͤber alle dieſe 
Verſuche die Geduld vergieng, da er ſah, daß er 
von Zeit zu Zeit immer mehr ausſtehn mußte, 
faßte den Eniſchluß, nach Aix zu gehn, und 
begab ſich unter die Haͤnde eines daſigen erfahr⸗ 
nen Wundarztes, des Herrn Maille. So bald 
dieſer den wahren Zuſtand der Krankheit unterfus 
chet hatte, ließ er den Patienten die allgemeinen 

A ER N ol Arzt⸗ 
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Arztneymittel, und die Kerzen des Herrn Gou⸗ 
iard gebrauchen; und durch dieſes Verfahren be⸗ 
freyte er ihn binnen einem Vierteljahre von ſeiner 
Beſchwerlichkeit. | BR 


Sünfte Beobachtung, 
über eine Verhaltung des Harnes, die von 
einer Entzuͤndungsgeſchwulſt an den Druͤ⸗ 
ſen am Blaſenhalſe herruͤhrte, welche durch 
das Daſeyn eines kleinen Steinchens 
irritiret worden waren. 

Es find etwan ſechs Jahre her, daß ein hieſi⸗ 
ger Peruͤckemacher, Namens Janel, mit einer 
Verhaltung des Urins befallen wurde. Man 
hatte verſchiedne mal vergebliche Verſuche ge⸗ 
macht, ihn zu ſondiren; und man konnte es nicht 
dahin bringen, ihm nur einige Tropfen Urin fort⸗ 
zuſchaffen, ohne ihm die allerempfindlichſten 
Schmerzen zu verurſachen. Weil man mich den 
dritten oder vierten Tag nach dem Anfalle dieſes 
Uebels zu dem Patienten gerufen hatte; ſteckte 
ich ihm die Sonde bis in die Harnblaſe, welche 
ich auch von dem Ulrine, den fie enthielt, ausleer⸗ 
te; und dieſes mußte ich acht bis zehn Tage hin⸗ 
ter einander wiederholen, weil er ohne dergleichen 
Huͤlfsmittel ſein Waſſer nicht los werden konnte: 
Aus der Schwierigkeit, die die Sonde fand, wei⸗ 
ter vorzudringen, wenn ſie bis zur Hoͤhe der Druͤ⸗ 
ſen am Blaſenhalſe gelangt war, urtheilte ich, 
daß die Schwierigkeit von dieſen Druͤſen herruͤhr⸗ 
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te, und ich meine Kerzen dazu gebrauchen muͤßte, 
welche mit vieler Vehutſamkeit bis in die Harn⸗ 
blaſe geſteckt werden müßten. Man folgte meis 
nem Rathe, und alsdann war der Kranke im 
Stande, ſein Waſſer zu laſſen, ohne die Kerze, 
die in der Harnroͤhre ſtack, herauszuziehen; Und 

wenn er ſie herauszog, ſo folgte ihr der Urin mit 
vollem Strome, und blieb alsdann durch den 
Druck der Druͤſen am Blaſenhalſe, die zu der 
Zeit aufſchwollen, auf einmal ſtehn. Nachdem 
aber der Patient den Gebrauch der Kerzen etwan 
zween Monate lang fortgeſetzt hatte, ward er das 
mie von einem kleinen Steinchen befreyet, und auf 
ſolche Art völlig geheilt. 


Sechſte Beobachtung. 
uͤber ein Geſchwuͤr an den Druͤſen am Bla⸗ 


ſenhalſe, nebſt einer Geſchwulſt am 
Perinaͤum. 


Vor einigen Jahren ward ich nebſt dem Herrn 
Saguenot, Königlichen Rathe und Profeſſor 
der Arztneygelahrtheit, zu einem hieſigen vorneh⸗ 
men Manne gerufen, der am Perinaͤum eine Ge⸗ 
ſchwulſt von der Dicke einer Haſelnuß hatte. 
Dieſe Geſchwulſt nahm nach und nach zu, ob wir 
gleich alles Moͤgliche thaten, um ihr Einhalt zu 
thun. Der Patient ſtand die allerheftigſten 
Schmerzen aus, wenn er nur einige Tropfen Urin 
von ſich gab. Herr Fizes, Profeſſor der Arzt⸗ 
neykunſt, und mein College, Herr Bourquenod, 
e S 4 | wurden 
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wurden auch dazu gerufen. Weil nun dieſe Ge⸗ 
ſchwulſt uͤber den ganzen Umfang des Perinaͤum 
und des Hodenſackes auf eine ungeheure Art zu⸗ 
genommen hatte; ſo ward in der Berathſchlagung 
der Schluß gefaßt, daß man den Patienten ope⸗ 
riren muͤßte; iedoch beſorgte man, daß dieſe Ope⸗ 
ration wegen eines Hinderniſſes, das ſich am Ve⸗ 
rumontanum befand, nicht moͤglich ſeyn wuͤrde. 
Nachdem ſich der Patient auf eine bequeme Art 
zu rechte gelegt hatte, wollte ich eine krumme und 
gehoͤhlte Sonde, als wie zum Steinſchneiden, in 
die Harnroͤhre ſtecken. Da ich aber fand, daß 
die Kruͤmmung derſelben das Hineinſtecken nicht 
zuließ; ſo richtete ich ſie mit der Hand ein wenig 
aus, oder beſſer zu reden, ich verminderte ihre 
Kruͤmmung, und alsdann ſteckte ich ſie ſo weit 
hinein, als ich wollte. Ich ſchnitt alle aͤußerliche 
Theile vom Perinaͤum weg; der Hodenſack ward 
auch nicht geſchont, und gleich darauf gieng eine 
große Menge vereiterter Materie und Ulrin un⸗ 
ter einander heraus. Das Steinſchneidemeſſer 
ſteckte ich in die Hoͤhlung der Sonde, und ſo oͤff⸗ 
nete ich die Harnroͤhre und die Druͤſen am Bla⸗ 
ſenhalſe bis zum Halſe der Harnblaſe. Der Pa⸗ 
tient ſpuͤrte gleich darauf große Linderung. Er 
wurde methodiſch verbunden, und gelangte binnen 
vier bis fuͤnf Wochen wieder zu ſeiner Geſundheit. 
Im Jahre darauf bekam er an eben dem Orte 
wieder eine eben ſolche Geſchwulſt. Ich verrich⸗ 
tete wiederum die naͤmliche Operation; der Kran⸗ 
ke wurde auch aufs neue nach obiger Methode 
a ver⸗ 
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verbunden, und beynah auf eben die Art geheilt, 
wie das erſtemal. 

Auch ſo gar das dritte Jahr bekam der Patient 
zum drittenmale wieder eine ſolche Geſchwulſt, 
welche auf gleiche Art operiret wurde. Wir 
machten uns Hoffnung, wenn wir die bisher ge⸗ 
wohnte Bahn befolgen, daß es uns wieder eben 
jo wohl gluͤcken würde, ihn geſund wieder herzu- 
ſtellen, als die andern beide male. Da ich aber. 
gewahr wurde, daß der Patient ſeinen Ulrin nicht 
anders, als mit großer Schwierigkeit, von ſich 
gab; ſo ſteckte ich ihm meinen Finger mit Oele 
genetzt ins Geſaͤß, da ich dann die Druͤſen am 
Blaſenhalſe ungemein geſchwollen und geſchworen 
fand. Die Vereitrung war auch ſchon bis an die 
Harnblaſe getreten; es ſchlug ein Fieber dazu mit 
immer heftiger wiederkommenden Anfaͤllen, wel⸗ 
ches dem Patienten binnen etlichen Angie den 
N machte. 
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Beobachtungen 

uͤber die Verhaltungen des Urins. 

a Erſte Beobachtung, a 
en löten des Hornungs 1758 kam der 
S Sergeant Claudius duͤMouſtoron 
von dem Regimente von Nice, in das 
Koͤnigliche Hoſpital fuͤr veneriſche Patienten, um 
ſich an ſehr alten Carnoſitaͤten, womit der Canal 
der Harnroͤhre bey ihm angefuͤllt war, curiren 
zu laſſen. Er ſagte uns, er waͤre ſchon eine lan⸗ 
ge Zeit in dem Hoſpitale zu Toulon geweſen, und 
man haͤtte ihm daſelbſt keine Linderung verſchaf⸗ 
fen koͤnnen. Ehe er in unſer Hoſpital gekommen 
war, hatte er viele Ausſchweifungen von allerhand 
Art begangen, ſo daß er wenig Tage nach ſeiner 
Ankunft von einem der ſchlimmſten und gefaͤhr⸗ 
lichſten faulen Fieber befallen ward. Er wurde 
daran curiret, und auch wieder hergeſtellt. Aber 
eben indem ihn das Fieber verließ, bekam er zu 
verſchiednen malen Anfaͤlle von Verhaltung des 
Harnes, wovon ich ihm durch meine Bemuͤhun⸗ 

gen loshalf. Allein den 15ten des Maͤrzmonats 
bekam er einen ſo außerordentlichen Anfall da⸗ 
von, daß es nicht möglich war, den Harn durch 
die Huͤlfsmittel, die wir vorher gebrauchet 
hatten, aus der Harnblaſe zu bringen; dergeſtalt, 
daß uns der klaͤgliche Zuſtand des Patienten auf den 
Entſchluß brachte, mit dem Trocar des Herrn 
Soubert einen Stich ins Perinaͤum zu thun. 
( 1 0% 3 Da⸗ 
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Dadurch gieng, vermittelſt der Roͤhre, eine ſehr 
große Menge Harn, nebſt vielem ungemein di⸗ 
ckem Schleime aus der Harnroͤhre ab. Ich ließ 
die Roͤhre ſtecken, und band ſie von außen mit 
ſchicklichen Baͤndern feſt. Den dritten Tag 
mußte ich ſie wieder wegnehmen, weil der Harn 
nicht mehr durch dieſen Weg kam, und uͤberdieß 
ſchon durch den Canal der Harnroͤhre abgieng. 
In der Roͤhre fand ich eine ſchleimichte Materie, 
womit dieſelbe von einem Ende bis ans andre an⸗ 
gefuͤllt war, und die ſich ungemein verhaͤrtet hat⸗ 
te. Hierauf gab der Patient den Urin und die 
ſchleimichte Materie über vierzehn Tage lang durch 
die Stelle, wo der Stich geſchehen war, und 
durch die Harnroͤhre von ſich. Unterdeſſen ent⸗ 
Stand am Paͤrinaͤum ein Geſchwuͤr voll eitriger 
Materie und Harnes, welches geöffnet wurde. 
Nunmehr bediente man ſich der Kerze, und end- 
lich wurde der Patient binnen Zeit von etwan 
dritthalb Monaten an dem Stiche und an den 

Schnitten, die man thun mußte, geheilt; der 
Urin gieng mit ziemlicher Leichtigkeit ab. Auf 
ſolche Art hatten wir was den Stich und die 
Verſtopfungen des Canals der Harnroͤhre betrifft, 
es ſo weit gebracht, als wir nur verlangen konn⸗ 
ten. Dieſer Patient befand ſich aufs beſte, und 
waͤre unſtreitig davon gekommen, wenn er nicht 
wider unſer Wiſſen unhaufhoͤrlich die vorgeſchrieb⸗ 
ne Diaͤt uͤbertreten, und alles gethan haͤtte, was 
ihm einfiel. Dieſe Lebensart aber zog ihm einen 
Durchfalf zu, der ſo heft war, daß wir ihm an 
allen 


384 Abhandlung von der Cur | 


allen erſinnlichen Huͤlfsmitteln, die dabey gebrau⸗ 
chet wurden, nicht abhelfen konnten. Er gerieth 
dadurch in eine Auszehrung, welche ihn den 2 2ſten 
des Auguſt Monats 1758, als fünf Monat und 
etliche Tage nach der Operation, die wir an ihm 
verrichtet hatten, ins Grab ſtuͤrzte. 


Swote Beobachtung. 


Ein Edelmann aus unfrer Provinz war über 
drenßig Jahre her mit verſchiednen Carnoſttaͤten 
im Canale der Harnroͤhre behaftet geweſen; und 
die bleyernen Sonden, deren er ſich bediente, I 
ten ihm ſeinen Zuſtand erträglich gemacht. 

Jahre 1754 that er mir die Ehre an, mich Se 
wegen zu Rathe zu ziehen; und nachdem ich feis 
nen Zuſtand mit großer Aufmerkſamkeit unterſu⸗ 
chet hatte, erklaͤrte ich ihm, es ſollte mir leid thun, 
wenn ich in der Folge die Nachricht bekaͤme, daß 
ihm ein verdruͤßlicher Zufall begegnet waͤre, aber 
ich wuͤrde mich nicht daruͤber wundern. Dieſer 
Warnung unerachtet reiſte er zurück auf feine Guͤ⸗ 
ter, ohne daß er meine Kerzen gebrauchen wollte. 
Im Jaͤnner⸗Monate 1755 ward er mit einer 
Verhaltung des Harnes befallen, welche neun 
Tage lang bey ihm anhielt, ohne daß er ſich, we⸗ 
gen des ſchlechten Wetters und vielen Schnees, 
die geringſte Linderung oder Huͤlfe hätte verſchaf⸗ 
fen koͤnnen. Sein ganzer Leib ward aufgedun⸗ 
ſen, nicht anders, als wenn er mit einer Waſſer⸗ 
ſucht durchs Eintroͤpfeln befallen worden waͤre. 
we dem neunten Tage fieng, der Harn an, 
i Trop⸗ 
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BERN bey Tropfen, und neun Tage lang unab⸗ 
laͤßig abzugehen, ſo daß es ihm nicht moͤglich war, 
dieſen Abfluß nur auf einige Augenblicke zu unter⸗ 


laſſen. Als dieſer unwillkuͤhrliche Harnfluß end» 
lich aufgehört hatte, befand ſich der Patient wie⸗ 


der in ſeinem vorher gewohnlichen Zuſtande, und 
kam im Fruͤhjahre zu mir, um ſich mit meinen 
Kerzen curiren zu Taflen. Nachdem er ſich der⸗ 
ſelben ſechs bis ſieben Wochen lang bedienet, hatte 
er das Vergnuͤgen, ſeinen Harn ungehindert laſ⸗ 


ſen zu koͤnnen. Jedoch blieb er noch mit einer 


mit einiger Schwierigkeit abgieng. Im Fruͤh⸗ 


kleinen Beſchwerlichkeit behaftet, die in ihrer Art 


außerordentlich war. Dieſe beſtand in einer Er⸗ 
weiterung des Canals, vom Verumontanum an 


bis zum Halſe der Harnblaſe; dergeſtalt daß er 


iedesmal, wenn er ſein Waſſer laſſen wollte, die⸗ 


ſer Erweiterung erſt einen kleinen Druck mit dem 


Finger geben mußte (), um den Harn nach dem 
andern Antheile des Canals der Harnroͤhre zu 
lenken, worauf der Urin ſehr gut abgieng. Ich 
empfahl dieſem Patienten, meine Kerze von Zeit 


zu Zeit zu gebrauchen. Da er aber dieſes vers 


abſaͤumte, ſo merkte er einsmals, daß der Harn 
lin⸗ 


(*) Man hat Urſache zu glauben, daß ſich ein Stein 
von der Groͤße und Figur einer Olive, den der 
Patient eines Tages nach der groͤßten Anſtren⸗ 
gung und mit den empfindlichſten Schmerzen 
von ſich gab, und den er mir zuſchickte, an die. 
I erweiterten Orte der Harnroͤhre angeſetzt 
N 0 e. - 
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linge des Jahres 1757 kam er deswegen wieder 
nach Montpellier, brauchte meine Kerzen aufs 
neue; und gegenwärtig fließt bey ihm der Harn 
ungehindert. 80 5 een 
7 Anmerkung. . 
Herr Louis macht in einer Abhandlung, 
die man im dritten Bande der Memoiren der 
Akademie der Wundarztneykunſt findet, 
die Anmerkung, daß ſich in dem zellichten Gewe⸗ 
be des Perinaͤum, ziemlich oft nach dem Stein⸗ 
ſchnitte mit der großen Zubereitung harnſteinchen 
bilden. Den Grund den er davon angiebt, iſt, 
weil bey dieſer Methode die Haut des Perinaͤum 
geſpannt, und von dem Gehuͤlfen, der den Hoden⸗ 
ſack hält, gegen das Schaambein gezogen wird. 
Wenn dieſe Verrichtung vorbey iſt, ſagt Herr 
Louis, ſo zieht ſich der obre Winkel der Decken 
zuruͤck, und bedeckt einen Theil von dem in die 
Harnroͤhre geſchehenen Schnitte. Denn dieſer 
Theil iſt allemal höher. Daher heilt die Narbe 
des hoͤhern Theils der Wunde der Decken, den 
obern Winkel des in die Harnroͤhre gethanen 
Schnittes nicht zu. Mithin bleibt eine Tren⸗ 
nung des innerlichen Zuſammenhanges übrig, wenn 
man ſchon die Wunde für völlig geheilt hält, Und 
durch dieſen kleinen Punkt ſchleicht ſich der Harn 
in die Zellen des Gewebes, welches mit der Harn⸗ 
roͤhre benachbart iſt, wo er auch die Materie zu 
den Steinchen anſetzt. 4 
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Dieſe ſinnreiche Vorſtellung des Herrn Louis 
bringt mich auf die Gedanken, daß in dem Falle, 
worinnen ſich unſer Patient befand, der Urin, 
der wegen der Verſtopfungen des Ganges nicht 
ungehindert abfließen konnte, ſich gleichfalls in 
dem erweiterten Antheile der Harnroͤhre geſetzt 
hatte, wo er auch eine Zeitlang ſtehn bleiben 
mußte, ehe er den Widerſtand, der ſich ſeinem 
Abgange entgegen ſetzte, ich meyne den erſten 
Grundſtoff zu dem kleinen Steinchen, davon ich 
geredet habe, uͤberwinden konnte. Auf dieſe Art 
entſtehen in den Pulsaderſaͤckgen, wo der Lauf des 
Blutes verzögert wird, allemal polypoͤſe Schichten. 

Ein Umftand, der der Aufmerkſamkeit werth 
iſt, und den ich im Vorbeygehn zu erwähnen mich 
für verpflichtet achte, iſt, daß ich ziemlich oft, bey 
Gelegenheit der Verſtopfungen der Harnroͤhre, 
kleine Harngeſchwulſten am Perinaͤum geſehen 
habe, deren Aufloͤſung jedoch durch die Umſchlaͤge 
von vegeto⸗mineraliſchem Waſſer und Brode voll 
kommen bewirket wurde. Ich moͤchte wohl auf 
die Gedanken kommen, daß dieſe kleinen Ge⸗ 
ſchwulſte nicht ſo wohl von den Ritzen der Harn⸗ 
roͤhre, welche in dem Falle, da dieſer Canal nicht 
frey iſt, große Harngeſchwuͤre an dem ganzen Pe⸗ 
rinaͤum und dem Hodenſacke veranlaſſen wuͤrden, 
als vielmehr von der Ausdunſtung dieſes Liquors 
durch die Schweißloͤcher des innerlichen Haͤut⸗ 
chens der Harnroͤhre herruͤhrten, welches durch 
die Anſtrengung, die ſich die Patienten anthun 

i muͤſ⸗ 
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muͤſſen, wenn fie ihr Waſſer laſſen wollen, ger 

ſchwaͤcht wird. ee ED 1585 
Was dieſen Gedanken zu beſtaͤtigen ſcheint, iſt, 
daß die Geſchwulſte, von denen hier die Frage iſt, 
langſam entſtehen, und binnen Zeit von etlichen 
Tagen kaum zu der Groͤße einer ſehr kleinen Nuß 
gelangen, und es uͤberdieß oftmals noch eine ge⸗ 
raume Zeit waͤhrt, ehe ſie wieder zum Vorſchein 
kommen. Ich habe in unſrer Stadt einen Pa⸗ 
tienten geſehen, der binnen Zeit von etwan drey 
Jahren wenigſtens ſieben bis achtmal damit be⸗ 
fallen wurde; wie auch einen ſchweizeriſchen Of⸗ 
ficier, dem es binnen einem halben Jahre drey 
bis vier mal wiederfuhr. In meiner Praxis ſind 
mir viel andre Faͤlle von dieſer Art vorgekommen; 
und ich muß noch die Anmerkung machen, daß mir 
der Umſchlag von Brodkrume und vegeto⸗minera⸗ 
liſchem Waſſer iedesmal unvergleichliche Dienſte 

gethan hat. | e 

b Dritte Beobachtung. 
uͤber die Cur eines ſchweizeriſchen Offi⸗ 
ciers, der mit alten Carnoſitaͤten, die in 
dem ganzen Umfange des Canals der Harn⸗ 
roͤhre ſaßen, nebſt verſchiednen Fiſteln, Ent: 
zuͤndungen der Vorhaut, und der Haut, wel⸗ 
che die Ruthe deckt, Spannung und Haͤr⸗ 

tigkeit der cavernoͤſen Koͤrper, und einer 

Geſchwulſt am Perinaͤum behaf- 
tet war. 
Die⸗ 


€ 
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Dieſer Officier wurde eine Verminderung in 
der Geſchwindigkeit des Abgangs ſeines Harnes 
gewahr, ohne daß er iemals vorher einen veneri⸗ 
ſchen Schaden gehabt haͤtte, indeſſen nahm ſeine 
Beſchwerlichkeit gewaltig zu. Es war im Jah⸗ 
re 1742, als das Uebel ſeinen Anfang bey ihm 
nahm. Im Jahre 1746 bekam er einen Trip⸗ 
per, woran er curiret wurde, und nunmehr glaub⸗ 
te er von ſeinen vorhergehenden Beſchwerlichkei⸗ 
ten geheilt zu ſeyn; aber er merkte bald darauf, 
daß die Verſtopfungen der Harnroͤhre zugenom⸗ 
men hatten. Im Jahre 1753 bekam er aber⸗ 
mals einen Tripper, an dem er ebenfalls curiret 
wurde; aber die Schwierigkeit, den Harn zu laſ⸗ 
ſen, nahm immer mehr zu: Und da ſich das vor⸗ 
nehmſte Hinderniß nicht weit von der ſchifffoͤrmi⸗ 
gen Hoͤhle befand, ſo mußte er oftmals eine klei⸗ 
ne bleyerne Sonde in den Canal ſtecken, die kaum 


über vier Querfinger breit lang war; durch dieſes 


Mittel gab er ſeinen Harn leichter von ſich. Im 


Jahr 1757 gebrauchte er an ſtatt der bleyernen 


Sonde ein Stuͤckchen von einer Kerze; dieſes 


band er an die Eichel, und verrichtete immerfort 


ſeine Dienſte, indem er dieſes Stuͤckgen Kerze in 


der naͤmlichen Lage ließ. Sein Urin war mie 
vielem Schleime vermiſcht, und er war aller Au⸗ 


genblicke genoͤthigt, fein Waſſer zu laſſen. Die⸗ 
ſes Stuͤckgen Kerze, welches immer von einerley 
Laͤnge blieb, veranlaßte eine Erweiterung des 


Canals der Harnroͤhre an dem Ende derſelben, 
und eine Geſchwulſt am Perinaͤum von der Dicke 


II. Theil. 2 eeineß 
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einer kleinen Haſelnuß. In dieſem Zuſtande 
mußte der Patient in der groͤßten Sommerhitze 
eine Reiſe thun. Hierauf entſtund eine Entzuͤn⸗ 
dung mit Geſchwulſt an der ganzen Ruthe, ſo 
wohl an den gemeinen Hüllen, als an den caver⸗ 
nöfen Körpern, welche ſehr hart waren, und an 
der Harnroͤhre, nebſt einer ſehr großen Schwie⸗ 
rigkeit, den Harn zu laſſen; welches ihn noͤthig⸗ 
te, ſich unter die Haͤnde des Oberwundarztes an 
dem Hoſpitale zum heil. Geiſte zu begeben, wel⸗ 
cher ihm Umfchläge auflegte, zu welchen er die 
Mercurial⸗Salbe gebrauchte. Es entſtund eine 
kleine Harnblaſe an der Seite der Ruthe, durch 
welche, nachdem man fie geöffnet hatte, der Harn 
abgieng. Einige Tage darauf wurden auch zwo 
Oeffnungen an dem untern Theile der Eichel, ne⸗ 
ben der Sehne gemacht, welche dieſelbe mit der 
Vorhaut verbindet. Dieſe Oeffnungen heilten 
zu, und der Harn gieng durch verſchiedene kleine 
Oeffnungen ab, die um die Crone der Eichel her⸗ 
um waren, durch welche der ganze Urin eine Zeit⸗ 
lang fortgieng, ohne daß ein einziger Tropfen 
durch den natuͤrlichen Gang abgegangen waͤre. 
Weil der Arzt beym Hoſpitale zum heil. Geiſte 
den Patienten in dieſen Umſtaͤnden ſah, ſo gab er 
ihm den Rath, daß er zu mir gehn, und ſich bey 
mir von einer ſo ſeltſam vermiſchten Krankheit 
curiren laſſen ſollte. Das erſte, worauf ich mei⸗ 
nen Fleiß wendete, war, dem Fortgange der 
Entzuͤndung der ganzen Ruthe Einhalt zu thun; 
und ich kann ſagen, daß das vegeto⸗ ee | 
N N ee’ 
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Waſſer gar geſchwind die Wirkung that, die wir 

verlangen konnten. Hierauf gebrauchte ich meine 

Kerzen, die aber, ob ſie gleich ſehr einfach wa⸗ 
ren, doch eine Irritation veranlaßten, welche 
uns zwang, das Hineinſtecken derſelben auszuſe⸗ 
tzen; weil ſich der ganze Canal in einem Entzuͤn⸗ 
dungszuſtande, ob wohl ohne Geſchwulſt, befand. 

Die Geſchwulſt am Perinaͤum nahm betraͤchtlich 

zu. Ich ließ den Patienten unter dieſen Um⸗ 
ſtaͤnden verſchiedne mal vom Herrn Sarrau, der 
freyen Kuͤnſte und Chirurgie Magiſter, beſehn. 
Der Patient verlangte die Oeffnung dieſer Ge⸗ 
ſchwulſt, welche ſo hart war, daß ich glaubte, es 
waͤre ein kleines Steinchen in dem Antheile der 
Harnroͤhre, der derſelben entgegen ſtund, ver⸗ 
ſchloſſen. Indeſſen entſchloſſen wir uns, dieſe 


Oeffnung noch zu verſchieben, und Ulmſchlaͤge von * 


Brodkrume und vegeto⸗mineraliſchem Waſſer zu 
gebrauchen, welche dieſe Geſchwulſt in der Laͤnge 
völlig zertheilen ſollten. Der Patient bediente 
ſich unterdeſſen beſtaͤndig der Kerzen, ſo viel es 
ihm ſeine Umſtaͤnde nur erlauben wollten; und 
binnen Zeit von fuͤnfthalb Monaten brachte er es 
auch ſo weit, daß er ſie bis in die Harnblaſe hin⸗ 
ein ſtecken konnte. Demnach wurde vermittelſt 
unſrer Arztneymittel die Entzuͤndung der kranken 
Theile voͤllig gehoben, und die Geſchwulſt am 
Perinaͤum, ſo wohl als die ſaͤmmtlichen Carnoſi⸗ 
täten, zertheilet. Weil aber der Patient ſich ges 
noͤthigt ſah, wieder fortzureiſen, fo gieng ihm der 
Harn as größten 1 durch die eee 

aber 
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aber doch ein Weniges durch die Oefinungen ab, 
die an der Crone der Eichel waren. Die Oeff⸗ 
nung, welche an der Seite der Ruche war, heil⸗ 
te zu; und der Patient war nunmehr verſichert, 
daß er vor der Gefahr der Verhaltungen des 
Urins ſicher waͤre, und ſeine Geneſung durch fort⸗ 
geſetzten Gebrauch der Kerzen, wovon ich ihm ei ⸗ 
nen Vorrath gab, zu Stande bringen konnte. 
Jedoch muß ich nicht vergeſſen, zu erwähnen, daß 
der Gebrauch innerlicher . duch nicht 
e e has 


an | } 
Der Patient, welcher den Junhalt zu dieſer 
Beobachtung hergegeben hat, wäre wenn er ſich 
nicht hätte curiren laſſen, in Gefahr geweſen, ei⸗ 
ne viel heftigere Entzuͤndung mit Geſchwulſt, die 
zum heißen Brande ausgeſchlagen ſeyn wuͤrde, 
und eine Verhaltung des Harnes zu bekommen, 
die ihm haͤtte koͤnnen das Leben koſten; indem es 
unuͤberwindlich ſchwer Schalen den müßte, ion 
zu ſondiren. „ edu b. era 


Dierte Beobachtung 1 
Abdruck eines Schreibens vom en Se⸗ 
gui, Regiments⸗Feldſcheer bey dem Regimen 
tevon Brabant, in Spanien, unterm | 
19 26ſten Jul. 1756. ere E 


Es ſind etwan ſechs Jahre her, daß ein gewiſ⸗ 
fe arme von REN FREE er von. ! 
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ſeinem achtzehnten bis zum zwanzigſten Jahre ver⸗ 
yſchiedne Tripper gehabt hatte, mit Carnoſttaͤten 
„befallen wurde. Und da er ſein Waſſer nicht 
„anders, als mit großer Schwierigkeit laſſen 
„konnte, faßte er den Entſchluß, nach Montpel⸗ 
„lier zu gehn, und daſelbſt Huͤlfe zu ſuchen. Er 
„brachte eine Empfehlung an den daſigen Arzt, 
„Herrn Recoule, mit ſich, welcher ihm den Rath 
„gab, ſich der großen Eur zu unterwerfen. Hier? 
en entſchloß er ſich; demnach ward er auch auf 
„die gewoͤhnliche Art dazu vorbereitet: aber an 
„ſtatt, daß ihm die Baͤder haͤtten Linderung ver» 
„ſchaffen ſollen, ſo nahm die Schwierigkeit, den 
„Harn zu laſſen, bey ihm nur noch mehr zu, ſo, 
„daß der Patient vielmals uͤberlaut ſchrie. Mann 
„rufte mich zu Huͤlfe, und ich fand ihn im Ba⸗ w 
„„de, daß er ſich aus allen Kraͤften bewegte und 
„ſchrie. Ich ließ ihn hierauf das Bad verlaſſen, 
„und oͤffnete ihm eine Ader; und um ihm deſto 
„ geſchwinder Linderung zu verſchaffen, wollte ich 
„ihn ſondiren; aber dieſes war vergebens. Ich 
„fand unzähliche Hinderniſſe in dem Canale, wel⸗ 
„che dem Wege der Sonde widerſtanden Weil 
„ich ſah, daß dieſer Verſuch fruchtlos ablief; fo 
„faßte ich den Entſchluß, meine Zuflucht zu den 
„Kerzen des Herrn Goulard zu nehmen, an 
„welchen ich im Namen des Herrn Sales, der 
„Wundarztneykunſt Meiſters zu Montpellier, 
„ſchrieb, bey dem ich mich damals aufhielt. Aus 
„Achtung gegen dieſen Mann ließ mir Herr 
V„Goulard fuͤnf bis ſechs Kerzen zukommen. So 
0 2 bald 
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„bald ich dieſelben erhalten hatte, begab ich mich 
„damit zu dem Patienten, und nach ein klein we⸗ 
„nig angewendeter Muͤhe gelang es mir, die Ker⸗ 
„ze im Beyſeyn des Herrn Recoule, ziemlich 
„weit hinein zu bringen. Der Patient bekam ſo 
„gleich Freyheit, etwas Waſſer zu laſſen. Die⸗ 
„ſes gewaͤhrte ihm Linderung, worauf er ſich zu 
„Bette legte und ſchlief, welches er ſeit langer 
„Zeit nicht gethan hatte. Als ich ihn den folgen⸗ 
„den Morgen beſuchte, gab ich ihm den Rath, 
„er ſolle ſeine Geneſung durch den Gebrauch der 
„Kerzen zu befoͤrdern ſuchen. Er ſchien unent⸗ 
„ſchloſſen zu ſeyn, und ich ſetzte ihm daher nicht 
„weiter zu. Er hielt die große Cur aus, und be⸗ 
„diente ſich der bleyernen Sonden; aber am En⸗ 
de der Eur war er nicht weiter gekommen, als 
„vorher, und es dehnte ſich vielmehr im Gegen⸗ 
„ theile eine druͤſengeſchwulſtige Haͤrtigkeit, die er 
„am Perinaͤum hatte, und die beynahe von der 
„Dicke eines Eyes war, ein wenig weiter aus, 
„wurde ſchmerzhaft; und dabeß dauerte die Der 
„haltung des Harnes noch immer fort. Unter 
„dieſen Ulmſtaͤnden ließ er mich aufs neue zu ſich 
„holen. Ich nahm nochmals meine Zuflucht zu 
„den Kerzen des Herrn Goulard; und ich muß 
„geſtehn, daß ich mich uͤber die gluͤckliche Wir⸗ 
„kung derſelben ſelbſt verwunderte. Ich ſetzte 
„den Gebrauch derſelben einen Monat lang fort. 
„Auf die Verhaͤrtung am Perinaͤum legte ich 
„Umſchlaͤge von Brodkrume und das Mark vom 
„Extracto Saturnĩ in gemeinem Waſſer auf. herr 


* 
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„fe Umſchlaͤge thaten Wunder; und zugleich mit 
„den Kerzen ließ der Patient ſein Waſſer ohne 
„Schmerzen, und bekam ſo gute Linderung, daß 
„er ſich entſchloß, wieder nach Haufe zu reifen, 
„nachdem er eine gewiſſe Anzahl Kerzen zu ſich 
„genommen hatte, mit welchen er fortfuhr ſich 
„zu ſondiren. Ich habe einen Brief von ihm er⸗ 
„halten, worinnen er mir meldet, daß er ſein 
„Waſſer ganz ungehindert laſſen kann, und ſich 
„Hoffnung macht, bald völlig und aus dem Grun⸗ 
vy de geheilt zu ſeyn. 


Anmerkung. | 
Hat man einigen Zweifel an den üblen Wir⸗ 
kungen der Baͤder, welche man diejenigen, ſo mit 
Carnoſitaͤten behaftet ſind, ſo oft und ſo unſchick⸗ 
liüich, bloß in der Abſicht gebrauchen läßt, um ih⸗ 
nen Linderung zu verſchaffen, wenn fie Verhal⸗ 
tungen des Harnes haben; ſo kann das, was dem 
Patienten wiederfahren iſt, der den Innhalt zu 
vorſtehender Beobachtung hergegeben hat, auf ei⸗ 
ne ſehr ſinnliche Art beweiſen, wie ſorgfaͤltig man 
den Gebrauch der Baͤder bey ſolchen Patienten, 
die mit dergleichen Krankheiten behaftet ſind, zu 
vermeiden habe. * 5 5c 
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Beobachtungen | 
über die unwillkuͤhrlichen Harnflüfe.. 


Erſte Beobachtung. | 
nton le Large, mit dem Veynamen 

La: Victoire, Soldat bey der Com⸗ 
pagnie von Giverſac, von dem Regimen⸗ 
te von Penthievre, that in der Corps⸗de⸗Garde 
einen Fall, indem er plotzlich bom Schlafe auf⸗ 
wachte, um ſeine Dienſte zu thun. Es ſtand 
vor dem Bette ein Tiſch, uͤber den er fiel, und 
zwar mit der groͤßten Gewalt fiel; fo daß er au⸗ 
genblicklich die Wirkung davon am Nabel und in 
der Gegend der Harnblaſe an einem Schmerzen 
empfand, den Er ſelbſt mit dem Schnitte von ei⸗ 
nem Scheermeſſer verglich. Unterdeſſen gieng 
er doch fort, fuͤhrte die Wache auf Als er aber 
eine Stunde darauf fein Waſſer laſſen wollte, 
empfand er ein unertraͤgliches Brennen des Har⸗ 
nes. Sein Harn war mit Blute vermengt, und 
dieſes dauerte fuͤnf bis ſechs Tage bey ihm ſo fort. 
Zu dieſen Zufaͤllen kam noch ein unwillkuͤhrlicher 
Harnfluß, welcher drey Jahre und fünf Mona⸗ 
te bey ihm anhielt. Wir muͤſſen anmerken, daß 
die erſten ſechs Monate uͤber ſein Schade noch er— 
traͤglich war, und ihm ſein Waſſer nur in der 
Nacht ohne ſeinen Willen entgieng; wie auch, daß 
er waͤhrenden Verlaufes des ganzen erſten Jah⸗ 
res, ſo oft er ſein Waſſer ließ, iedesmal ein Ju⸗ 
cken und Schmerzen an der Ruthe und an 85 
RR) | | | is 
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Eichel empfand, die er faſt nicht aushalten konn⸗ 
te. Unter dieſen Umſtaͤnden that der Patient 


alle die Maͤrſche und Feldzuͤge mit, welche das 


Regiment thun mußte. Sein Schade hatte der⸗ 
maaßen zugenommen, daß er nunmehr ganz un⸗ 
ertraͤglich wurde. Während aller dieſer Zeit war 
der Patient in verſchiednen Hoſpitaͤlern, als zu 
Pfalzburg, Marſal, und zu Taraſcon in der 
Provence geweſen, ohne daß er in irgend einem 
von dieſen Hoſpitaͤlern die mindeſte Huͤlfe gefunden 
haͤtte. Dieſes gab den Anlaß, daß man ihn im Jaͤn⸗ 
ner⸗Monate 1746 in das hieſige Hoſpital Saint⸗ 
Eloi ſchickte; wo man nicht fuͤr dienlich erachtete, 
Arztneymittel an ihm zu verſuchen, weil man ſei⸗ 
nen Schaden hier eben ſo wohl, als in den an⸗ 
dern Hofpitälern, wo der Patient ſchon geweſen 
war, fuͤr unheilbar hielt. Der arme Soldat 
konnte nicht Worte finden, die ruͤhrend genug was 
ren, worinnen er ſich über feinen Zuſtand beklag⸗ 
te. Sein Ulrin, der ihm unablaͤſſig entgieng, ver⸗ 
derbte die Waͤſche und die Betten, darein er ſich 
legte. Seine Beinkleider verfaulten, und fein 
Hemde war immer naß; daher er einen ſehr uͤblen 
Geruch von ſich gab. Herr Picarel, der da⸗ 
mals nur noch Studioſus Chirurgiæ war, wurde 
von ſeinem Zuſtande geruͤhrt, und gab ihm den 
Rath, zu mir zu gehn und mich um Rath zu fra⸗ 
gen. Ich unterſuchte ſeinen Zuſtand mit der 
größten Aufmerkſamkeit; ich druͤckte die Ruthe, 
uud druͤckte damit vereiterte Materie heraus. Ich 


ſteckte ihm ohne gar 15 große Schwierigkeit eine \ 
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Kerze hinein, bis in die Harnblafe; und da ich fie 
wieder herauszog, ſah ich eine ziemlich große Men⸗ 
ge vereiterte Materie herauskommen. Ich ſah 
ſogleich ein, daß ihm meine Kerzen nicht viel Dien⸗ 
ſte leiſten koͤnnten, und ſtand beynahe ſchon ſelbſt 
im Begriffe, ſeinen Schaden als unheilbar zu 
betrachten, als ich ploͤtzlich auf den Einfall ge⸗ 
rieth, ihm überaus leichtes vegeto⸗mineraliſches 
Waſſer zu trinken zu geben, und Einſpritzungen 
von eben demſelben Waſſer, iedoch von etwas meh⸗ 
rerer Staͤrke, in den Canal der Harnroͤhre an 
ihm verrichten zu laſſen. Nachdem er ſich dieſes 
Mittels vier Tage lang bedienet hatte, ward er⸗ 
bereits eine Aenderung zur Beſſerung gewahr. 
Den ſechſten Tag war er vor Freuden ganz auſ⸗ 
ſer ſich, weil er ſeinen Urin ſchon ein Weilchen 
zuruͤckhalten konnte; den zehnten hoͤrte der Urin 
auf, ohne ſeinen Willen abzugehn; und einige 
Tage nachher war er auch ſo voͤllig geheilt, als ob 
er niemals einen ſolchen Schaden gehabt haͤtte. 
Ich habe niemals einen Patienten geſehen, der 


über die Wiederherſtellung ſeiner Geſundheit ſo 


vergnuͤgt, oder ſo begierig geweſen waͤre, wieder 
zu ſeinem Regimente zu gehn, um ſeine Dienſte 

zu thun. | 0 5 | 
àwote Beobachtung. 
Ein Sergeant von dem Regimente von Lyon⸗ 

nois, bekam im Jahre 1753 einen Tripper, der 
ihm, weil er mit der Sache ſo nachlaͤſſig verfuhr, 
in den Hodenſack trat, Ein Vierteljahr darauf 
8 7 brach⸗ 
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brachte er ihn mit der Erde, deren ſich die Meſ⸗ 
ſerſchmiede bedienen, wieder herauf; Und nachdem 
er endlich wieder zu ſeinem vorigen Zuſtande ge⸗ 
langt war, behielt er denſelben noch ein halbes 
Jahr lang, nach welcher Zeit der Tripper von 
ſelbſt ausblieb, ohne daß etwas daran waͤre ge⸗ 
than worden. Aber ein halbes Jahr hernach 
empfand er Schmerzen um die Lenden und an den 
Schienbeinen, welche von Tage zu Tage immer 
mehr zunahmen. Binnen dieſer Zeit hatte er 
noch einen Umgang mit einer Weibsperſon, wel⸗ 
che ihn mit drey Chaneres und einer Phimoſis 
beſchenkte. Mit allen dieſen Zufaͤllen behaftet, 
gieng er nach Douay in Flandern, wo er die groſ⸗ 
ſe Cur aushielt, durch welche alle dieſe Beſchwer⸗ 
lichkeiten getilgt wurden. Nunmehr genoß er 
binnen einer Zeit von neun Jahren eine vollkom⸗ 
mene Geſundheit; worauf er aber aufs neue das 
Unglück hatte, drey Chancres zu erhaſchen, wel⸗ 
che er ſich durch den Gebrauch des Praͤcipitats 
mit eiterziehendem Pflaſter vermiſcht, ſelbſt heilte. 
Aber bey den Strapatzen eines zweyjaͤhrigen 
Feldzugs, den er thun mußte, und den Ausſchwei⸗ 
fungen von allerhand Art, darein er ſich ſtuͤrzte, 
brachen die alten Schmerzen aufs neue aus, und 
zogen ihm über dieſes ein Blutſpeyen zu, welches 
er zwey Jahre lang behalten hat; worauf daſſel⸗ 
be von ſich ſelbſt ausblieb, ohne daß er irgend ein 
Arztneymittel dawider gebrauchet hätte. Zwey 
Jahre nach dem Blutſpeyen ward er gewahr, daß 
ihm Blut, mit Urin vermiſcht, durch die Ruthe 
9192 ab⸗ 
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gieng. Die bewog ihn, fi fi ch hieher ins Koͤni⸗ 
gliche Hoſpital zu begeben; wo ihm der Be - 
Gebrauch des vegeto⸗mineraliſchen Waſſers, und 
die Einſpritzungen von eben demſelben Waſſer in 
die Harnroͤhre, wieder zu ſeiner Geſundheit ver⸗ 
halfen. Er war vorher zu Beſaneon, zu Straß 
burg, zu Perpignan und in andern Hoſpitaͤlern 
geweſen hatte aber Pens die ne — 95 
Ruin e | RN . 
Britete Beobachte eh 5 11 
Den rıten Auguſt⸗Monats 17570. Der 
Soldat Claudius Clement, bey dem Regimen⸗ 
te von Conty, war ſeit zwey Jahren mit einem 
unwillkuͤhrlichen Harnfluſſe behaftet. Er hatte 
ſich in dem Hoſpitale zu Nimes lange Zeit daran 
curiren laſſen; aber endlich betrachtete man da⸗ 
ſelbſt ſeine Krankheit als unheilbar. Dieſer Pa: | 
tient hat binnen weniger als vierzehn Tagen in 
unſerm Hoſpitale feine Geſundheit dadurch wieder 
erlanget, daß er ſich eben der Arztneymittel be⸗ 
diente, wie die A borgen enden 2 


Ein Solder von dem Jenes, e, 
von Languedoc, war ſeit einem halben Jahre mit 
einem unertraͤglichen, unwillkuͤhrlichen Harnfluſſe 
behaftet. Es hatten ſchon verſchiedne Wundaͤrz⸗ 
te vergebens daran curiret. Endlich ſchickte man 
ihn in das hieſige Königliche Hoſpital für: veneri⸗ 
ſche Patienten, wo er mit meinen Tender 
teln 
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er euriret, und in ſehr wenig Tagen wieder ger 
ya“ wurde. | 
- Anmerkungen, | Br 
Vorſtehende Beobachtungen uͤber die RR 
Eßelichen Harnflaͤſſe werden hoffentlich hinlaͤng⸗ 
lich ſeyn, daß wir eine praktiſche Vorſchrift zu 
der Cur von dergleichen Krankheiten feſtſetzen koͤn⸗ 
nen, welche bisher uͤberhaupt fuͤr unheilbar ange⸗ 
ſehen worden ſind. Wir haben in ſolchem Sal 
folgende Methode beobachtet: f 
Wenn die unwillkuͤhrlichen Harnfluͤſſe von ei 
nem Geſchwuͤre am Schließmaͤuschen der Harn⸗ 
blaſe, oder von der Erſchlaffung dieſes Theiles her⸗ 
ruͤhren; fo laſſe ich den Patienten das Extractum 
Saturni, innerlich zu einer Doſis von zwoͤlf bis 
funfzehn Tropfen gebrauchen, die man in ein 
Maaß Waſſer ungefähr troͤpfelt, welches die Pas 
tienten taͤglich, die eine Haͤlfte des Morgens, und 
die andre Haͤlfte des Nachmittags trinken. Zu 
gleicher Zeit laſſe ich täglich drey bis vier mal 
Einſpritzungen von vegeto mineraliſchem Waſſer 
in den Canal der Harnroͤhre an ihnen verrichten. 
(Die Soma tion von dem zu Ad A oho, 


er 


ten, ne als 1 Kate b von 5155 
nem Brode, Reis und einige Eyer eſſen, wobey 
fie ſich des Fleiſches und des Weines enthalten 
muͤſſen. 
Wenn die unwilkährlichen Harnflüſſe e von Ver⸗ 
ſeferten; der Harnroͤhre, und von der Erſchlaf⸗ 
1328 fung 
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fung des Schließmäuschens! der Harnblaſe herruͤh⸗ 
ren, wieich dieſes mehrmalen geſehen habe; fo muß 
man die Kerzen, und innerlich das Extractum Saturni 
brauchen laſſen, wie oben ſchon geſagt worden iſt. 
Durch Befolgung dieſer Methode iſt es uns ge⸗ 
lungen, die unwillkuͤhrlichen Harnfluͤſſe, deren wir 
gedacht haben, zu tilgen; und ich getraue mir 
wohl, zu ſagen, daß dieſe neue Methode einer 
großen Aufmerkſamkeit von Seiten der Aerzte 
und Wundaͤrzte ſchon werth iſt. Da mich eine 
langwierige Erfahrung uͤberzeuget hat, daß es 
ein ſehr großer Irrthum iſt, wenn man den in⸗ 
nerlichen Gebrauch des Bleyes für ein Gift haͤltz 
fo habe ich dieſes Vorurtheil ſchon an verſchiednen 
Stellen meiner Abhandlung über die Wir⸗ 
kungen der Zubereitungen vom Bley in 
| Zaren Brankpeiten zu ri 
geſacht. ar 


Formuln. 


ede Asien ne. eee en. 
1 Formuln. g 


Es war im Jahre 175 1. da ich der Köͤnigli⸗ 
chen Akademie der Wundarztney die Com⸗ 
pofition meiner Kerzen vorlegte. Kurze 

Zeit nach meiner Zuruͤckkunft nach Montpellier 
that mir der Herr de⸗la Martiniere, Ritter, 
Koͤniglicher Rath und Oberwundarzt, des Ordens 
von St. Michael Ritter, und der Königlichen 
Akademie der Wundarztneykunſt Praͤſident, die 
Es an, ſich bey mir einen ſchriftlichen und um⸗ 
ndlichen Bericht von der Compoſition 
meiner Kerzen, uud von der Art und Wei⸗ 
ſe, ſie zu gebrauchen, auszubitten; worauf ich 
die Ehre hatte, ü Pes Se dect iu 
ſenden: f N 


Mein Per, 


„Sie haben Recht, was ich Ihnen in Bene 
„des Arztneymittels und Gebrauches meiner Ker⸗ 
„zen zuzuſenden die Ehre gehabt habe, iſt zu kurz 
„abgefaßt; und es iſt wohl noͤthig, die Sache ums 
vſtaͤndlicher « aus einander zu ſetzen, wenn die Wund? 


vaͤrzte im Stande ſeyn ſollen, dieſelhen mit Mu 


„en zu gebrauchen. 

„Ich will mich demnach hiermit A, ps 
„ren Abfichten in dieſem Stuͤcke Genuͤge zu thun; 
„denn dieſe Abſichten ſind allemal billig, der 
„ Wundarztneykunſt ruͤhmlich, und dem allgemei⸗ 

nen 


1 


304 Abhandlung von der Cur 


nen” Beſten vortheilhaft. Vergoͤnnen Sie, 


„mein Herr, daß dieſes Schreiben die Stelle der 
„Abhandlung vertreten duͤrfe, die Sie von mir 
„verlangt haben. Auf dieſe Art wird der Ge: 
„brauch meines Arztneymittels von dem Publico 
„und allen meinen Mithruͤdern deſto beſſer auf⸗ 
„genommen werden. e 


In der Abhandlung, welche ich im Jahre 
„1746 zu Montpellier drucken ließ, ſind die Na⸗ 
„eur der Krankheiten der Harnroͤhre, das Arzt⸗ 
„neymittel, womit dieſelben geheilt werden, und 
„die Wirkungen deſſelben, ſchon mit hinlaͤnglicher 
„Deutlichkeit aus einander geſetzt worden. Nach⸗ 
„dem ich den Herrn Commiſſarien, die von der 
„Koͤniglichen Geſellſchaft der Wiſſenſchaften dazu 
„ernannt worden waren, die Compoſition dieſes 
„Arztneymittels vorgelegt, und dieſe die Wirkun⸗ 
„gen deſſelben bezeuget haben; ſo koͤmmt es nun⸗ 
„mehr bloß darauf an, daß ich die verſchiedentli⸗ 
„chen Modificationen aus einander ſetze, die ich 
„ demſelben gebe, damit man es in mancherley Faͤl⸗ 
„len gebrauchen koͤnne, wo die Chirurgie bisher 
„wenig oder gar keine Arztneymittel gehabt hat. 
„Hier folgen alſo die unterſchiedlichen Formuln zu 
„der Compoſition meines Arztneymittels und mei⸗ 
„ner Kerzen. A Ua 


Compo⸗ 
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Compoſition des Liquors zur Zerthei⸗ 
lung der Carnoſitaͤten, Extractum 
dWaturni genannt. 


Es giebt wohl keinen Wundarzt, wenn er in 

dem Gebrauche der Kerzen nur ein wenig erfah⸗ 
ren iſt, der nicht wuͤßte, daß die Auswuͤchſe, die 
unter dem Namen der Carnoſitaͤten bekannt fin, 
ihren Sitz gemeiniglich an der ſchifffoͤrmigen Hoͤh⸗ 
le, am Verumontanum, und in derjenigen Ge⸗ 
gend des Canals der Harnroͤhre haben, welche den 
Druͤſen am Blaſenhalſe entgegen ſteht. Manch⸗ 

mal iſt nur ein einziger von dieſen drey Theilen 
krank; manchmal ſind es ihrer zween; manchmal 
find fie es alle drey zuſammen. In dem letztern 
Falle widerſteht die Carnoſitaͤt, welche an der 
Nachbarſchaft der Druͤſen am Blaſenhalſe ſitzt, 
der Geneſung am laͤngſten, und läßt ſich am 
ſchwerſten zertheilen. Von der Lage und Anzahl 
der Carnoſitaͤten kann man nicht anders vergewiſ⸗ 


ſert werden, als durch die Kerze, die man hinein⸗ 


ſteckt. Sie wird gemeiniglich von der erſten Cars 
noſitaͤt aufgehalten, auf die ſie trifft. Wenn man 
es dahin gebracht hat, dieſe zu zertheilen, ſo geht 
man zur andern, und von dieſer zur dritten fort. 
Daher weis man oftmals, bey dem Anfange der 


Cur, weder die Anzahl, noch die Lage der Earno⸗ 


ſitaͤten, und erfährt dieſes nicht eher, als nach 
und nach. Die Compoſttion des Arztneymittels, 
das ich zur Tilgung derſelben verfertige, iſt 
folgende: 15 | i 

II. Theil, 8 Nimm 


306 Abhandlung von der Cur 


Nimm fo viel Pfund Goldglöt als Maaß Efe- 
ſig; alles zuſammen thue in einen Keſſel, und laß 
es eine Stunde bis fuͤnf Vierthelſtunden lang ko⸗ 
chen, indem du es immer mit einem hoͤlzernen 
Spatel amruͤhreſt. Alsdann nimm den Keſſel 
vom Feuer, laß die Makekie ſich ſetzen, und gieße 
den Liquor, der uͤber dem Mark ſchwimmt, oben 
ab. So hebe ihn in einer oder mehrern Flaͤſch⸗ 
chen auf, damit du dich deſſelben bedienen kannſt, 
wenn du ihn brauche, 0 

Dieſen Liquor werde ich in der Folge Extractum 
Saturni nennen; und eben dieſes Extractum Satur- 
ni wird die verſchiednen Modificationen anneh⸗ 
men, von denen ich geſprochen habe. 5 


Zu jeglichem Pfunde geſchmolznen Wach⸗ 
ſes nimmt man eine halbe Unze vom Extracte Sa- 
turni, in dem man es immer mit einem hoͤlzernen 
Spatel umruͤhrt. So bald die Vermiſchung zu 
Stande gebracht iſt, nimmt man den Keſſel vom 
Feuer, und tunkt in dieſer Materie Striefchen 
Leinwand von etwan neun Zollen in die Breite, 
und ungefaͤhr dritthalb Fuß in die Laͤnge Die 
Leinwand muß fein ſeyn, als Neſſeltuch, Batiſt, 
oder hollaͤndiſche Leinwand. Wenn man dieſe 
Striefchen Leinwand eintunkt; ſo haͤlt eine Per⸗ 
fon dieſelben, eins nach dem andern, mit den bei⸗ 
den Daumen und Zeigefingern beider Haͤnde an 
einem Ende, und ſenkt die ganze uͤbrige Leinwand 

in den Keſſel; eine andre Perſon druͤckt dieſelbe 
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mit einem Spatel hinein, damit die Leinwand 
uͤberall gleich ſtark mit der Materie uͤberzogen 
werde: Und wenn ſie nun hinlaͤnglich damit ges 
traͤnkt iſt, ſo hebt ſie der, der ſie an den beiden 
Enden hält, nach und nach wieder in die Höhe, 
und läßt ſie in den Keſſel abtroͤpfeln. So bald 
fie ein wenig abgetroͤpfelt iſt, ergreift ein Gehuͤlfe 
die beiden herunter haͤngenden Enden derſelben, 
und hebt fie in die Hoͤhe, um das obere Ende der 
Leinwand wieder eintunken zu laſſen, welches oh⸗ 
ne dieſe Behutſamkeit mit der Materie nicht ges 
nugſam wuͤrde überzogen werden. Manchmal 
ſieht man ſich genoͤthigt, dieſes zu verſchiebnen 
malen zu wiederholen, welches auf den Grad der 
Waͤrme der Materie ankoͤmmt, die nicht in genug⸗ 
ſamer Menge auf der Leinwand ſitzen bleibt, wenn 
ſie gar zu warm iſt; und alsdann legt er ſie an 
einen bequemen Ort, daß ſie abkuͤhlen kann Auf 
eben die Art kann man mit iedem andern Striefs 
chen Leinwand verfahren; wobey man immer dar⸗ 
auf zu ſehen hat, daß die Materie weder zu heiß, 
noch zu kalt ſey: Denn wenn ſie zu heiß iſt, ſo 
uͤberzieht fie. die Leinwand nicht ſtark genug, und 
man muß ſie aufs neue eintunken; und wenn ſie 
zu kalt iſt, fo mimt ſie dieſelbe zu ungleich an. 
Dieſe Stuͤcken Leinwand hebt man auf, und zer⸗ 
ſchneidet fie hernach in ſchiefe Striefchen, damit 
das Ende der Kerze, woran man fie hält, um fie 
in den Canal der Harnröhre zu treiben, dicker ſey, 
als dasjenige Ende, welches hinein geſteckt wer⸗ 
den ſoll. Dieſe Striefchen rollt man kuͤnſtlich 
m u 2 mwiſchen 
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zwiſchen den Fingern, und alsdann zwiſchen zweg 
Stuͤcken Marmor auf; Auf dieſe Art erlangen 
ſie den Grad von Feſtigkeit, der zu dem Gebrau⸗ 
che, wozu fie beſtimmet find, erfoderlich iſt. Die 
Dicke und die Lange der Kerzen laͤßt ſich nicht auf 
das genauefte beſtimmen. Die Lange muß ge⸗ 
meiniglich von neun Zollen ſeyn. Wenn fie ge⸗ 
ringer waͤre ſo wuͤrden die Kerzen bey den Ver⸗ 
ſtopfungen, die mit dem Halſe der Harnblaſe bes 
nachbart find, oftmals unbrauchbar ſeyn Am 
beſten iſt es, wenn man ſte von unterſchiedlicher 
Laͤnge hat, damit man ſich noch der Laͤnge des Ca⸗ 
nals der Harnroͤhre, und nach den Verſtepfun⸗ 
gen, mit denen derſelbe behaftet iſt, bequemen 
koͤnne. Auf eben die Art verhaͤlt es ſich mit der 
Dicke, welche der Mündung der Harnroͤhre in ih ⸗ 
rem natuͤrlichen Zuſtande zu eben der Zeie pro⸗ 
portionirt ſeyn muß, da fie dienen, das Medica⸗ 
ment zu der kranken Stelle zu bringen: Und das 
Medicament, damit fie‘ zuſammengeſetzt ſind, 
wirkt hernach ſo, daß es die Carnoſitaͤten und ans 
dre Verſtopfungen des Canales zertheilt. 
Jwote Art von Rerze. 
Die erſte Art von Kerzen, deren Compoſttion 
ich im Vorhergehenden beſchrieben habe, iſt zur 
Tilgung der gewoͤhnlichen Carnoſitaͤten ſchon hin⸗ 
laͤnglich. Wenn dieſelben aber alt, oder knor⸗ 
richt, oder mit Fiſteln am Perinaͤum verbunden 
find; fo thun fie der Kraft dieſer Kerzen hen 
viel laͤngern Widerſtand. In ſolchem Falle muß 
| 755 . N,, 
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man alſo das Ende dieſer Krrzen in folgende 
Compoſition tunken 0 
Mimm ſechs Unzen Wachs) laß es in einem 
kleinen Tiegel zerſchmelzen; thue anderthalb bis 
zwo Unzen Extractum Saturni dazu; iedoch gieb 


4 N 


Achtung, daß das Wachs nicht allzu heiß fen. 
Aues zuſammen ruͤhre mit einem hoͤlzernen Spa⸗ 
tel um, bis die Vermiſchung zu Stande gebracht 
iſt. Wann den Tiegel vom Feuer genommen 
haft, fo kunke darein das Ende der Kerzen, die 
ich vorher beſchrieben habe; rolle eben dieſes Ende 
zwiſchen zween Marmorſteinen, damit es dem 
übrigen Theile der Kerze gleich werde. „ 
Wenn die Kerzen auf dieſe Art zubereitet ſind, 
ſo thun ſie wider die knorrichtſten Carnoſitaͤten 
allemal eine geſchwinde und ſichre Wirkung. Die 
Anzahl der Heilungen, die ſie ſchon bewirket har 
ben, koͤnnte ein ganzes Buch ausmachen; ich 
glaube aber, mein Herr, daß ſie diejenigen wel⸗ 
che ich in meiner 1746 herausgegebnen Abhand⸗ 
lung erwaͤhnet habe, für hinlaͤnglich erkennen 
wurden, die Kraft dieſes Arztneymittels zu beſtaͤ⸗ 
tigen. Seit dem habe ich auch eine noch viel 
groͤßre Anzahl Patienten geheilt, unter welchen 
viele geweſen ſind, die ſich von den groͤßten Practi⸗ 
eis in dergleichen Curen vergebens hatten curiren 
laſſen: Aber es geht mit dieſer Art Euren nicht for 
wie mit andern; es wurde die meiſten Patienten 
ſehr verdrießen, wenn man ſie namhaft machen 
wollte. Es wird alſo hinreichend ſeyn, wenn ich 
Sie, mein Herr, nur daran erinnere, daß die 

ee e en ee ee e Curen 
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Euren, deren ich in der Al handlung von 1746 
Meldung gethan habe, von Lommiſſarien, die von 
der Königlichen Societaͤt der Wiſſenſchaften dazu 
ernannt waren, beſtaͤtiget worden; fie find Aus 
genzeugen davon geweſen, und find es bey vorfal⸗ 
lenden Gelegenheiten noch. Mit einem Worte, 
es koͤmmt auf die Proben an, welche nunmehr ie⸗ 
der Wundarzt, fo gut als ich, anſtellen kann, das⸗ 
jenige, was ich in der Abhandlung von 1746 be⸗ 
hanptet habe, und was ich in dieſem Briefe noch 
beyfuͤgen will, zu beſtaͤtigen. 

Wenn man den gluͤcklichen Erfolg, von dem 
ich rede, haben will, ſo koͤmmt es bloß darauf an, 
daß man mein Arztneymittel den verſchiedentli⸗ 
chen Fällen, worinnen es dienlich iſt, angemeſſen 
anwendet; wie ich ſchon in der Abhandlung von 
1746 geſagt habe. Jedermann weis, daß die 
Kerzen, ehe man ſie hineinſteckt, mit Oele genetzt 
werden muͤſſen. Man iſt gewohnt, fie mit einem 
baumwollenen Faden um die Eichel feſt zu binden. 
Ich habe es für noͤthig gehalten, mich von dieſer 
Methode zu denen Die Erfahrung hat mich 
gelehret, daß die Geneſung bey derſelben in die 
Laͤnge gezogen werde. Es iſt nicht möglich, daß 
es anders gehn kann, weil die Kerzen, wenn fie 
auf ſolche Art angebunden werden, auf die Car⸗ 
noſitaͤt nur ganz wenig, oder gar ncht treffen | 
koͤnnen *). 

Die 


*) Nur auf den Fall, wenn die Kerze ganz und 
ihrer ganzen Laͤnge nach hineingeht, muß man 
ſie um die Eichel herum mit dem baumwolle⸗ 
nen Faden feſt binden. 
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Die Geneſung zu beſchleunigen, und es dahin 
zu bringen, daß die Kerze auf die Carnoſitaͤ rt 
treffe und ihre Wirkung thue, laſſe ich den Da» 
tienten aufs Bette, oder auf einen Stul ſetzen. 
Die Füße laſſe ich ihn auf einen andern gegen 
überftehenden Stul legen. Der Patient haͤlt die 
Ruthe mit der einen Hand, und mit der andern 
ſteckt er die Kerze in den Canal: Lind wenn dier 
felbe von der Carnofirät aufgehalten wird, ſo halt 
er fie mit gelinder Art auf derſelben feſt, und 
ſucht ſie durch gelinde Bewegungen, wo moͤglich, 
weiter hinein zu bringen. Iſt dieſes aber nicht 
möglich, fo wiederholt er die naͤmliche Uebung, 
die bey iedesmaliger Sitzung ungefähr anderthalb 
Stunde dauern muß, und die man taͤglich zwey ⸗ 
mal wiederholen kann. Auf dieſe Art erlebt man 
gemeiniglich die völlige Heilung binnen weniger 
als einem Monate. Aus eben dem Grunde miß. 
billige ich noch vielmehr, daß man den Patienten 
etlaubt, mit der an die Eichel gebundnen Kerze 
auf den Gaſſen herumzulaufen. ua 
Sie machen mir mit Rechte, mein Herr, die 
Einwendung, daß der bloße Liquor und das Wachs 
eine gar zu bruͤchige Materie geben muͤſſen, als 
daß man daraus Kerzen verfertigen konnte, die 
ein wenig Biegſamkeit und Geſchmeidigkeit an ſich 
hatten. Ich weis, daß es den Zubereitungen 
vom Bley eigen iſt, daß ſie den Medicamenten 
zu Umfchlägen, in deren Compoſition man fie ge: 
braucht, eine Feſtigkeit ertheilen. Dieſer Ein⸗ 
wurf iſt allerdings ſcharfſinnig, und ich hoffte 
1 4 5 dem⸗ 
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demſelben dadurch vorzubeugen, wenn ich die Com⸗ 


poſttion meines Arztneymittels und meiner Ker⸗ 


zen nach allen Umſtaͤnden beſchriebe. Sie wer⸗ 
den demnach, mein Herr, in der Folge dieſer 
Sammlung von Formeln, Kerzen finden, die vom 
Extrecto Saturni, von Wachs, Oele und Fette 
zubereitet werden, damit ſie geſchmeidiger, und zu 
denen Faͤllen, wozu ſie beſtimmet ſind, bequemer 
werden. Indeſſen haben die Kerzen vom Extra- 
cto Saturni und Wachs allerdings ihren Nutzen, 
und verdienen ſo gar in gewiſſen Umſtaͤnden den 
Vorzug aus verſchiednen Gruͤnden, welche hier 
vorzuſtellen, nicht undienlich ſeyn wird. Fuͤrs 
Erſte: Wenn dieſe Kerzen in den Canal kom: 
men; ſo werden ſie von der Hitze erweichet, und 
hoͤren auf bruͤchig zu ſeyn. Fuͤrs Iweyte, behal⸗ 


keen fie die noͤthige Feſtigkeit bey, daß fie mit Mu: 
ben auf die Carnoſitaͤten getrieben werden, und 


die Kraft des Arztneymittels deſto nachdruͤcklicher 
wirken, und die Heilung befördern koͤnne Fürs 
Dritte, thun die Kerzen, die auf dieſe Art zube⸗ 
reitet ſind, ſehr große Dienſte in der Verhaltung 

des Urins; man kann ſte oftmals bis in die Harn⸗ 
blaſe hinein bringen, durch ihre Kraft die ver⸗ 
duͤnnten Saͤfte in den Carnoſitaͤten, welche die 
Verhaltung des Waſſers veranlaſſen, verdicken, und 
dadurch den Abgang des Harnes befoͤrdern. 


Dritte Art von Berzen. 1 

Die Behandlung der Carnoſitaͤten, die mit Fi: 
ſteln am Perinaͤum, und mit alten und knorrich⸗ 
. l ten 


3 
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ten Narben verbunden find, unterſcheidet ſich in 


nichts von der Cur, welche wir bereits beſchrieben 


haben. Die Heilung dieſer Fiſteln hänge allemal 
von der Zertheilung der Verſchleimungen oder Ver⸗ 
ſtopfungen des Canals der Harnroͤhre ab. Die 
Verſchleimung der Druͤſen der Harnroͤhre iſt ges 
meiniglich eine Folge von den Wirkungen der ve⸗ 
neriſchen Gaͤhrung, oder giftiger Saamenfluͤſſe, 
die von den Geſchwuͤren in dieſem Theile erzeuget 
werden. Sie ſetzen dem Wege des Harnes da⸗ 
durch Hinderniſſe entgegen, daß ſie den Gang 
verengern. Hierzu kann man auch noch die gar zur 
große Spannung oder Verſchleimung der Gefäße 
des innern Haͤutchens des Canals rechnen, welches 
am oͤfterſten dem Antheile wiederfaͤhrt, der vom 
Verumontanum an bis zum Halſe der Harnblaſe 
liegt. Die Erfahrung lehrt uns dieſe Art von 
Krankheit durchs Hineinſtecken einer Kerze ken 
nen, welche uͤber dieſe Geſchwulſt dringt, ohne daß 
fie aufgehalten würdes es wird dieſelbe nur ges _ 
druͤckt, und verurſacht in der Gegend einen be⸗ 
traͤchtlichen Schmerz. Was ich bisher geſagt 
habe, betrifft iedoch nur die Druͤſen der Harn 


raoͤhre, die unter dem Namen der Druͤſen des 


Cowper, des Litre, und des Morgagni bes 
kannt ſind, und deren Gefaͤße aufſchwellen. 
Wenn die Druͤſen am Blaſenhalſe in gewiſſem 
Grade geſchwollen find, fo verſfatten fie der Ker⸗ 
ze keinen Zugang; ſie veraͤndern eben ſo wohl, als 
die Carnoſitaͤten, die Richtung des Halſes dev 
e e e e ee, ee 
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Harnblaſe, und verurſachen gar oft eine Krank⸗ 
heit, die eben ſo ſchwer zu heilen, als gefaͤhrlich iſt. 
Die Kerzen, von denen wir geſprochen haben, 
die mit dem Extracto Saturni gemacht werden, 
find das allerſicherſte Mittel, die Reinigung oder 
Auflöſung der Saͤfte dieſer Druͤſen zu bewirken, 
und die Federkraft ihrer Auswurfsgefaͤße wieder 
herzuſtellen. Jedoch muß man ſie auf eine in et⸗ 
was verſchiedne Art verfertigen, weil es noͤthig 
iſt, daß ſie in ihrer ganzen Ausdehnung mehr 
Staͤrke haben, wenn ſie gleich nicht ſo viel Dich⸗ 
tigkeit haben. e e a 


Pierte Art von Berzem 
Nimm ſechs Pfund Wachs, und ein halbes 
Pfund Bocks⸗ oder Schoͤps⸗Talg. Wann dieſes 
zuſammen uͤber einem langſamen Feuer geſchmol⸗ 
zen iſt; fo thue vier Unzen vom Extracto Saturni 
dazu, indem du es immer mit einem hoͤlzernen 
Spatel umruͤhreſt, bis die Vermiſchung bewirket 
iſt. Alsdann nimm den Keſſel vom Feuer! Und 
wenn die Materie ein klein wenig abgekuͤhlt iſt;z 
ſo tunke die Stuͤckchen Leinwand darein, die du zu 
gehoͤriger Breite und Laͤnge zugeſchnitten haſt, und 
beobachte dabey die naͤmliche Aufmerkſamkeit, von 
welcher weiter oben gehandelt worden iſt. 


Fuͤnfte Art von Kerzen. | 
Da es Patienten giebt, bey denen der Canal 
der Harnroͤhre ganz ungemein empfindlich iſt, und 
denen das Hineinſtecken der Kerzen, die mit Ex- 
| tracts 
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cracto Saturni gemacht ſind, einen Schmerz vera 

urſacht, den ſie bey dem Anfange der Cur kann 
ertragen koͤnnen; fü habe ich ein Mittel erfunden, 
ihnen dadurch zu Huͤlfe zu kommen, daß ich ein⸗ 
fache Kerzen verfertige, deren Gebrauch den Ca⸗ 
nal nach und nach zu dem Gebrauche der zuſam⸗ 
mengeſetzten Kerzen gewoͤhnt. 


Nimm ſechs Pfund Wachs in Koͤrnern; thue 
dazu ein halbes Pfund friſchen Vocks⸗ oder 
Schoͤps⸗Talg; laß alles zuſammen ſchmelzen. 
Alsdann gieße ein halbes Pfund friſches ausge- 
preßfes Mandeloͤl hinzu; ruͤhre alles mit einem 
hoͤlzernen Spatel um, bis die gaͤnzliche Vermi⸗ 
ſchung zu Stande gebracht iſt; und alsdann tun⸗ 
ke die Stuͤcken Leinwand auf oben beſchriehne Art 


ein, und ſchneide ſie zu rechte. 


Dieſe einfachen Kerzen haben nicht allein den 
ſchon beſchriebnen Nutzen; ſondern man kann ſich 

ihrer auch in gewiſſen Faͤllen bedienen, den Canal 
der Harnroͤhre vor der Irritation, welche die ſtaͤr⸗ 
kern Kerzen verurſachen koͤnnen, dadurch zu vers 
wahren, daß man das Ende dieſer letztern Kerzen 
in die Materie von der zwoten Art, von der ich 
weiter oben geredet habe, eintunkt. Es giebt 

auch noch ein andres Mittel, den Canal vor der 
Irritation zu verwahren, oder derſelben wieder 
abzuhelfen, wo fie ſich ſchon ereignet hat; dieſes 
beſteht darinnen, daß man den Gebrauch aller 
Kerzen zu rechter Zeit einen, zween oder drey Ta⸗ 
ge lang auszuſetzen wiſſe, wie ich in meiner Ab⸗ 
Tie Ki | hand⸗ 
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röbre geſagt habe 

Der Canal der Harnroͤhre befindet ſich manch⸗ 
mal in einem gewiſſen Umfange verhaͤrtet und 
knorricht; welches entweder von dem Alter der 


re Kerzen gebrauchen; alſo nehme man alsdann 
an ſtatt einer halben Unze vom Extrade Saturn 
zu ieglichem Pfunde Wachs, eine ganze Unze. 
Die Quantitat dieſes Extracts kann die Kraft 
dieſer Kerzen eben ſowohl vermehren als vermin⸗ 
dern, und ertheilt ihnen verſchiedne ſtufenweiſe 
Abaͤnderungen, woraus geſchickte Wundaͤrzte groß 
ſe Vortheile ziehen koͤnnen. Ich weis ſehr wohl, 
daß man zu der Compoſttion der beruͤhmteſten 
Kerzen auch Pflaſter, Salben und andre Spe⸗ 
cereyen von mancherley Farben nimmt; aber alle 
dieſe Ingredienzen dienen zu weiter nichts, als Irs 
ritation zu erregen, und diejenigen, welche die 
Compoſition der Kerzen gern ausſtudiren moͤchten, 
auf einen falſchen Weg zu verleiten. Eben dieſe 
Bewandniß hat es mit den eiterziehenden Kerzen, 
mit denen man die Carnofitären tilgen und heilen 
will. Man ſollte ſich nichts weniger vornehmen, 
als eine Vereiterung zu veranlaſſen; es iſt viel⸗ 
mehr ein Medicament erforderlich, welches ganz 
andre Wirkungen beſchaffe. Die vornehmſte 
| ER dieſer 
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dieſer Wirkungen wird durch die feinen Theilchen 
des Goldgloͤt hervorgebracht! Denn ſo bald die 
Kerze warm wird, loͤſen ſich die Theilchen vom 
Goldaloͤr, von dem Wachſe ab, dringen in die 
Subſtanz der Carnoſität, und zertheilen die Saͤf⸗ 
te welche dieſelbe in ſich enthielt. n Die Saure 
des Eßigs, welche durch feine Aufſtedung mit dem 
Golvglöt vermehret wird, zieht und zwingt die 
Carnoſttaͤt nach und nach enger zuſammen, und 
druckt den Saft, der durch die Theilchen vom 
Goldgloͤt zercheilet iſt, vollends aus Auf die⸗ 
ſe Art gelangt man zu dem Zwecke, die Verſto⸗ 
fungen des Canals zu heilen und zu zerſtoͤren, und 
zwar gar nicht durch eine Vereiterung, welcher 
man vielmehr dadurch vorbeugen muß, daß man 
mit der Compoſition der Kerzen alle die Mediea⸗ 
menten, welche dergleichen nach ſich ziehn moͤch⸗ 
ken, niederdruͤckt. e e e ee 
Wann man es nun dahin gebracht hat, daß 
der Canal von dergleichen Verſtopfungen befreyer 
iſt , und der Urin mir vollem Strome wieder ab 
gehn kann; ſo muß man auch dafuͤr ſorgen, daß 
die Wiederherſtellung des Patienten von Dauer 
ſey. Wenn die Auswuͤch ſe nicht hinlaͤnglich zer⸗ 
theilet worden findz ſo ſchwellen ſte manchmal wie⸗ 
der auf; und veranlaſſen kurz darauf aufs neus 
die alten Zufälle; wie denn dieſes nicht ohne Boys 
ſpiel iſt. Das beſte Mittel, einem ſolchen Ruͤck⸗ 
falle vorzubeugen, iſt, daß man dem Patienten 
die Verordnung giebt, ſich der Kerzen noch eine 
Zeitlang zu bedienen, wann er ſchon aus der Cur 
wir, SR und 
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und den Haͤnden des Wundarztes iſt. Auf ſolche 
Art wird das, was etwan noch zuruͤck geblieben 
iſt, vollends zertheilekktlkr nn nm 
Die Aufdunſunh der Druͤſen am Blaſenhalſe 
iſt eine der ſchwerſten und gefaͤhrlichſten Krank⸗ 
heiten der Harnroͤhre. Die Schwierigkeit der 
Heilung rüber gemeiniglich von der verdickten Be⸗ 
ſchaffenheit des Saftes her, der in den Gefaͤßen 
dieſer Druͤſen enthalten iſt. Wenn er Druͤſen⸗ 
geſchwulſtig iſt; ſo laͤßt ſich die Heilung derſelben 
nicht durch die Kerzen zu Stande bringen, zumal 
wenn die Urſache dazu nicht veneriſch iſt, welches 
ſich manchmal ereignet; wenn aber die Gaͤhrung 
vom veneriſchen Gifte herruͤhrt; ſo koͤnnen die all⸗ 
gemeinen und beſondern Frietionen dem Zuſtan⸗ 
de dieſer Druͤſen eine andre Geſtalt geben. Die 
Kerzen koͤnnen auch ſehr große Dienſte thun, die⸗ 
fe Veränderung zu bewirken, inſonderheit, wenn 
die Druͤſen nicht einen gewiſſen Grad von Dich⸗ 
tigkeit angenommen haben. Ehe man bie Eur 
ſolcher Krankheiten mit den Kerzen anfaͤngt, iſt 
vor allen Dingen nothwendig / daß man den Zus 
ſtand dieſer Druͤſen zu erforſchen ſucht. Man 
kann ihn aber nicht beſſer erfahren, als wenn man 
einen oder zween Finger mit Oele genetzt ins Ge⸗ 
ſaͤß ſteckt, und ſie von hinten nach vorn zu, gegen 
den Hals der Harnblaſe hinbeugt, wo dieſe Druͤ⸗ 
e 
Man hat die zur Gewohnheit gewordne Trip⸗ 
per ſchon lange Zeit als die Klippe der Wundarz⸗ 
neykunſt betrachtet. Die Urſachen derſelben ſind 
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entweder die Erſchlaffung, oder die Anfreſſung 
der Auswurfsgefaͤße den Druͤſen der Harnroͤhre, 
oder auch Geſchwuͤre in dieſem Theile; welches 
letztre iedoch etwas hoͤchſt ſeltnes iſt. Aber in 
beyderley Fällen iſt die Eur mik meinen Kerzen 
einerley; indem ſie die Kraft haben, die Ver. 
ſchleimungen der Gefaͤße zu zertheilen, die Feder⸗ 
kraft derſelben wieder herzuſtellen, und ſo gar die 
Geſchwuͤre, wo fern dergleichen da find, zuzuhei⸗ 
len. Jedoch iſt zu merken, daß die Tripper, die 
von Anfreſſung der Auswurfsgefaͤcße herruͤhren, 
unendlich ſchwerer zu heilen ſind. Wider dieſe 
Abflüſſe muß man ſich der erſten und dritten Art 
von Kerzen bedienen, deren Gebrauch man auch 
ſo ange fortſetzt, bis der Abfluß voͤllig geho, 
ben iſt. | 
Bis hierher, mein Herr, haben fie verſchiedne 
edanken und Anmerkungen uͤber die Krankhei⸗ 
ten der Harnroͤhre geleſen, die Sie zum Theil be⸗ 
reits in meinem gedruckten Werke uͤber dieſe Ma⸗ 
terie geleſen hatten. Einige derfelben bin ich ge⸗ 
noͤthigt geweſen, hier zu wiederholen; und ich 
thue dieſes um deſto lieber, weil mir verſchiedne 
Schriftſteller, die ſeit der erſten Ausgabe meines 
Buches uͤber eben dieſen Artikel Buͤcher drucken 
laſſen (der Eine im Jahre 1748, und der andre 
im Jahre 17 50 die Ehre angethan haben, meine 
Gedanken mit ſammt meinen eignen Worten an 
Kindes Statt anzunehmen. Es iſt wohl freylich 
wahr, daß ſie mir in ihren Buͤchern nicht ein 
einziges mal die Ehre angethan haben, mich oder 
’ 8 mein 
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mein Buch zu nennen. Vermuthlich aber muͤſ⸗ 
fen fie etwan vergeſſen haben, was ſie von unge⸗ 
faͤhr in meinem Buche, das ſchon 17458 gedruckt 
war, geleſen haben mochten; oder vielleicht hat 
ſich zwiſchen uns der wunderbare Zufall ereignet, 
daß wir über verſchiedne Puncte der Wundarzt⸗ 
neykunſt, die eine Beziehung auf die Krankheiten 
der Harnroͤhre, und auf die Wirkungen des Me⸗ 
dicaments haben, womit die Kerzen verfertiget 
find, nicht nur einerley Gedanken hatten, ſon⸗ 
dern uns auch auf einerley Art ausdruͤckten (). 
Man kann ein kleines Flaͤſchgen voll Extractum 
Saturni in der Taſche bey ſich tragen, und dabey 
perſichert fenn, daß man das groͤßte und vornehm⸗ 
ſte von allen Arztneymitteln bey ſich habe, deſſen 
man ſich in unzaͤhlichen dringenden und ganz un⸗ 
verſehenen Faͤllen bedienen kann; als wider Con⸗ 
tuſionen, Quetſchungen, Austretungen des Ges 
bluͤts aus den Gefaͤßen, Entzuͤndungen, Verren⸗ 
kungen u. d. g. In dergleichen Umſtaͤnden thut 
man weiter nichts, als daß man etwas von die⸗ 
ſem Extracto in gemeines Waſſer thut, Compreſ⸗ 
ſen darinnen einweicht, und die beſchaͤdigten Thei⸗ 
le damit bedeckt. In allen den Faͤllen, deren 
wir erwaͤhnet haben, muß man auf den Zuſtand 
und die Beſchaffenheit des kranken Theiles Ach⸗ 
ann Wr tung 


(0) Herr Allies inſonderheit hat mich fo getreulich 
aucsgeſchrieben, daß ich unfehlbar, wenn er ſich 
nicht die Muͤhe genommen haͤtte, ſeinen werthen 
Namen auf den Titel des Buches zu ſetzen, ge⸗ 
meynt haben wuͤrde, es waͤre mein Buch. 
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tung haben: Denn ie ſchmerzhafter derſelbe iſt, 
deſto weniger Tropfen vom Extracto Saturni muß 
man ins Waſſer thun. Die Vermehrung oder 
Verminderung derſelben muß der Klugheit des 


1 


Wundarztes uͤberlaſſen werden. 


Zu einem Glaſe gemeinen Waſſers, das mit 
dem Extracto Saturni zubereitet iſt, bin ich ge⸗ 
wohnt, einige Tropfen Brandtwein zu thun; wel⸗ 
ches auch das allervortrefflichſte Verbindemittel 
wider die Augenſchaͤden, und die neuerlich ent⸗ 
ſtandnen Taubheiten abgiebt, die nach Fluͤſſen 
aus den Ohren entſtehen. An ſtatt der Tropfen 
von reinem Brandtwein kann man auch einige 
Tropfen von abgezogenem Kamferwaſſer dazu ge⸗ 


Dieſer vegeto⸗mineraliſche Liquor, der vom Ex 
tracto Saturni und gemeinem Waſſer gemacht, oder 
der auch mit dem Mark zubereitet wird, iſt von 

unvergleichlichem Nutzen, wenn man ihn auf die 
Phimoſes legt, die mit eingewurzelten Chaneres 

verbunden ſind. Ich laſſe den kra nken Theil des 
Morgens eine Stunde und des Abends wieder 
eben fo lange darinnen baden; und alsdann laſſe 
ich den Patienten auf folgende Art verbinden: 

* AR, n 


NC | u eee neee Taf 
Ich nehme zehn Unzen Butter oder friſches 
Fett, welches ich eine Weile mit etwas ſtaͤrkem 
vegeto· mineraliſchem Waſſer, als gewoͤhnlich, wa’ 
ſche. Hierauf ſchneide ich kleine Striefchen Lein⸗ 
II. Theil. 1 | wand 
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wand von der Figur, welche ſie haben muͤſſen, 


daß ſie mit dieſer Salbe beſchmiert/ Biden 
Vorhaut und der Eichel, mit einem Spatel hin⸗ 


eingeſteckt werden koͤnnen. Mit Stefanie 


5 
4 


verrichte ich ferner auch Einſpritzungen zwiſchen 


. 


geſetzt finden. | 
„Dieſer vegerostnimeralifche Liquor, wenn er ſehr 


ſich bald mehr, bald weniger uͤber die mn 
ausbreitet; ſo lange muͤſſen die Einſpritzunger 


sh 16. ent⸗ . 


* 


der Harnroͤhre. 323 


entweder unterlaſſen werden, oder hoͤchſt gelinde 
ſeyn. Nach und nach vermehrt man die Staͤrke 
Waren 2 nachdem ein die Zufälle amen 


Ich babe inumäblichen Fallen angemerkez daß 
dieſer Liquor ein vortreffliches antiveneriſches Mit⸗ 
tel iſt, wenn man ihn auf die entzuͤndeten Schwaͤ⸗ 
ren in der Haut auflegt, die aus dem veneriſchen 
Gifte entſtanden ſind. Eben ſo gute Dienſte 
hat er mir geleiſtet, wenn ich dem Fortgange boͤs⸗ 
artiger und eingewurzelter Chaneres Einhalt thun 
ſollte, wider welche die andern Verbindemittel 
nichts hatten ausrichten koͤnnen. Dieſer naͤmliche 
Liquor ut auch, wenn er innerlich eingenommen 
wird, ein außerordentlich gutes Mittel wider die 
unwillkuͤhrlichen Harnfluͤſſe, die aus der Erſchlaf⸗ 
fung oder Vereiterung des dee ber 
Ka ensfteßen, 1 15 Nan 


Wenn ich aun Wer 1 will, } 8 re. 
| ich nur zwölf. bis funfzehn Tropfen vom Extracto 
Saturni in ein Maaß gemeines Waſſer, welches 
der Patient binnen einem Tage austrinken muß. 
Unabhängig von dieſem Getraͤnke, laſſe ich Ein: 
ſpritzungen mit eben demſelben Liquor, der iedoch 
ſtaͤrker ſeyn muß, als der, den der Patient inner⸗ 
lich einnimmt, in den Canal der Harnroͤhre ver⸗ 
richten. Er vertritt mit großem Vorzuge den 
Wein, den Brandtwein und alle die uͤbrigen ge⸗ 
braͤuchlichen, und der Abſicht, die man zum Zie⸗ 
le hat, oftmals ganz widrigen Verbindemittel. 
685 7U * 2 Wenn 
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Wenn man ihn auf eine Wunde legt, die entzuͤn⸗ 
det iſt, als auf eine Schußwunde, oder andre 
Entzuͤndungen; ſo darf man nur genau beſorgt 
ſeyn, die Compreſſen alle zwo oder drey Stunden 
mit beſagtem Liquor wieder anzufeuchten. 


Die allerſchicklichſten Umſchlaͤge zum Verbin⸗ 
den krebsartiger Geſchwuͤre, ſind die Zubereitun⸗ 
gen vom Bley uͤberhaupt. Unterdeſſen iſt man 
gewohnt, ſchmerzſtillende Verbindemittel und ſuͤſ⸗ 
ſe Oele, als von Mandeln und Ezern aufzule, 
gen, woraus man, mit in Waſſer gereinigtem 
Wachs, ein Ceratum zu dem Ende macht, daß es 
die Irritation und den Schmerz ſtillen ſoll, der 
faſt allemal mit dergleichen Geſchwuͤren verbun⸗ 
den iſt. In dergleichen Falle bediene ich mich 
meines vegeto⸗mineraliſchen Liquors immer mit 
großer Zufriedenheit und Zuverſicht. Ich ver⸗ 
miſche es mit friſcher Butter, und laſſe es eine 
Zeitlang zuſammen ſchlagen. Damit überziche 
ich zuſammengewickelte Karpeyen, welche ich her⸗ 
nach auf dergleichen Geſchwuͤre lege, nachdem ich 
ſie vorher mit beſagtem Liquor ganz ſanft und lang⸗ 
ſam rein gewaſchen habe. Auf dieſe Art habe ich 
oftmals Schmerzen und Irritationen geſtillt; 
die ſchon vielen andern Verbindemitteln wider⸗ 
ſtanden hatten. Auch in dem weißen Fluſſe iſt 
dieſer Liquor ſehr dienlich; indem er demſelben 
dadurch Einhalt thut, daß er die Federkraft dex 
erſchlaffte Theile wieder herſtellt. 
KR | Bi Eu ET 
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Noch dieſes muß ich anmerken: Man huͤte 
ſich ja, das Extractum Saturni mit dem vegeto⸗ mi⸗ 
neraliſchen Aquor zu verwechſeln. Das Extra 
Aum Saturni iſt nichts anders, als der Liquor, 
der aus der dae m dene mit der 
Silberglaͤtte ungefaͤhr binnen einer Stunde her⸗ 
auskoͤmmt. Der vegeto mineraliſche Liquor hin⸗ 
gegen iſt eine Miſchung von bxtracto Sarurni mit 
gemeinem Waſſer. Ich habe bereits gezeigt, wie 
mancherley ſtufenweiſe Abaͤnderungen, die auf die 
iedesmalige Anzahl der Tropfen vom Extract an⸗ 
kommen, dieſer Liquor annehmen koͤnne. Dieſe 
Anzahl von Tropfen muß man nach der Beſchaf⸗ 
fenheit des Schadens abmeſſen, wider den man 
das Mittel gebraucht Ich kann die Doſis uns 
moͤglich auf das genaueſte beſtimmen. Die Klug⸗ 
heit des Wundarztes, der es braucht, muß die 
Gradation feſtſetzen. Jedoch muß ich ſo viel far 
gen: Wenn man ein kleines Caffee⸗Loͤffelchen voll 
zu einem Maaße Waſſer thut; ſo hat der vegeto⸗ 
mineraliſche Liquor feine gewohnliche Kraft. 
Ich will hier nur noch einige Formeln zu Sal⸗ 
ben, und zu einem herrlichen Schleimhaͤutchen 
beyfuͤgen, deren ich mich ſeit vielen Jahren mit 
dem gluͤcklichſten Erfolge bedienet, und die ihre 
vornehmſte Kraft dem Extracto Saturni zu dan⸗ 
ken haben mand nochn Sms 
Nd chi 87 e nenen 
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Nin. e Amed um i: 7 i 
Nenhmet acht Unzen Wachs, in Körnern, Tafe 
ſet es in einem kleinen Tiegel bey gelindem Feuer 
ſchmelzen, thut achtzehn Unzen Roſenöl dazu, und 
ruͤhret es um, bis die Vermiſchung zu Stande ge⸗ 
bracht iſt. Zu dieſem allen thut noch vier Unzen 
vom Extracto Saturni, welches man ganz langſam 
aufgießt, indem man die Maſſe immer mit dem 
Spatel umruͤhrt, damit es ſich mit einander ver⸗ 
miſche. Werfet noch ein Quentchen Kamfer hin⸗ 
ein, und ruͤhret es immerfort um, bis es geſchmol⸗ 
den iſt. Alsdann nehmet den Tigel vom Feuer, 
und fahret noch immer fort die Maſſe umzuruͤh⸗ 
ren, bis die Materie völlig erkaltet. Dieſe Sal 
be iſt ein herrliches Verbindemittel wider Fiſtel⸗ 
ſchaͤden, wider knorrichte Geſchwuͤre, wider kropf⸗ 
artige Beulen, und ſo gar wider ſolche, die aus 
einer Miſchung von Kropfartigem, Veneriſchem 
und Scharbockigtem Weſen ent ſtehen. DS N, -- 
| Mini al Tun iat 
Eben ſo unfehlbar iſt ſie auch, dem Jucken in 
der Haut abzuhelfen. Ich waſche vor allen Din⸗ 
gen den kranken Theil mit dem vegeto⸗mineraliſchen 
Waſſer; alsdann ſchmiere ich ihn mit dieſer Sal⸗ 
be lege feines Papier, und endlich Compreſſen dar⸗ 
anf il. w. Auf dieſe Weiſe iſt es mir gelungen, 
Flechten zu heilen, die ſchon andern Arztneymit⸗ 
teln widerſtanden hatten. Jedoch muß ich die 
Erinnerung machen, wenn man dieſe Salbe wi⸗ 
der alte Flechten gebrauchen wollte, welche nichts 
i - Ne 
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anders „als Abfuͤhrungen verdorbner Säfte aus 

der Maſſe des Gebluͤtes find ; fo muͤßte man ei⸗ 

ne ganz kleine Dofis von Extracto Faturni und 
Kamfer zu einer gleich großen Quantität Wachs 
und Oel dazu nehmen. 


3 
* vH 
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Dieſe Salbe iſt ein vortreffliches Verbinde 
mittel, wenn man ſie auf die veneriſchen Chan⸗ 
cres lege nachdem man dieſelben vorher mit dem 
pegetos mineraliſchen Waſſer gewaſchen hat. 


Aenne unn eie eee 19800 

Sie iſt ſehr gut, auf die Theile zu legen, die 

mit Faͤulniß und dem heißen Brande bedrohet 

werden, wenn man dieſelben iedesmal mit dem 
Lquor waͤſcht, ehe man die Salbe aufſchmiert. 


N er 


Es giebt manchmal Wunden und Geſchwüre, 


die ſo ſchmerzhaft ſind, daß man ſie auch mit den 

gelindeſten Salben nicht verbinden kann, ohne ſie 
zu irritiren. In ſolchem Falle mache ich ein Ce- 
ratum von folgender Compoſition. 


zwote Formel. 


Mehmet ein Pfund Oel, drey Unzen Wachs 
in Koͤrnern; miſchet das Oel und das Wachs in 


einer Schuͤſſel oder kupfernen Pfanne unter ein⸗ 


ander, und ſetzet dieſelbe über das Feuer. So 


bald das Wachs geſchmolzen, und mit dem Oele 


vermiſchet iſt, ſo ieee Aden vom Feuer, und 
laſſet die Materie abkuͤhlen; Alsdann gießet nach und 
. * 4 nach 
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nach acht Unzen vom begeto⸗ mineraliſchen Ligttor 
darauf, indem ihr es immer umruͤhret, datnit die 
Vermiſchung zu Stande komme. Die Dickig⸗ 
keit und Staͤrke dieſes Cerats kann man dadurch 
vermehren oder vermindern, wenn man die Quan⸗ 
titaͤt dieſes Liquers größer oder geringer nimmt. 


Das Nutritum Saturni mache ich mit dem vet 
geto mineraliſchen Waſſer, wider die Wunden, die 
nicht viel Tiefe haben, wider die Chaneres und 
abgeſtoßne Haut der Eichel und andrer Theile. 
Die Compoſition deſſelben iſt folgend: 


er \ N. 4 1 1 2 — wor ed 54 
nn Brite Sormeh; n amen 
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„Nehmet ſechs Unzen zu ganz feinem Pulver 
geſtoßnes Goldglöͤt und thut es in einen Moͤrſer. 
Mit dieſem Goldgloͤt vermiſchet drey Unzen Oel; 
dazu nehmet acht Unzen vom vegeto⸗mineraliſchen 
Liquor; gießet es nach und nach zu, und laſſet es 
ſich mit dem Uebrigen vermiſchen. 


— 


Vierte Formel. 


„Das verdickte Gliedwaſſer in den Gelenken und 
Scheiden der Flechſen zu zertheilen, und die Wun⸗ 
den in der Nachbarſchaft der Gelenke zu heilen / 
nache ich eine Salbe, über deren Wirkungen die 


Kunfterftändigen ſchon oft in Er ſtaunen gera⸗ 
then ſind. Die Compofition derſelben i 49 
Mun eee nee 


gende: 
N Reh⸗ 
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Nehmet zwey Maaß gemeines Waſſer, und 
thut ſie in einen geglätreten irdenen Topf; thut 
zwo Unzen vom Extracto Saturni, und achtzehn 
Unzen gemeine Seife dazu, welche ihr erſt in 
Stuͤcken zerſchneidet und alsdann in den Topf 
werfet⸗ Alles zuſammen ſetzet über: ein maͤßiges 
Feuer; ruͤhret die Materie immerfort mit einem 
Spatel um, bis die Seife geſchmolzen iſt; als⸗ 
dann thut ein Quentchen Kamfer dazu: Ulnd 
wenn auch dieſes geſchmolzen iſt; jo) nehmet den 
Topf vom Feuer, und nun koͤnnet ihr euch dieſer 
Salbe folgendergeſtalt bedienen 
Vadtessa een m 
Mehmet vegetosmineraliichen Liquor; laſſet ihn 
waͤrmen, bis er etwas mehr als laulicht wird. 
Thut ihn alsdann in ein Gefäß, wie es fuͤr den 
kranken Theil erfoderlich iſt, und netzet denſelben 
eine Viertelſtunde lang damit, indem ihr ihn zu⸗ 
gleich mit der Hand reibet. Außer dergleichen 
Baͤdern kann man dieſen Nquor auch, in Geſtalt 
eines Tropfbades, auf den kranken Theil troͤpfeln 
laſſen. Nach dieſem Bade und Tropfbade be⸗ 
deckt man ſolchen Theil mit einem leinenen Tu- 
che; und eine Stunde darauf nimmt man das 
Tuch wieder ab, um die Salbe zu gebrauchen, 
mit der man ihn faſt auf eben die Art ſchmiert, 
wie man es mit der Mercurial⸗Salbe zu thun 
pflegt. Alsdann hat man Pappier, welches man 
in den Haͤnden zuſammen rollt, und den gerieb⸗ 
nen Theil damit bedeckt; uͤber daſſelbe aber legt 
man ein warmes leinenes Tuch. Dieſe Operation 
dest: | ar: wie⸗ 
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wiederholet man alle Tage einmal, und faͤhrt da⸗ 
mit fo. lange fort, bis die Heilung zu Stande ge⸗ 
bracht iſt, welches gemeiniglich binnen vierzehn 
Tagen bis drey Wochen erfolgt. Man muß be⸗ 
ſorgt ſeyn, die Salbe, wenn ſie ſich in dem Topfe 
verdicket hat; mit dem vegeto mineraliſchen Waſ⸗ 
fer wieder zu erweichen... d zn 
„ o it eee ee it ei tt g 
Formel zu den Schleimhaͤutchen von 
Bley (Sparadrapum diuinum Saturn 
J e en en ann u od 
Mehmet zwölf: Pfund Wachs, und ſaſſet es 
in einem Keſſel ſchmelzen; dazu thut vierthalb 
Pfund Baumoͤl: Und wenn das Wachs ge⸗ 
ſchmolzen, und mit dem Oele vermiſcht iſtz; ſo 
thut acht Unzen vom Extracto Saturni dazu, wel⸗ 
ches ihr langſam darein gießet, indem ihr die Maſ⸗ 
ſe beſtaͤndig mit dem Spatel umruͤhret. Wan 
die Vermiſchung zu Stande gebracht iſt / ſo thut 
zween Loth Kamfer dazu, indem ihr es immer 
umruͤhret, bis es geſchmolzen iſt; und alsdann 
nehmet den Keſſel vom Feuer. In dieſe Mate⸗ 
rie tunket nunmehr Stuͤckchen Leinewand von 
mittelmaͤßiger Feine, und von Länge und Breite, 
wie ihr es fuͤr gut befindet. Damit muͤſſet ihr 
eben ſo zu Werke gehn, wie ich oben geſagt habe, 
daß die Leinewand zu den Kerzen zubereitet wer⸗ 
den muͤſſe <= g n e C e 
u e er man bc Aeg t 
Dieſe Schleimhaͤutchen thun die vortrefflich⸗ 
ſten Wirkungen, e 
3 7 l egt/ 
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leb die mit giftigen Flußſchmerzen behaftet ſt nd 
die man iedoch nicht mit den Gebeinſchmerzen 
verwechſeln darf, welche gemeiniglich veneriſch, 
und uͤberdieß viel zu tief ſind, als daß ſte durch 
die Wirkungen der Schleimhaͤutchen geaͤndert 
werden koͤnnten. Die geſchwaͤchten und ſchmerz⸗ 
haften Theile finden große Linderung in dieſen 
Schleimhaͤurchen; und es ſind dieſelben von vor⸗ 
wreſſichem uten; in den Hoſpitaͤlern, zumal auſ⸗ 
ſer den Jahreszeiten, da man die mineraliſchen 
Waſſer zu gebrauchen pflegt, und in den Gegen, 
den, die von denſelben weit entlegen ſind. Man 
kann ſich ihrer in allen den Faͤllen bedienen, da 
man ſonſt Schleimhaͤutchen zu brauchen pflegt. 
Nur muß man die Vorſicht gebrauchen, den 
kranken Theil vorher mit ae; I. 
Waſſer arenen f 
| Formel sum Umphlage: 

Aa Ban 1 a 
"Mehmet Krume von weißem Brode oder Sem 
Kane und laſſet fie In: chers neige 
m zum Brey kochen. le 4 

Fa w N 
Dieſer Umſchlag vertritt mie b gutem Nutzen 
die Stele der gewohnlichen Brodkrume, und vers 
dient in allen - den ae de vor e An erwei⸗ 
Haden Meet | 0 . 
ar Dieß, mein a fi 15 die unterſchecdlichen 
Abaͤnderungen, die ich meinem Arztneymittel ge⸗ 
be, 1 
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be, und die die Wirkungen thun, von denen ich 
geſprochen habe. Die Beobachtungen, welche 
ich kuͤnftig einmal bekannt zu machen gedenke, 
werden vollends die eigentliche Manier, wie ich 
es gebrauche, aufs beſtimmteſte aus einander 
ſetzen. Vielleicht finden unterdeſſen geſchicktere 
Männer, als ich, Mittel, den Gebrauch deſſelben 
noch nuͤtzlicher zu machen, und es zu einem der 
allgemeinſten und kraͤftigſten Arztneymittel in der 
Wundarztneykunſt aufzuſtellen. Ich habe ſo lan⸗ 
ge bey mir angeſtanden, dem Publico und der 
Chirurgie ein Geſchenk damit zu machen, bis ich 
demſelben einen gewiſſen Grad der Vollkommen⸗ 
beit geben konnte; und ich trage keinen Zweifel, 
mein Exempel werde diejenigen, welche geheime 
und dem Publico nuͤtzliche Arztneymittel beſitzen, 
noch bewegen, die Wundarztneykunſt mit denſel⸗ 
ben zu bereichern. Es waͤre etwas Unmenſchli⸗ 
ches, wenn derjenige, dem ſeine Talente, ſeine 
Erfahrung, oder ein gluͤcklicher Zufall etwas 
Nuͤtzliches entdecket haben, ſeinem Nebenmen⸗ 
ſchen ſeinen Beyſtand verſagen wollte. Ich glau⸗ 
be, es ſollten billig alle Menſchen chen gemeinſchaft⸗ 
lich Einer an des Andern Erhaltung arbeiten. 
Dieſes iſt wenigſtens meine Abſicht geweſen, da 
ich der Chirurgie und dem Publico die Frucht 
meiner Arbeiten preis gebe. Sie baͤtte, De 
ich fie geheim halten wollen, unſtreitig mein V 
moͤgen betraͤchtlich vermehren, mir aber niemals 
die e . and a 4 — r 
f koͤn⸗ 
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er welches Sie mir zu empfinden gegeben 
en „indem Sie meinem Verfahren öffent, 


ich Beyfall gaben, da Mr mein Arztnepmictel 
bekannt machte. 
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Methode, den Mereurius zu eigen 7 
500 n, 1109 10 nm ni 
E gib keine beßre Art, den Mereueiu zu 


reinigen, als wenn man ihn mit einem hol⸗ 

zernen Staͤmpfel in einem marmornen Mör: 
ſer ſtoͤßt. Zu dem Ende thut man ein Pfund Mer⸗ 
curius, mehr oder weniger, nebſt der Quantitaͤt 
Waſſer, welche erfoderlich iſt, ihn zu decken, in 
einen Moͤrſer. Alsdann ſtoͤßt man ihn ſo lange, 
bis das Waſſer ſchmuzig wird; worauf man daſ⸗ 
ſelbe allmaͤhlig in ein Gefaͤß abgießt. Ulm das 
Coagulum des Mercurius ſieht man, ie mehr man 
das Waſſer abgießt, ein ſchwäͤrzlihes Pulver, 
welches durch das Stoßen von dem Mercurius 
abgeſondert worden iſt. Hierauf thut man an⸗ 
dres Waſſer auf den Mercurius; man ſetzt das 
naͤmliche Verfahren fort, und gießt immer das 
Waſſer ab, nachdem es wieder ſchmuzig wird; 
und das treibt man ſo lange, bis der Meer 
kein e Ding mehr giebt. 

Wenn man ſo ſortfährt, W kee 
und immer zu ſtampfen; ſo wird man an ſtatt 
des ſchwarzen Pulvers eine Art graues Pulver 
bekommen, welches nichts andres iſt, als eine 
Sammlung von ungemein zertheilten Mercurius⸗ 
Theilchen, mit welchen auch das Waſſer geſchwaͤn⸗ 
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gert iſt . Dieſes giebt ein vortreffliches antibene⸗ 
riſches, und vielleicht das beſte Mittel, das man 
innerlich eingeben kunn, wie wir die Erfahrung 
davon bey verfibnen. Gelegenheiten gemacht 
haben. ar 10 et re gde in 9185 akt 
nn „ten m eee . an Yes ot 1 
Man merke an, 91586 ber Ri Mercurius, Pont 
auf diese Art durch das Stampfen und oftmalige 
Waſchen, wovon wir bisher geredet haben, gerei⸗ 
niget worden, ſich ſehr leicht daͤmpfen und mit 
Terpentin vermiſchen laͤßt, und zwar in dem 
Grade, daß, wenn man acht bis zehn Stunden 
braucht, ihn zu loͤſchen, wann er nicht gereinigt 
iſt , hingegen nur eine halbe oder drey Vierthel⸗ 
ſtunden erfoderlich ſind, wenn man die ungleich. 
artigen Theile durch eben ane Mittel davon 
abgeſondert bar. 1 Ne 2 Bag n! 
ug ut un 2345) winnen min N ya 
160 uch den Umſtand — Aan en, daß 
ſich der Mercurius fuͤglich in Korner, Biſſen oder 
Pulver, Pillen, u. d. gl. bringen laͤßt; und wenn 
er innerlich genommen wird, die veneriſche Ur⸗ 
ſache unkraͤftig macht, und vielleicht auf ewig er⸗ 
töͤdtet; welches iedoch durch die W Net 
be Gefätiger ſeyn will. 0 „ 


"Methode; die m b 75 ver⸗ 
mult. di 75 a fertigen. 73 0 8 . 8 
Bi Die Meenb Sale beſtaht u in iber Bermis 
chens einer gewiſſen Quantitaͤt Mercurius mit 
Fet⸗ 
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Fette! Es giebt Aerzte, die den Mercurius und 
das Fett zu gleichen Theilen vermiſchen; andre 
nehmen zwey Dritthel Fett zu einem Dritthel 
Mercurius. Dieſe letzre Methode, die Mercu⸗ 
rial⸗Salbe zu verfertigen, iſt die beſte, weil ſie 
nicht ſo leicht nach dem Munde zu treibt, und 
man dabey noch Zeit behaͤlt, dem Patienten, 
wann er wohl zubereitet worden iſt, ſtufenweiſe 
zu helfen. Dieſe Salbe zu machen, thut man, 
zum Exempel, ſechs Unzen rohen Mercurius in ei⸗ 
nen Moͤrſer, und etwan eine halbe Unze gewaſch⸗ 
nen Terpentin dazu. Alsdann ſtampft man die⸗ 
ſen Terpentin mit dem Mercurius: Und wenn 
er eine gewiſſe Quantitaͤt davon ertoͤdtet hat, ſo 
thut man wieder ein wenig Terpentin hinzu, und 
fährt fort zu ſtampfen, bis endlich das Coagu⸗ 
lum des Mercurius verſchwunden iſt. Nun⸗ 
mehr faͤngt man an, ein wenig Fett hinzu zu thun, 
und laͤßt es eine lange Weile zuſammen ſtam⸗ 
pfen; und ſo faͤhrt man fort, den Heberreſt vom 
Fette nach und nach dazu zu thun, und iſt nur 
beſorgt, es wohl zuſammen zu ſtampfen, bis end⸗ 
lich die Vermiſchung zu Stande gebracht wird, 
Man wird bemerken, daß das Fett in Schwarten, 
das noch nicht geſchmolzen worden, das beſte ſey. 
Man ſchneidet es in kleine Stuͤcken, und iſt be⸗ 
ſorgt, die Haͤutchen und Faſen davon abzuſon⸗ 
dern, ehe man es abwaͤgt. Dieſes Fett macht, 
daß die Salbe dichter wird, und der Mercurius, 
beſonders im Sommer, nicht im Topfe ganz zu 
Boden faͤllt. D ien 1 
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Es giebt Patienten, die die Wirkung der Mer⸗ 
eurial⸗ Sricrionen fo heftig empfinden, daß wir 
uns manchmal genoͤthigt fehen, den Mercurius, nur 
zum Vierthel genommen, zu gebrauchen. Die 
Schwaͤche der Patienten, und ihr Temperament, 
find auch Zruͤnde die uns zuweilen nöthigen, uns dies 
fer modifieirten Salbe zu bedienen. Nichts als 
die Erfahrung kann uns belehren, wie ſehr ſchwer 
es gewiſſen Patienten ankoͤmmt, die Wirkungen 
des Mercurius zu ertragen. Wir haben bereits 
weiker oben geſagt, daß das bloße Wohnen in den 
Stuben, wo veneriſche Patienten euriret werden, 
oftmals bey den veneriſchen Krankheiten, die noch 
nicht eine einzige Friction bekommen haben, An⸗ 
laß zum Speichelfluſſe giebt. Es giebt ihrer auch 
andre, die ſchon ſaliviren, wenn ſie eine oder zwo 
Frictisnen bekommen haben; und wir haben der⸗ 
gleichen gegenwaͤrtig in unſerm Hoſpikale, die zum 
Beweiſe des bisher geſagten dienen konnen Hier⸗ 
aus kann man ſchließen, wie ſehr dergleichen Cuts 
ren die Aufmerkſamkeit der Aerzte und Wundaͤrz⸗ 
te verdienen; und wie noͤthig es ſey, feine Zu⸗ 
flucht oftmals zu Mitteln zu nehmen, die von der 
gewöhnlichen oder gemeinen Methode gar ſehr ab⸗ 
weichen. In zaͤrtlichen und außerordentlichen 
Faͤllen, zum Exempel, iſt die Methode mit den 
Baͤdern und Frietionen die einzige, welche Statt 
finden kann. Es ereignet ſich ſo gar, daß die 
Patienten, wenn man ihnen erſt verſchiedne Baͤ⸗ 
der und verſchiedne Frictionen gegeben hat, als⸗ 
dann den Mercurius weit leichter ertragen; wo⸗ 


/ 
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zu auch eine gute Diaͤt und leichte Speiſen biel 
De DD 97 WARTE KRTIRES 


v 
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Ich muß bey dieſer Gelegenheit die Erinne⸗ 
rung machen, daß ich bey einer mehr als vierzig⸗ 
jährigen Praxis, die Doſes vom Mercurius, die 
ich auf die verſchiedentlichen Theile des Körpers, 

ſchmieren laſſe, niemals weder abwaͤgen geſehen, 
noch ſelbſt abwaͤgen laſſen, woran man ſich in 
vielen Gegenden hinſund wieder ſo puͤnctlich bin⸗ 
det. Ich weis auch nicht, daß ſich ein einziger 
hieſiger Practicus dieſer Methode bedient. Die 
Quantitat vom Mercurius, die man demjenigen 
einhaͤndiget, der das Einreiben verrichtet, muß 
hinreichend ſeyn, daß er die Oberflaͤche des Theils, 

welcher gerieben werden ſoll, uͤberſchmieren kann, 
dergeſtalt, daß ſie auch zu der Zeit einer halben 
Stunde, die man gemeiniglich auf iede Friction 
wendet, hinlaͤnglich ſeyz. Der Uleberreſt, wenn 
ja ein wenig uͤbrig iſt, bleibt in der Waͤſche kle⸗ 
ben, und dieß iſt eine Sache ohne Folgen. 


Wenn man bey der Verrichtung der Frictio⸗ 
nen auch noch fo viel Behutſamkeit anwendet; fo 
kann dieſes doch nicht hindern, daß der Mund 
nicht zuweilen erhitzet, die Mandeln am Halſe 
angeſchwellt werden, und ein Speichelfluß nebſt 
Geſchwuͤren in einigen Theilen des Mundes ent⸗ 
ſtehn ſollten. Wenn ſich dieſes ereignet; ſo ſind 
wir gewohnt, die Geſchwuͤre mit der Augenſulbe 
des Lanfranc zu beruͤhren; und wenn ſie be⸗ 
trächtlich find, % miſcht man einige Tropfen von 
u % pPpiri- 
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Spiritu ſalis darunter, womit man die gedachten 
Geſchwuͤre beruͤhrt. en eee 


Wir verordnen auch den Gebrauch des Gur⸗ 
gelwaſſers von Gerſtenwaſſer und Honig, worein 
man einige Tropfen Brandtwein und einige Tro⸗ 
nn l . . | 
pfen vom Extracto Saturni thut. Dieſes Gurgel⸗ 
waſſer iſt nicht allein reinigend, ſondern es iſt 
auch antiphlogiſtiſch, und thut vortreffliche Dien, 
ſte wider alle Entzuͤndungen, die in dem Munde 
oder um denſelben herum entſtehen, ſo gar, wenn 
ſie mit Faͤulniß verbunden find, 
it | 


Die Formeln zu den Verbindemitteln find in 
den Apotbeker⸗Vorſchriften fo ſehr vervielfaͤltiget, 
daß man oft wegen der Wahl darunter in Ver⸗ 
legenheit iſt. Wenn ſich aber die Simplicitaͤt 
und eine borzuͤglich gute Kraft der Medicamen⸗ 
ten mit einander vereinigt befinden; ſo darf man 
gar nicht bey ſich anſtehen, welcher Formel man 
den Vorzug geben fell. Nun iſt nichts gewiſſer, 
als daß die Zubereitungen vom Bley, Wirkun⸗ 
gen chun, die dem größten Theile der Aerzte und 
Wundaͤrzte bisher nur gar wenig bekannt gewe⸗ 
fen find. Ulnterdeſſen ſcheinen doch einige gar 
ehrwuͤrdige Schriftſteller anzuzeigen, daß die Zu⸗ 
bereitungen vom Bley zur Behandlung einiger 
von denen Krankheiten, deren ich in meiner 

Schrift erwähner habe, ſehr bequem ſeyn. Un⸗ 
ter dieſe Anzahl gehöre der beruͤhmte Herr 
Hecquet, indem man in feiner Apotheker kunſt 
der Armen, S. 291 ein ng Saturni fine 
a % det, 


1 


340 Abhandlung von der Eur 


det, das er als ein vortreffliches Mittel in früchen 
Wunden, in Krebs und Fiſtel Schaͤden ruͤhmt 
Die Compoſition deſſelben iſt, folgende: SE 
„Nehmet Bleyſalz vier Unzen *), Ter entin⸗ 
bl zwölf Unzen; laſſe et es ben, gelindem 5 
„zuſammen kochen, und alsdann thut ande Es 
„Quentchen Kamfer dazu. 


Eben dieſer Schriftſteller preiſt 0 55 S. 299, 
eben derſelben Schrift, ein Pflaſter an, zu wel⸗ 
chem ich wegen der unterſchiedlichen metalliſchen 
Zubereltungen, die zur Compoſition deſſelben 
kommen, noch mehr Vertrauen 1575 möchte, 
Die Compoſition iſt folgende: 


VM„Nehmet Saft von Machtſchatten, von Weg⸗ 
„rich, von großer Hauswurz, von Bi enkraut, 
„von Storchſchnabel (Robertianum) von Rauch⸗ 
„tabak, vierthalb Unzen von ieglichem; Bley⸗ 
„weiß, zwo Unzen; mit Eßig zubereitete Menni⸗ 
„ge, Silberglaͤtte, gebranntes Bley, Galmey⸗ 
yſtein, zugerichtete Tucia, weißen Galmeh, Weih⸗ 
„rauch, von ieglichem eine Unze; Bilfenfrautöl, 
„bier Unzen; gelbes Wachs in hinlaͤnglicher 

„Quantitaͤt, nebſt ein wenig Bockstalg, damit 
58 eine Dichtigkeit bekommt „. Ich bin übers 
zeugt, daß dieſer Valſam ein vortreffliches 
ſchmerzſtillendes, auflöͤſendes, zertheilendes Mit⸗ 
tel, und uͤberdieß ſehr dienlich fey, hartnaͤckige Ge⸗ 


Perz zuzuheilen. a 96 


3 Statt dieſes Salzes, würde ich lieber Euttadum 
“ Saturni nehmen. 
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Ich will hier noch einige Gedanken des Herrn 
PER beyfügen, und dieſes mit deſto gröͤßerm 
Vergnuͤgen, weil fie beynah eine Aehnlichkeit mit 
meiner Meynung, nicht allein in Anſehung der 
Simplicikaͤt der Arztneymittel, ſondern auch in 
Abſicht auf die uͤblen Wirkungen der fettichten 
und oͤlichten Umſchlaͤge haben. Ich erſuche den 
eser, . Stelle feine dees u günen. 


| 5 chirurgischen Verbindemitkeln, h (abs en 
Hecquet „bedienet euch der einfachſten Dinge, 
„als Pflanzen und deren Säfte, geſtoßen und er⸗ 
„weicht. Denn das find in der That Kräuter, 
„die Gott zu Medreamenten geſchaffen hat; und 
„dadurch werden alle Arten von Fett, die verſto⸗ 
„pfenden Salben und Ingredienzen ausgeſchloſ; 
„ſen, Unſchickliche Dinge, die bey den meiſten 
vfettichten Verbindemitteln in der gemeinen "AR 
Wen e 2 ſo gewöhnlich linde 0 
Die dane Geschicklichkeit bey der Behne 
den der Geſchwulſten „, fährt Herr Hecquett 
„S 289 und 290 fort;) „beſteht alſo darinnen, 
„daß man die Sache ſo zu machen wiſſe, daß die 
„Fibern der Gefaͤße des kranken Theiles erhalten 
„werden, oder doch fo viel Zufammenziehungs: 
„kraft und Geſchmeidigkeit wieder bekommen, als 
zſſte zur Verrichtung ihrer Oſcillationen nöthig f 
„haben. Dieſes iſt ein Mittel, die Theile des 
„Gebluͤtes, ſo wohl den rothen als den weißen /in | 
u en zu erhalten, daß die Gefäße: N 
Y 3 ur 
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„durch den ungeſtuͤmen Zulauf, oder durch den 
„Ueberfluß und das Zudraͤngen des rothen Theils, 
„welcher mit Gewalt in die Waſſerpulsadern 
„dringt, etwan zerreiſſen. Hierzu gehoͤrt weiter 
„nichts, als eine zulaͤngliche Stuͤtze, ein gelinder 
„Druck in den Fibern, die mit dem kranken Their 
„le zuſammen haͤngen. Daraus quillt die Staͤr⸗ 
„ke oder toniſche Thaͤtigkeit der zaͤſerichten Theile, 
„deren ſich die Natur bedienet, den Umlauf der 
„Saͤfte zu unterhalten. Alles dieſes zu bewirken, 
„iſt die Kraft eines Saftes von “une oder von 
„deſſen Mark hinreichend; denn ver ittelſt der⸗ 
„ſelben wird die Natur concentriret, oder in ih⸗ 
„ren Kraͤften auf Einen Punct gedrängt, und 
„bewirkt alfo die Auflöfung der Geſchwulſten, oder 
„hindert doch die Vereiterungen derſelben, und 
„vertreibt die etwan ſchon vereiterten Materien. 
„Das Fett hingegen, und alle warmen und allzu⸗ 
„hitzigen Ingredienzen, mit denen die Salben und 
„Pflaſter zuſammengeſetzt werden, ſind lauter ir⸗ 
„ritirende, ſtimulirende Dinge, oder gleichſam 
Zunder, wodurch das Gebluͤt zu paußicht, zu ela⸗ 
„ſtiſch und zu ſehr verduͤnnet wird, ſo daß es die 
„Gefäße zu eben der Zeit zerreißt, wenn die zu⸗ 
„ſammenziehende Kraft geſchwaͤcht iſt, und alſo die 
„Gefaͤße ſchon halb oͤffnet. Auf ſolche Art er⸗ 
„eignen ſich oftmals Ergießungen von Saͤften in 
„die Geſchwulſten, und ſchreckliche Vereiterungen, 
„welche das Verderben derſelben nach ſich ziehen. 
„Hieraus entſtehen Geſchwuͤre, die bald mehr, 

zan weniger e find, nachdem die Be⸗ 
ſchaffen⸗ 


— 
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1 der Saͤfte und der zerrißnen Gefaͤße 
„iſt. Dieß iſt auch die Quelle von den fiſtul öſen 
„Säcken, aus denen Wunden entſtehen, die ent⸗ 
„weder wegen ihrer Tiefe, oder wegen des Dru⸗ 
„ckes, den die Fibern der Gefäße erlitten haben, 
„unheilbar werden. Denn wenn fie über mäßıg 
„aulammengehri scht werden, ſo haͤngen fie ſich 0 
„an einander, daß daraus ſehr harte Calloſitaͤten 
v»entſtehen. 


Dieſe Gedanken, das getrale ich mir zu lagen, 
verdienen allerdings die Aufmerkſamkeit der Aerz⸗ 
te und Wundaͤrzte, welche groͤßtenthells niemals 
darauf Achtung gegeben haben, was für Unbe⸗ 
quemlichFeiten aus der Haan fettichter, dlich⸗ 
ter und erweichender Dinge auf entzuͤndete Theile 
und Geſchwulſten, die eine Vereiterung drohen, 
entſtehen. Herr Hecquet zeigt ihnen die trau 
rigen Folgen von den Wirkungen dieſer Verbin, 
demittel. Freylich iſt wohl wahr, dieſer ehrwuͤr⸗ 
dige Arzt hat kein Mittel erfunden, das die Stel⸗ 
le derſelben vertreten koͤnnte; und feine Methode b 
unterſcheidet ſich bloß dadurch, daß er. fie vermin⸗ 
dert, indem er in dergleichen Krankheiten gewiſſe 
Pfauen, oder deren Säfte, guflegt⸗ Den 


Man erlaube mir, bey dieſer Gelegenheit einen 
Pinot anzumerken, der für die Aerzte und Wunde 
aͤrzte von Wichtigkeit iſt. E. gaben namlich vers 
ſchiedne beruͤhmte Schriftſteller die uͤblen Wir⸗ 
3 Ren ee 5 1 0 eh und der b 
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kein Mittel erfunden 7 das die Stelle derſelben 
vertraͤte. Belloſte, zum Exempel, eifert nach 


einer drey und dreyßigjaͤhrigen Praxis wider die 


erweichenden Dinge, wider die Fette und Oele, und 
ſetzt an deren Stelle kaltes Waſſer, Schnee und 
Eiß; Mittel, die bald ſchaͤdlich, bald wohlthaͤtig 
235 koͤnnen, 7 der Zuſtand der kranken ; 


Theile iſt. 


Es iſt wahrhaftig ein Gluͤck, daß das ter 
Aum Saturni zu der Behandlung aller Entzͤn⸗ 
dungen und vieler andern chirurgiſchen Krankhei⸗ 
ten uͤberhaupt ein ſo entſcheidendes Mittel iſt. 
Dieſes Mittel, wenn man es nur recht zu brau⸗ 
chen weis, thut niemals anders als gute Wirkun⸗ 
gen; und hiervon wird man durch die Erfahrung 
Aberzeuget werden, wie ich ſelbſt ſeit den langen 
Jahren, daß ich mich Wee bedienet Nr 
überzeuget- worden bin. 


Man verfertigt in Spanien ein Ballatum Sa- 
rurni, das man wegen feiner Wirkungen in un⸗ 
terſchiedlichen Krankheiten, wider die man daſſel⸗ 
be gebraucht, vniuerfale nennt. Die Grundla⸗ 
ge dieſes Balſams iſt Silberglaͤtte und Eßig, wie 
von meinem Extracto Saturni. Es wird nicht 
undienlich ſeyn, wenn ich die Formel dazu beyfuͤge. 


Nehfmet Silberglaͤtte, oder Bleyweiß, oder 
Mennige, welches ihr wollet; guten ſtarken Eßig 
in zulänglicher Quantitaͤt; laſſet alles zuſammen 
Aber einem langſamen Geier ſteden, bis der Liquor 

| unſchmack⸗ 


a 
— 
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ufüfndeffafe wird. Alsdann ſeiget ihn durch, 
und laſſet ihn as bis er die Dichtigkeit 


eines Extracts benen Do A el fr das Bals 


ate Haturni. 1a 


| Das Balfımam . zu machen, koͤnnet 
0 euch folgender Vorſchrift bedienen; Nehmet 
Extractum Saturni, ſechs Unzen, Roſenol ein 
Pfund; neues Wachs, drey Unzen z Kamfer, 
vier Alentchen; dieſes alles vermiſchet miteinan⸗ 
der, und a Daraus den Baltım. Diefer 
Balſam iſt fehr unfehlbar wider allerhand Roſen 
und Blirtgeſchwüre; ſie moͤgen ſich auch befinden, 
an welchem Theile des Leibes ſie wollen. Wann 
die Abfuͤhrung durch Aderlaͤſſe geſchehen iſt; fo 
nimmt man ſolchen Balſam, und beſchmiert da⸗ 
mit den kranken Theil. Dieſer Balſam iſt von 
vortrefflichen Eigenſchaften wider Wunden, Ge⸗ 


a Fiſtel und Krebs⸗Schaͤden u. d. g. 


| Unſer Umſchlag von vegeto⸗ mineraliſchent N 
Waſſer und Brodkrume, deſſen wir ſchon gedacht 
haben, iſt in vielerley veneriſchen Faͤllen ein vor⸗ 
rreffliches Huͤlfsmittel. Vermittelſt deſſelben 
ſind wir ſo gluͤcklich, die harten, druͤſigten Ge⸗ 
ſchwulſten zu zertheilen, welche gemeiniglich ihren 


Sitz in den Druͤſen haben, als die Bubones. 


Oftmals bewirken ſie auch die Ausdunſtung der 


vereiterten Materien aus den blutgeſchwuͤrigen 


veneriſchen Beulen: Und wenn auch dieſes nicht 
erfolgt; ſo ſehen wir doch wenigſtens, daß ven, 


e von ee Geſchwuͤren durch die 
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Wirkung unſrer Umſchlaͤge um ein gar betruͤcht, 
liches verringert wird; und daraus folgen ſowohl 
kleinere Oeffnungen, als auch eine geſchwindere 
Zuheilung. Mit einem Worte, ich kann wohl 
fagen . daß man damit auf eine fehr vorzuͤgliche 
Art die Stelle von unzahlichen andern Ulmſchlaͤ, 
gen erſetzen koͤnne, deren Wirkungen den Krank⸗ 
heiten oft eine Wendung geben, die um deſto be⸗ 


ſchwerlicher iſt, weil man fo viel Mühe hat, die 
Sache wieder gut zu machen i nnn 
Wir bedienen uns dieſes Verbindemittels auch 
mit ſehr gluͤcklichem Erfolge, die Aufdunſungen 
der Geilen, ſie mögen nun aus veneriſchen Uirſa⸗ 
chen, oder aus andern Zu ällen herruͤhren, binnen 
kurzer Zeit aufzuldſen. Die zertheilende und aufs 
löͤſende Kraft dieſes Arztneymittels verbindet ders 
gleichen Flüffe oder Entzuͤndungen, daß fie ſo we⸗ 
nig den Weg der Vereiterung, als der Verhaͤr 
tung nehmen koͤnnen. Jedermann weis, wie 
fürchterlich eine ſolche Wendung der Krankheit 
wegen ihrer Folgen iſt. Endlich hat dieſer Um⸗ 
ſchlag auch noch die Tugend, daß er den Schmerz 
der kranken Theile in der Geſchwindigkeit ſtillt. 
a9 6 1 7704 f e u een 
Vorſchrift zum Gebrauche des Extradi | 

e e e Sarurnt pus in n 
Wenn man das Extractum Saturni purum ge⸗ 

brauchen will, ſo tunkt man darein einen Pinſel, 
der an das Ende eines Schwefelhoͤlzchens oder 


andern ſolchen Stieles befeſtiget iſt, und beſtreicht 
ABER NG ER: damit 
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damit die kranken Theile, als den Grund und die 
Mänder bösartiger Geſchwuͤre, welche ſchlimme 
Vereiterungen, und geifriges Fleiſch geben, ja ſo 
gar, wenn der heiße Brand kommen will. Es 
iſt ein vortreffliches Arztneymittel, wenn es bey 
fleiſchichten, auch ſo gar haͤntichten Auswuͤchſen 
gebrauchet wird, als ben Warzen, Leichdornen « a 
Schwaͤmmen und andern Auswuͤchſen, fie mögen 
ſehn von was für Art fie wollen; woben man aber 
nicht vergeſſen muß, den kranken Theil hernach 
mit einer in vegeto⸗ mineraliſchem Waſſer ge⸗ 
traͤnkten, und mit meinem Cerato Saturni uͤber⸗ 
zognen zuſammengewickelten Karpen zu decken. 


Wenn man das Extradum purum auf einen 
Teller thut, und an die Sonne, oder über ein 
langſames Feuer ſetzt; fo bildet es eine Kruſte, 
die man als ein Sal Saturni betrachten, und zu 
Pulver ſtoßen kann; woraus man eine Miſchung 
von calcinirten Alaun, von Bleyweiß, und Ter⸗ 
pentin⸗Pulver, zu gleichen Theilen verfertigt. 
Alles zuſammen recht unter einander gemiſcht, 
giebt ein vortreffliches Austrocknungsmittel fuͤr 
Wunden und Geſchwuͤre; wovon wir ſchon oft 
die Erfahrung gehabt haben. 

Wenn man die Erfahrung nicht hat, die wir 
ſelbſt von unſern metalliſchen Arztneymitteln has 
ben; ſo kann man ſich die Vortheile, die man 
von dem vegete⸗ mineraliſchen Waſſer, von dem 
Cerato. Saturni, von dem Ulmſchlage, und von 
dem Pulver hat, welche ich ohen beſchrieben 18 | 
Jacht be, 
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be, gar nicht vorſtellen Ich äberckeibe die Sa: 
che keinesweges, wenn ich den Aerzten und Wund⸗ 
aͤrzten die Verſicherung gebe, daß fie in dieſen 
Verbindemitteln einen Schatz finden werden, wo⸗ 
mit ſie faſt alle uͤbrigen chirurgiſchen Arzeneymit⸗ 
rel zur Behandlung äußerliche Krankheiten era 
ſetzen, und zwar mit einem Erfolge, der zur Hei, 
lung derſelben viel vortheilhafter iſt, erſetzen koͤn⸗ 
nen; wie man auch aus der Erfahrung und den 
Beobachtungen, die den Innhalt dieſes Werkes 
ausmochen, ſchließen kann. 0 Jin 
Ich will dieſen Tractat mit der Formel zu ei⸗ 
nem antivenereſchen Opiat beſchließen, das ich bey, 
verſchiednen Gelegenheiten mit dem beſten Erfol⸗ 
ge in der Cur der ausgemachten geilen Seuche 
gebrauchet habe. Man. hat mich verſichern wols 
len, dieſes Opiat waͤre das nämliche,; was 0 err 
Beloſte wider verſchiedne ee ſo haut 
brauchte, Deren, umſtaͤndliche Be chreibung 
in einer deer von b gedruckten ee ra 
KA 
„Sehne ne picra, ein Quencchen. Ai ART 
Pulveriſirte Rhabarhar, ein W en. 
Kamfer, ein halbes Duentchen. | 
’ Perlenmilch, zwey Oichtejen.) 
In Zubereiteten Weinſtein z zwey 2 An 
Cionfection Hamech ‚ren Quentchen. Bi 
Pulveriſirte Jalappa, ein Quentchen. 
Gereinigten rohen Mercurius, eine linge. 


Venetianiſchen Srspeikiny eine Unze. 
Michet 


2 
1 


HR ar MER der Harnroͤhre. NK 345 


Miſchet alles wohh unter einander / machet Pil⸗ | 
3 daraus, und thut fie. in eine Schachtel, wor⸗ 
ein man vorher Suͤßholzpulver gelegt gehabt hat. 
Die Doſis iſt anderthalb Quentchen, welches man 
des Morgens einen Tag um den andern acht Ta⸗ 
ge lang einnimmt, ſo daß man viermal die naͤm⸗ 

liche Doſin braucht Wäre aber die geile Seu⸗ 
che ſchon völlig daz ſo koͤnnte man einen Zwiſchen⸗ 
raum von Zeit laſſen, und alsdenn binnen einer 
gleichen Zeitraume die Wit noch viermal. ein⸗ 
. nehmen, 


Man merke, daß es chi iſt, fa‘ zu re 

Were durch eine Aderlaß, gewöhnliche 
Mediein, einige erfriſchende Suppen und Ptiſa⸗ 
nen vorzubereiten; und daß man waͤhrend der 
Zeit, da man das Opiat gebraucht, die ſtrengſte 
Diaͤt halten, nichts als Suppe, ſehr wenig oder 
gar kein Fleiſch zur Mittagsmahlzeit eſſen, keinen 
Wein trinken, nichts Rohes, Geſalznes und Ge⸗ 
wuͤrztes genießen darf; ſo daß man ſich, wie 
oben bereits geſagt worden, bloß mit friſchen 
Eyhern, Reis, Suppen, Kraftbruͤhen von geriebe⸗ 
nem Brode, eingeweichtem Brode. Peiſane u. d. 
g. behelfen muß. EN 


Wenn ſich die veneriſchen Patienten i in ſolchen 
Umſtaͤnden befinden, daß fie die Eur nach den ge⸗ 
woͤhnlichen Regeln nicht aushalten koͤnnen; ſo fin⸗ 
den ſie ſchon große Huͤlfe in dieſem Arztneymittel. 
»Ich habe ſchon mehrmals geſehen, daß durch die 
Wikäng dieſes Mittels wichtige veneriſche Zu⸗ 


‚wer: 
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fälle vertrieben worden sind. Ich bediene mich 
deſſelben ſehr haufig bey armen Bettelleuten; weil 
ich die Koſten nicht beſttelten kann / en Audte 
Art zu curiren. 

Meine ungefaͤhr dreyſigſäbrige Praxis in ber f 
Geburtshuͤlfe hat mir Anlaß zu mancherley Be⸗ 
obachtungen uͤber die gewoͤhnlichſte Urſache der 
ſchiefen Lage der Gebaͤrmükter gegeben, ivelche mir 
für Die Künſt wichtig zu ſeyn ſcheinen. Ulnd da 
dieſe ſchiefe Lage gemeiniglich ſchwere Geburten 
verurſacht; fo bin ich geſonnen in einer ahdern 
Schrift die Mittel anzugeben, wie wen dem Ae 
bel abhelfen ſoll. 

Ich werde auch darthun, daß die Methode, 
deren ich mich zur Operation des Steinſchnitts bes 
diene, ohne Ruhm zu melden, den Fe Mt 
allen andern Methoden verdiene. 

Zugleich werde ich die Figur einiger S 
mente von meiner Erfindung, nebſt der Methode, 
ſie zu gebrauchen; und uͤberdieß noch neue Beob⸗ 
achtungen uͤber verſchiedne Materien der Kunſt 
liefern. Dieſes Werk wird den Tittel fuͤhren: 
Bleine chirurgiſche Schriften. . 


> 
E N D E abe ee 
# eh 9 — 
3 \ 1 * * 4b sie 
han eig N 141 
7 
ve 


E N S k RRR 
Innhalt der Kapitel, 
Anmerkungen und Beobachtungen über | 


ed ne Krankheiten, die in die⸗ 
ſem Pepe 3 ſind. 


8 1 


2 Wan i 9 
Einleitung „„ denen Sue * 
en 4 2 IR: 


Srites 7 
Von der Eur der peneriſchen Re 
| überhaupt. 
S. 5. bad, tend S ene . 7 
6. N ae en ne 8 
7. 10 8 * 31K 9 
8. er ya 2 ebendaſ. 
2 9. . „ * "19 
e; IO 2 2 3 IL 
WER ne „ 12 
12. A „ NE 
1. . i 
14. Erſte EIER | 85 FB -e 
„ 15. Zwote Beobachtung, e 17 
2 16. * ? N 0: N 19 
W | 9 175 


Pine * * 

F. 17. er, ji „ 
4 18. 1 Diet nne 
„ 19. 15 APR en 5 
„ 20. Im BAD g N Ede 4 „ 
. a RE „ . 
8 1 nes. 
„ 0 Dritte . 
24. Anmerkung. . £ 
„25. Vierte Beobachtung, N 
„26. Fuͤufte Beobgch ung >» 
2 27. 8 * 2 nene 
28. a 1 1 2 
a 29. t “ 
* * 
5 
RR 


37. Achte Beobachtung, 2 4 
= 38. * 4 » 48 
39. . 49 
40. F 2 GIS 
„ 41. „ 5 9 
€ Zweytes Kapitel. 38. 
77 f Vom Tepper ir 
N 42. W f 9 81 54 
43. . 0 ebendaſ. 
3 9.44 


4 


31. 
32. 


34. 


> 3 
"308% — — a on — — nn 
. Der 


33. Säfte Beobachtung, 5 


— 


a Zmßalt RA 


7 


* 20 
one 


Du 
di 101 2 3 
ebendaſ. 


397 
36. Siebente Heobachtong, dem Doktor ins 


vom Doctor Grainger mitgetheilt, 4 


der Kapitel. 


§. 44. 2 ⸗ 2 55 
45. : „„ 
= 46. 2 - 25 ebendaf. 
47. 2 - 57 
„48. z 2 „ 58 
49. : 2 Pr) 59 
7 50. f 7 40 60 
51. 2 £ * 62 
52 ebendaſ. 
53. Neunte Beobachtung, 3 5 
5 5 4. | z eg ebendaſ. 
7 55. 67 
56. Zehnte Beobachtung, 1 5 einen Ste 
woaſſerbruch, 2 508 
57. Betrachtung, 2 e. 

2 58. 7 2 * 72 

Eilfte Beobachtung, uͤber einen S8 1 

varicocele, 2 - 753 
59. elch 2 2 % >, 

= 60, ? 2 78 
s:61, 1 s Ah 82 
» 62, 2 1 % 83 
„63. 2 84 

Zdolfte Baton : g, 


Dreyzehnte Beobachtung, = - 86 
Vierzehnte Beobachtung, . cbendaſ. | 
Funfzehnte Beobachtung, vom Herrn Barthe, 
Regiments⸗Feldſcheer bey dem Regimen⸗ 
te von Royal⸗Comtois, mitgetheilet, 86 
Sechzehnte Beobachtung, : 87 
Siebzehnte Beobachtung, von meinen Colle⸗ 
| Al „Ebel. 3 Eu 


Innhalt 


gen, Herrn Bruͤguyere, Regiments: 
Feldſcheer bey dem Regimente von taz 
Tour⸗duͤ⸗Pin mitgetheilet, n 


| Drittes Kapitel 
Von den veneriſchen Beulen (Bubones), 


ı 64. z z 3 9 
2 65. 4 g 2 91 
66. N : Se 
207, N BAER < =93 
68. E 594 
7 69. n x 335 - Er 96 
70. e * ze 97 
5 7. 2 2 8 
72. 8 . E 99 
7 73. N 2 Too 
74. 2 - rer 
Achtzehnte Beobachtung,, „ ebendaſ. 
Neunzehnte Beobachtung, „ 00182 
Zwanzigſte Beobachtung, „ IB. 


Ein und zwanzigſte Beobachtung, =. 105 
Zwey und zwanzigſte Beobachtung, = ebendaf. 
Drey und zwanzigſte Beobachtung, 106 
Vier und zwanzigſte Beobachtung, = ebendaf. 
Fuͤnf und zwanzigſte Beobachtung, ⸗ 107 
Sechs und zwanzigſte Beobachtung, ebendaſ. 
Sieben und zwanzigſte Beobachtung, = ebendaf. 
Acht und zwanzigfte Beobachtung, e N 108 
Neun und zwanzigſte Beobachtung, - ebendaf. 
Dreyßigſte Beobachtung, 7 109 
18 Ein 


der Kapitel. 


Ein und dreyßigſte Beobachtung, ⸗ ebendaſ. 
Zwey und dreyßigſte BP : 110 


Viertes Kapitel. 
Von den Chaneres. 


Pa : - 2 tl 
- 76, enn „cbendaſ. 
. 7. eee enen; 
27% : ar er. ebenda]. 
x 85 a al Bu 

80. € ei, ien 
81. Drey und Srepfigf Beobachtung 122 
Aan ung, | et: 


§. 82, Vier und dreßigſte Beosechg 125 
Fuͤnf und dreyßigſte Beobachtung, + ebendaſ. 
Sechs und dreyßigſte Beobachtung, ⸗ 126 
Sieben und dreyßigſte Beobachtung, ebendaſ. 
Acht und dreyßigſte Beobachtung, = ebendaf. 
Neun und dreyßigſte Beobachtung, - 127 
Vierzigſte Beobachtung, „ ebendaf. 
Ein und vierzigſte e . 2 


Fuͤnftes Kapitel. 1 
Von den Ane und Paranhimofen, 
S. 83 en 2 2 10 129 
LA ee ee, na 130 
e N ee bende. 
86. | ER 135 


87. Zwen und erte RA 
3 2 aus 


tee 5 
aus einein Schreiben des Herrn Au⸗ 
dran, Regiments⸗Feldſcheer bey dm . 
Schweizer⸗Regimente von Breech, 135 
Drey und vierzigſte Beobachtung, = 139 
Vier und vierzigſte Beobachtung, = ebendaſ. 
Fuͤnf und vierzigſte Beobachtung, = ebendaſ. 
Sechs und vierzigſte Beobachtung, = ebenda. 
Sieben und vierzigſte Beobachtung, = ebendaf. 
Acht und vierzigſte Beobachtung, = ebendaf, 
Neun und vierzigſte Beobachtungů „ka 
Auszug aus einem Schreiben des Herrn Lau⸗ 
mont, Regiments⸗Feldſcheers bey dem 
Regimente Royal⸗Marine, ebendaſ. 
Funfzigſte Beobachtung, uͤber eine Phimoſis 
von ungeheurer Dicke, „  ebendaf. 
Ein und funfzigſte Beobachtung, ⸗ebendaſ . 
Auszug aus einem Schreiben des Herrn gau. 
‚eier, der Wundarzneykunſt Meiſters zu 
Aix in der Provence, cbbendaſ, 
Zwey und funfzigſte Beobachtung uͤber eine 
Paraphimoſis, vom Herrn Bruͤguype⸗ 
res, Regiments ⸗Feldſcheer bey demRe⸗ 


gimente von La- Tour- du⸗Pin mitge- 
theilt, 3 = 172 


Drey und funfzigſte Beobachtung, + 143 
Vier und funfzigſte Beobachtung, ; Webendaſ. 
Fuͤnf und funfzigſte Beobachtung, 144 
Sechs und funfzigſte Beobachtung vom Herrn 
Delan, Regiments⸗Feldſcheer bey dem 
Regimente von Breſſe mitgetheilt, ebendaf, 
a ee e , j 
5 ee Labo⸗ 


„ 


\ 


Junhalt. g 


L.aaborie, der freyen Kuͤnſte und Chi⸗ 
krurgie Magiſter, Profeſſor und Des x 
monſtrator am St. Coſmus⸗Collegio 
mitgetheilt, er =. ‚omas 

Acht und funfzigſte Beobachtung, = ebenda 

Neun und funfzigfte Beobachtung = 146 

Sechzigſte Beobachtung, : = ebendaſ. 
Ein und ſechzigſte Beobachtung, = ebendaſ. 


Scechſtes Kapitel. | 
Von der Eur an ſchwangern Weibern, 


Ammen und Kindern. 

§. 88. ange 148 
2 eee, BT eee gegend. 
“= 90. x 45 7 5 9 50 
Zwey und ſechzigſte Beobachtung, 181 
Drey und ſechzigſte Beobachtung, ⸗ 152 
Vier und ſechzigſte Beobachtung, aus dern 

97 ſten Beobachtung des sten Hunderts 
vom Sildanus entlehne, ⸗⸗ 153 

S. een ent ee 5 155 
Fuͤnf und ſechzigſte Beobachtung, „ 156 
S. tee de eee e 158 
9, 1 ebendaſ. 


e. 


Siebentes Kapitel. 

Von dem innerltchen Gebrauche der Zube: 
beeitungen von Bley. | 

H. 94. ene n „ 

>? 75 wi ? 


Ä 160 
2 us 162 
3 3 g $. 96. 


K * 


8. 96. en nüt. e n ee, Kr 
- 97 „ Na rain Bei, ebendaſ. 


2 gina“ un > ID a Sa 164 
5 009. 3„ͤ ũ iZ 1.15 
„Y 3 pie 01690 
2: TOL, EN 232 97 7 ebendaſ. 
4 ü,õẽj 3 - e ebendaſ. 
3010937 nt Abe dm 
= Lö4r- BOHRER" eee eee 167 
- 105, ad oſche 168 


95 EA a 
aint £ . 
1 “ „nnn WER | 
— [4 * 
REN“ he Geh han 
10 * „ie 19 1972 41% 2 1 #% ta” ‚at 
7 214 [ae 
= San Tr Sog 


4% 14701. Cd 117 4 i 


von den Sraneten ber Hanel 0 
Erſter Theil. 173 
Von den Verſtopfungen bes Ganges deten 

Harnroͤhre uͤberhaupt, 175 
F. 1. Verſtopfungen der ehe hae 
michte Carnoſitaͤten genannt, ⸗⸗ 72 70 i 
25 Verſtopfungen der Harnröhre, die von 
den Druͤſen herruͤhren, eich dieſem | 
Gange entgegen ſtehen,. 192 
| a3. Vaſculoͤſe Berſtopfungen der Harn⸗ 4 
mehr, . ® 202 
4. Verſtopfungen der Harhröbre, dis won. in 
Rändern der G Ne ehen Ca-. 
nals und von den en herrühren „20 
FE Er Ben e bon 7 
den Zaͤumen und ee Alten 
gen herruͤhren, welche in Wen Cana⸗ 
5 # entiteben, ° _ = * ah 
* 8 „ 7 Iwey⸗ 


der Kapitel. 


Zweyter Theil. 
Von den Wirkungen des Arztneymittels, de 


ſen ich mich aus Vertrauen auf meine 
Beobachtungen e W 211 
Beobachtungen. . 
Erſte Beobachtung * 232 
Zwote Beobachtung, 75 7 7 283 
Dritte Beobachtung, : 234 
Vierte Beobachtung, ROTEN > + 
Fünfte Beobachtung, 2236 
Sechſte Beobachtung. 2237 
Siebente Beobachtung, l 238 
Achte Beobachtung, : e, 
Neunte Beobachtung „ 240 
Zehnte Beobachtunů 7. en 
Eilfte Beobachtung 242 
Zwoͤlfte Beobachtung, 243 
Dreyzehnte Beobachtung, 2344 
Vierzehnte Beobachtung 2245 
Funfzehnte Beobachtung, 246 


Sechzehnte Beobachtung 252 
Siebzehnte Beobachtung, ebendaſ. 
Acht zehnte Beobachtung, : 25 4 


Sum 


Gertificat vom Herrn Manne, ebendaſ. 


Certificat von dem Patienten, den Herrknan⸗ 
ne mit meinen Kerzen geheilet hat, ⸗ 255 
Neunzehnte Beobachtung 23565 
Certificat vom Herrn Vaſſe, 3257 
Pe von dem Patienten, der zu der fünf: 


7 


34 5 ten 


Junhalt 


ten Beobachtung Anlaß gegeben hat, 
unterm 25 ſten October 1746. 15 258 
Zwanzigſte Beobachtung, . var 264 
Ein und zwanzigſte Beobachtung, vom Herrn 
Paſſalaigue, Regiments Feldſcheer 
bey dem Regimente von Saint⸗Ger⸗ | 
main mitgerheiler, no 2° : 265 
Zwey und zwanzigſte Beobachtung, a 8 
Drey und zwanzigſte Beobachtung, = „ebendaf, - 
Vier und zwanzigſte Beobachtung,, „ 268 
Fünf und zwanzigſte Beobachtung 269 
Sechs und zwanzigſte Beobachtung = ebendaf, 
Sieben und zwanzigſte Beobachtung, ebendaſ, 
Acht und zwanzigſte Beobachtung, E 
Anmerkung, . ebendaß⸗ | 


. Beobachtungen 75 
uͤber die Krankheiten der Druͤſen am Bla- 
ſenhalſe, die Fiſtelſchaͤden am Perinqum, die 
Verhaltungen des Harnes, und die 

Uringeſchwulſten. 1 


Erſte Beobachtung, uͤber eine vereiterte Ge. 
ſchwulſt an den Druͤſen eee, 272 
Anmerkung, - „ 273 

Zwote Beobachtung, uͤber eine Verhaltung 
des Harns, der von der Aufſchwellung 
der Druͤſen am Blaſenhalſe herruͤhrte, 274 

Dritte Beobachtung, über eine Verhaltung 

des Harns, die von einer Geſchwulſt an 
den e am ee herruͤhrte, 275 
Vrierte 


der Kapitel. 


Vierte Beobachtung, uͤber eine Verhaltung des 
Harns, die von der Aufſchwellung der Druͤ⸗ 
ſen am Blaſenhalſe herruͤhrte, von Herrn 
Gautier, Wundarzte zu Alf in er Proven⸗ 
ce mitgetheilet, 4 277 
Fuͤnfte Beobachtung, uͤber eine Verhaltung des 
Urins, die von einer Entzuͤndungsgeſchwulſt 
an den Druͤſen am Blaſenhalſe herruͤhrte, 
welche durch die Gegenwart eines kleinen 
Steinchens irritiret worden waren, = 278 
Sechſte Beobachtung, über ein Geſchwuͤr an den 
Druͤſen amBBlaſenhalſe, 50 eee 


am Perinaͤum 179 
| Beobachtungen e ee 
uͤber die Verhaltungen des Harnes. 
Erſte Beobachtung, e e an en; 
Zwote Beobachtung, s I 284 
Anmerkung, 286 


Dritte Beobachtung, über die Cur eines ſchwegze 5 
riſchen Officiers, der mit alten Carnoſitaͤten, 
welche den ganzen Umfang des Canals der 
Harnroͤhre einnahmen, nebſt verſchiedenenFi⸗ 

ſtelſchaͤden, Entzündungen der Vorhaut, und 

der Haut, welche die Ruthe bedeckt, Span⸗ 
nung und Verhaͤrtung der cavernoͤſen Koͤr⸗ 
per, und einer Geſchwulſt am Perinaͤum be- 
haftet war, 5 7 288 

Anmerkung, g 292 

Vierte Beobachtung. Abdruck 1 Schreibens 
vom Herrn Degui, Regiments⸗Feldſcheer bey 
dem Regimente von Brabant in pan 
unterm 26ften Ws 1756, =» ebendaſ. 

en ROT. 293 


Beobach⸗ 


r 


Junhalt der Kapitel. 


über die unwillkuͤhrlichen Har 


1 
— 


nie, 


Erſte Beobachtung, > - 299 

Zwote Beobachtung, 8 „ 298 

Dritte Beobachtung - " „ 300 

Vierte Beobachtung., dbbendaſ. 

Anmerkungen, s Seh 301 
Formeln. 


Compoſition des Liquors, der zur Zertheilung der 
Garnofitäten gebraucht wird, Extraftum Sa⸗ 
s ER 


turni genannt, 305 
Erſte Art von Kerzen 305 
Zwote Art von Kerzen, n P 308 
Dritte Art von Kerzen, , * sit 312 
Vierte Art von Kerzen, “ ....0 314 
Fuͤnfte Art von Kerzen ebendaſ. 
Erſte Formel zu einer Salbe, . , * 32 
Zwote Formel, „ 
Dritte Formel, e th 2 328 
Vierte Formel, U „ ebendaſ. 
Formel zu den Schleimhaͤutchen (Sparadrapis 
Saturni) . z uses 330 


Faortſetzung der Formeln. 
Methode, den Mercurius zu reinigen, 334 
Methode, die Mercurial⸗Salbe zu machen, = 3375 
Formel zum Gebrauche des Exttakti Sarurnipuri 345 


Ende des zweyten Theils. i 3 


SH 


1) 
| 8 
O 8 
1 8 
oO 9 | 
AN 3 
== 7 : 
AA ; Name 
Q. A IN N 
<< 3 Post 

8 N: 

Una-t 

2 VO: 


